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Die Schreibung^ Indkko „seilliaspel" bei Funs stellt vielleicht uur

fur boU6ko\ beide formeu sind QvKiSTAi» (XL, s. 100) iiubekaiint and

also wohl unrichtig (nennorw. ù > N. F. d ist jedoch nicht nnge*

wdhnlich); die richtigen formen sind beffko und (dorch association

mit nennorw. hoQC^ hoai^kJi < nm. acc. sg. *halkuy an. USkr »ab-

teiluug".

Die zusammensielhuig \ un N. F. raiCO, gen. râtë „wegspur auf

scüuee nach einem Schlitten'' mit f yta «stig, baua, gâng, gàug-

stig" ist, 80 natürlich sie anch scheinen mag, vielleicht etwas un-

sicher, weil man in den südlappischra dialekten in diesem werte

ein t (oder ta < t) findet: V. ripi^t^ riffU, F. rianUj 0., U., H.

rmffu. Ich habe jedoch keine bessere etymdogie vorzuschlagen.

Ausser diesen beispielen findet man bei Qvigstad, Beitr., eine

anzahl von hiehei gehörenden Zusammenstellungen, welche mir jedoch

allzu kühn vorkommeu, z. b.: N. F« râttat = L ratkaista; sâbmat

= sammaUaa n. s. w.

2.

Eine von den vornehmsten eigeutüinlichkeiteu des lappischen

vokalismus ist, dass in sehr vielen Wörtern in der hauptbetoiiten

Silbe ein lappisches uo dem finnischen knnen a entsprieht.

Die ssosammengehSrigkeit solcher wOrter wie la. guöUe „Haäi* nnd

f. häla etc. hat man anch schon Iflngst erkannt nnd sie auf solche

weise erklärt, dass das lappische uo, uö anf ein ursprünglicheres a

= f. a zunu kîrehe. vgl. z. b.: Fuiis, Lai)p. Gramm., s. 22, und Don-

neb, üegeus. Verw . d. F.-Ugr. Spr., s. 14. Qvigstad teilt in Beitr.,

s. 119, eine ganze reihe von beispielen dieser erscheiuung mit (ins-

gesammt 86 Wörter), da er aber eine nicht geringe anzahl von bei-

spielen nnberflcksichtigt lisst nnd, wie wir unten sehen werden, das

lappische «0 vielleicht von grossem gewicht für die etymologie des

finnischen a ist, sind wir hier genötigt alle bekannten beispiele aufe

neue vorzutiihreu. Wenn nicht anders gesagt wii'd, stammen die

lappischen Wörter aus N. F.

buöddo j,damm; bau im flusse zum lachsfang** = f. pato.

hwi^a yStOck, bisBchen^ = f. pala*

bttotoiF „firost'' = f. paMla*
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huoîdlia „lii'if,n;l'' f. pal f ia.

huöllel „breuueii (iutians.)-' = f. j)alaa.

F., O. Buol^eotcpxkß „baumloser, ebener platz** = f. paHas,

bmrrë „gai*' (neben bor^ etc.) =s f. paren^ paras.

huoêkot i^forzen'* (neben häSckot vgl oben 8. 127) = f. po^fta.

huôëie »hart; bOfle* (neben häha^ vgl. oben 8. 125) = f. paha.

duôkkën „hinter" = f. takana.

Die zasamtnenstelluiig duolbas „flach" = f. talla „skena, skouiug,

brädlapp uuder bat, trädskoniog uuder slädmedeu, jernskoning imel-

län qwustenar» klots» isklimp under hâsthofven**; estn. taid oder

taUf gen. UsUa „solle, etc.** (vgl. Donnbb, Vgl. Wb., n:o 496; Bu-

DEMZ, MUgSs., 8. 176; QyiGSTAO, Beitr., s. 175) ist woU sehr zwei-

felhaft. Das wort f. taUa gehört wohl mit viel grösserer Wahrschein-

lichkeit mit dem tolgendeu worte zusammen:

duolhmot niedertreten, mit deu füssen treten" (ueben L. & Ö.

Uümot), vgl. f. tallata,

dwiHië „iéûf = f. ta^a.

duehm »kot*, Tgl. f. folma.

äut^iai •berahren'' = f. saUua; vgl nnten èuœcët.

duovda, gen. duovddaga „bewohntes, bebautes laud", vgl f.

tanner.

guöddet „tragen" = f. kantaa,

guöddo „baomstumpP = f. kanto.

guöddet .lassen, verlassen'' (neben Laie isofüt »abwesend sein;

verschwinden') = f. kadota.

guâàU jtZW&f^ = f. hakst,

guotbmat 2 „totenblass werden-; yuolmas „l)lass"' = f. kalme,

kaltnea (neben N. F. yalhmc „leichnam" = f. kalma),

yuölla „maschenstock beim netzsmcken" = Ù kaku

gum „fisch«" = f. kok.

L. à ö. qwopts „veneflca, hSza» trollpacka'' (neben N. F. giM,

gen. gâppâga) = f. kaufe.

guorbmis „rauh, grob" = f. karmea.

(jtwsmot „gesengt werden" = f. katku^ katsku „brännlukt, brand-

lokt, OS, etc.".

Die Zusammenstellung von jawrë-guôtko «ein schmaler streifen

9
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Vorwort.

Erst spät fing die wissenschaftliche forschung auf dem gebiete

der ünnisch-ugrisclien sprachen an. Lange dauerte es auch, bevor sich

in diesem teile der sjmiohwisseiiechaft eine feste méthode entwickeln

konnte, wid als dies endlich duofageffihrt war, fond es sich bald heraus,

daas es im veihältniss zn dem weiten gebiete gar sa wenige arbeiter

^ab. fis Innn demgemäss kein wander sein, dass die finnisch-ugrische

Sprachwissenschaft sich noch im ersten aniunge befindet; nur wenige

under den hiehergehürenden sprachen sind hinsichtlicli ihrer geschichte

IP
wissenschaftlich untersucht worden und noch viel weniger weiss man mit

Sicherheit über die Verhältnisse dieser sprachen za einander, geschweige

•f
denn von der finnisdb-agiisdien grondsprache and dem Verhältnisse

derselben za anderen spraöhfomilien. Eine ganze reihe von spezial-

^ Untersuchungen muss noch gemacht werden, bevor man diese grösseren

flQ problème mit wirklichem erfolg behandeln kann.

S3 Vorliegendes werk will ein versuch sein das bedürfniss nach einer

solchen spezialuntersuchang, was die lappische spräche betrifil, einiger-

*^ masaen za fUlen. Dass es dieses bedflrfoiss nicht völlig fUlt^ liegt auf

p» der hand and kann aadi nicht mit fog verlangt werden. Viele unter

u den fragen, welche hier aufgeworfen werden, können wohl nSmIich nur

2 mit hilfe der entlegeneren schwestersprachen gelöst werden und müssen

jjf
also noch offen gelassen werden, bis die geschichte dieser sprachen

* erhellt worden ist Demzufulfre findet man hier statt sicherer resuitate

9 und bewiesener lautgesetze nur allzu oft blosse Vermutungen, ja, oft

t genug hat der verfl sogar keine Vermutungen vorbnngen können, sondern

8 hat sieb damit begnflgen müssen nur das vorhandene material mitzu-
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k'ilen; hottcntlich werden jedoch künftige Ibrscher auch aus diesen

materialipnsanuulungcn nutzen zielien können.

Von den Torarbeiten, die der ?erf. Terwenden konnte, will er ausser

den bekannten werken von Tboussn, SbtIlIL und ICikkola. mit besonderem

dank die beiden werke von Qtiostad, »Beitrüge zur Yer^eichang des

verwandten Wortvorrathes der lappischen und der finnischen Sprache»

nnd ^Nordische Lelinwürtor im Lappischen» hprvorliel)en, welche ihm

auf schritt und tritt die wertvollsten dienste geleistet haben. Es ist

ihm völlig unmöglich gewesen diese beiden werke so oft, wie er es

gewollt» zn dtieren. Der sachverständige leser dürfte indessen mit

leicbtigkeit fin den, in welchen fallen die hier bervorgestellten etymologien

in derselben oder einer etwas versebiedenen form sich bei Qviostad

wiederfinden nnd in welchen fallen sie eigentum des Verfassers sind.

Da der druck dieses werkes leider über eine selir lange zeit

ausgedehnt werden nuisst*», konnten einige Inkonsequenzen nicht ver-

mieden werden, weil der verf. während des druckes in einigen fragen

etwas anderer ansieht geworden ist Hoffentlich werden sie doch nicht

die brauchbarkeit des werkes in allzu hohem grade beeinflussen.

Upsala den 4 mal 1896.

K. B. Wiklund.
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^ITransskriptioii*

Bei der transskripUon der lappischen lante ist der ?erf. im allge-

meinen den qaellen gefolgt, ans welchen die betreffenden wOrter genommen

sind. Die geringfügigen veräu(icrun,i;cn, dw h'w und da ucmaclit wurden

(z. b.: (t^
.'^i

c statt d\ a\ c' in den enarelappischcu würteru bei LöMN-^

rot), dürfte jedermann leicht verstehen und billigen.

Die transskription, die der verf. bei den von ihm selbst aa%ezeich<

neten Wörtern ans Hiijedalen, J&mthuid, Vilbelmina und Gellivare gebraucht

hat, ist dieselbe, die er im Joomal de k Société Fiimo>Oogrienne XI,3

darstellte, nur ein wenig „gröber*^:

à steht zwischen n und ä.

ë zwischen ä und e.

é zwischen e und t.

u = offenes o.

à zwischen o und u.

a}=schwed. o in 60, ro.

tii=norweg. ti (zwischen ta nnd u).
»

«<i=Bchwed. u in kvis^ luU
»

fMst» mit zarlickgezogener znnge.

= offenes

S s=t ö mit zorückgezogcner zunge.
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o = stimmloser vokal.

• O gleitvokale.

O D B sind i^halbstimiiihafte'* tenues, bei deren artikalation der stimm-

ton ein wenig vor oder gleichzeitig mit der explosion einsetzt.

' bezeichnet ^Tordere** oder mouillierte laute; AE, ^, af, 7 sind

also „vordere", prœpalatale k, r/, j, ç; 5, à, n, f, vt sind

mouillierte s, .v, u, d.

.V = deutscher a^ A-laut; racdiopalataler spirant.

1]
— mcdiopalatalcr nasal.

ß =i engl, th in thitik; stimmloser, marginaler spirant.

A = rassisches, i^gnttnrales* /.

r = stimmloses r.

Pu, bu, ntu — p, by m mit u-aiTektion.

in rm, rn etc. bezeichnet, dass der letzte teil des vorlicrgehciulcn

konsonanten und der erste teil des folgenden konsonanten stimm-

los sind.

' = stosston (kehlkopffrerschlusslaut).

— SS langer vokaL

' = halblanger vokal.

Vgl näher JSFOo, XI,a, s. 7 flf.
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A.l>kiirzun^en.

A. s Akkahu I«. s Lyngen.

Arj. = Arjcplog. Lut. = Lenvik.

Arv. = ArviiLjaur. Lp. = liOppen.

Iiis. — Jialsfjorden. Lulc = Lulc lappmark.

£. = Enaro. N. = Notozero.

F. = Frostviken. Mb. = NsBBeby.

Fid. =: Fddon. N. F. = Norweg. Finnmarken.

a. = OeDivare. N. G. = nOrdL teil Ton Geliivare.

Gl. = OnDesQord. 0. = Offerdal.

H. = Härjedalen. Of. = Ofoten.

Hf. — Hammerfest. P., Pasv. = Pasvik.

Hm. — Hammerö. Plm. = Polmak.

Hi. = HatQelddaL S. G. =: sûdl. teil von GeUivare.

Ib. = Ibbestad. Sk. = Skalfltogaa.

J. = Jokkmokk. Son. = Sonele.

Jakk. = JokkMijlm. St = Stensele.

K. = Kiidin. Südw. — Südwaranger.

Kar. = Karesaando. T. = Ter.

KL =: KalQord. Tlv. = Talvik.

KL. s LoTOsero (Kiidin). Tn. = Tanen.

Kr. SS Kan^ok. Ts. = IVsQord.

KrL =s KarlsO. Tira. = Tflrna.

Km, =5 KIsfennd. U. = ündersftker.

Kt. = Koatokeino. V. = Vilhelmina.

Kf. z= Kvaenangen. Wat. = Wester&len.
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an. =5 altoordisch.

f. = finnisch,

la. = lappisch.

Ulf. = orfinnisch.

url. =r urlappibch.

um. = uruordiscb.

Aabbn = Aasen, Norsk Ordbog, Kristiania 1873.

Anbxlim s Andblin, Enare-Iappslca spràkprof, in Acta Soc. Scient, Fenn.

YI, Helsinerfors 1861.

Beitr. = Qvigstad, Deitr.

13F1J = Thom.^i:n, T5FB.

Hour: = IioiiO, Drei märciicn aus Eoare bei AmdbliNi a. a. o.

BooBNz, MUgSz. = BuDBNZi Magyar-ugor dsszehasonlitö szôt&r, Bada-

pest 1878—81.

DoMMBu, \'gl. Wb. = DoNNKR, VcrRlefchendes WOrterbach der finnisch-

ugrisclicn Sprachen, Helsingfors 1874—88.

Einfl. = IDIOMS fCN, Eiufl.

Fiiiis = Fiiiis, Ordbog over det lappiskc Sprog, Kristiania 1887.

Fbiis, Gr. = F&iiSi Lappisk Grammatik, Kristiania 1856.

Genetz, Wtb. = Gbnbtz, Wörterbuch der Kola-lappischen Dialekte, Hel-

singfors 1891.

Halâsz ~ IlALÂbZ, Svéd-lapp nyelv IV, Budapest 1891, oder V, ibid.

1893.

JSFOn = Joomal de la Société Finno-Ongrienne.

Ii. Gr. = Wiklubd, Laut- und formenlefare der Lole-lappischen dialekte,

Stockholm 1891.

L. & ü. = LiNHAHL et OuuLiNO, Lexicon lapponicnm, Stockliuim 1780.

LöMMBOT = LOnnkot, über den Eiiarc-lappischen Dialekt, in Acta Soc

Scient. Fenn. IV, Uelsingfors 1855.

Mikkola, SFB = Mikkola, BerQhmngen zwischen den westfinnischen und

slavischen sprachen, Helsingfors 1894.

MUgSz. = BuBENZ, MUgSz.

NL = Qvigstad, NL.

Nobbbn, AisL gr. * =: Nobbbb, Altisländische and altnorwegische gram-

matik; zweite anflage, HaUe 1892.
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NOBBBN» ITrgeriD. Lantt. = Nobbbh, Abriss der orgemuuiischeD Lautlehre,

Strassbofg 1894.

NyK = KyelTtadominyi KOslemänyek.

QnoSTAD, Beitr. s= Qviqstad, Beiträge mr Yergleichnng des verwandten

Wortvorrathes der lappischen und der finnischen Sprache, in Acta

Soc. Scient. Fenn. XII, Helsingfors 1883.

QvioSTAD, NL = QviGSiAD, Nordischo Lebnirörter im Lappischen, Kris-

Uania 1893.

Ros8 = KoBS, "Sank Oidbog, Kristiania 1895.

Saki>bbro = Savdbbbg in Qyigbtad nnd S., Li^piscbe Spracbproben

in Jonmal de la Société Finno-Ongrienne III, Heisingfora 1888.

SFB r= Mikkola, SFB.

Setäi^ä, Tempus und Modus = Se rXi.Ä, Zur (.ieschichte der Tempus- nnd

Modusstammbildung in den finniscb-ogriscben Sprachen, Helsing-

fors 1887.

Sbtâi«&, YSÂH = SbtaIiÂ, Thteissnomalainen ftftnnehistorîa I—II, Heising-

fora 1890—91.

Tbomsbn, BFB =: Thomsen, BerOringer mellem de finske og de baltiske

Sprog, Kopenhagen 1890.

Xbomsi:n, Einfl. =: Thomskn, Über den eiiitluss der germanischen sprachen

auf die finnisch-lappischen, Halle 1870.

YSÄH = SsilLÄ, YSÄH.
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2, z. 2 V. u. lies: 416 ff.

28, z. 1 Y. 0. vgl. aber jetzt s. 164 ff.

80, z. 8 T. a. Ues: e > t > tf.

32, s. 6 T. o. Jetzt enchioien ibicL XII, s. 103 ff.

34, z. 11 ff. o. und 35, z. 17 f. o. ist das beispiel buoiâde zo

streichen, v«l. s. 141.

40, z. 17 V. u. „mit uoi <i ai"' zu streichen.

43, z, 2 V. a. lies: f. heinä.

58, z. 3 V. 0. vgl. jetzt s. 242 f.

72, z. 3 V. n. lies: kk ^ k, g; hp p; ht ^ t [u. s. w.].

80, z. 2 o. lies: (and Halà).

y, Z. 6 O. lies: fiû,

81, z. 14—16 zu streichen.

139, z. Ifi V. 0. lies: mordw. palan intr. und ersa pulicni, puUtcut^

mokscha pàlHa'n trans, „ich brenne"; Paasonün, Mordw. lAutl.,

>. 76.

147, Z. 12, n. vgl. auch V., F., 0. o'mrH .zanbertrommel'' (s. 228).

178, z. 17 T. n. lies: t ero*

176, z. 12 o. lies: èidgas.

191, z. 8 f. V. 0. lies: nur in den allemordlicbsteu dialekten.

192, z. 14 V. 0. aber 792 T. câincs.

195. In Kiidin steht im allgemeinen vor einem russisch-lappischen (dann

aber oft Terftnderten) a io der folgenden silbe ein €0, vor t ein

i, sonst ie, z. b.: kieiik, iness. plnr. ktâgijn^ dimin. keaâgiuià

„stein**; inf. itHeâ, 3 p. plor. prat iffm, 3 p. sg. pnes. eall

(<fü//ä) „leben«

204, z. 10 V. 0. lies: vgl. unten s. 233 f.

205, z. 5 V. 0. lies:, aus der grundfunn zu an. rô.

237, z. 1 V. 0. lies: dagegen streitet die nicht-beteiligung u. a. der rus-

sischlappischen (ausser Kiidin und ? Pasvik) und teilweise jftmt-

ISndiscben dialekte an derselben.
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Einleituiig,

BeflniUon der urlappischen spräche und stollang derselbeo za

deB flbrigeii flnniseh^iigrisehen sprachen.

Unter der arlappischen spräche verstehen wir dieje-

nige jetzt ansgestorbene, einheitliche spräche, ans welcher

die jetzigen lappischen dialekte hervorgegangen sind. Wie

man im finnischen das nrfinnische nyhteissnomi** nennt, kCnnt« man

auch hier geneigt sein das urlappische ..ij;eiiieinla})pisch'* zuiieimen:

der erstere name ist jedoch insofern besser, dass man durch den-

selben die vordialektischen erscheinungen von solchen erscheinungen

trennen kann, welche zwar in allen dialekten zum Vorschein kom-

men, aber jedoch erst nach dem anfang der Zersplitterung der ein-

heitlichen spräche hervorgetreten sind. Der name „gemeinlappisch^

wäre eher für diese letztgeuanut^u erscheinungen angemessen.

*
*

Über die steUong des lappischen zu den übrigen finnisch-ugrischen

sprachen ist sehr viel gestritten worden. Eine genane untersnchung

von der gescfaichte der lappischen sprächet ohne welche ja ein

sicheres feststellen des platzes derselben innerhalb der sprachfamilie

unmöglich ist, hat jedoch noch niemand vorgenommen und die resul-

tate, zu welchen mau gekommen ist, können also nicht hinlänglich

bestätigt sein. Die eingehendsten Untersuchungen über diese frage

findet man in den bekannten abhandlungen von pi-of. Budjbrz „Über

die Verzweignng der ugrischen Sprachen^ in Bezzenbergers Beiträgen
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Bd IV, 1878, und prof. Donner ^Die gegenseitige Verwandtschaft

der fiunisch-ugrischen sprachen", llelsiugiors 1879, in welchen auch

ältere meioungeu über dieselbe frage kui-z besprochen sind. (Vgl.

auch prof. Thombbk „Beröringer mellem de finske og de baltiske

Sprog**, Kopenhagen 1890, ss. 25—81). Bei etwas näherer betrachtaug

wird man indessen finden, dass die resultate, za welchen man ia

diesen beiden Schriften gekommen ist, nnr mit der grOssten voi'sicht

zu gebrauchen sind und dass as bei der feststelhing dei Verwandt-

schaftsverhältnisse des lappischen am geraten.sten ist vom ersten an-

faug an zu be^rianen, d. h. die piima priucipia der lappisdien Sprach-

geschichte durcbznmustem und sie, wenn nötig, zn renovieren. Ës

ist dies auch jetzt eine verhältnismässig leichte aufgäbe, seit die

historische finnische lantlehre von prof. SSbtaiiä erschienen ist und

auch die lappischen dialekte viel besser untersucht worden sind, als

sie es in den jähren 1878 und 1879 waren.

Die allgemeine ansieht über die .Stellung des lappischen inner-

halb der finnisch-ugrischen Sprachfamilie ist bekanutlich die, dass

das lappische dem finnischen sehr nahe steht, ja, so nahe^ dass es

von vielen, unter ihnen auch von Donitsb, mit dem finnischen in

eine gruppe, die s. g. „west-flnniBche^, zusammengestellt wird. Eine

ähnliche ansieht liat auch Castren, Resor och Forskningar, IV, s.

151, ausgesprochen ohne sie jedoch mit liinreichenden beweisen zu

stützen; er sagt: «die vergleichuug von der lappischen und tinnischen

Sprache zeigt, dass noch heute eine ziemlich nahe Verwandtschaft

zwischen diesen Völkern besteht, und wenn man sich zweitausend

jähre in der zeit znrflckdenkt, ist es wahrscheinlich, dass die läppen

nnd finnen damals ein und dasselbe volk waren^ Eine ganz andere

meinung hegt P.udenz. Kr teilt die von ihm „ugrisch" genannten

sprachen in zwei gruppeu, eine südugrische, welche das finnische,

mordwinische und tscheremissische umfasst, nnd eine nordugrische,

alle übrigen sprachen, auch das lappische, umfassend. Die Unzu-

länglichkeit seiner beweise fttr das flborfllhren des lappischen in die

nordngrische gmppe ist aber schon mehrmals dargewiesen worden.

Über diese frage und die hiehergehörige literatur siehe Setala,

YSÄH, SS. 417 ft\ Seine meinung hat Budenz hauptsächlich daiaut

begründet, dass während die südugrische grappe in den mit n au-
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lautenden wOrtern nur einen, rein dentalen n-lant kennt, diese Wörter

in der nordogrischen grnppe teils ein n, teils ein 4 (palatalen n-lant)

aufweisen, was eine ältere stufe darstellt. Es ist jedoch deutlich,

dtiss eine altertümliche plionetisrhe eiefentiimliclikeit sich sehr 1:11t in

von einander sonst weit vei*schiedeiien si)ra< hen bew ahrt haben kann,

ohne dass dieses eine uähere Zusammengehörigkeit der betrettendeu

sprachen beweisen kann — es ist ja sehr möglich, dass diese eigen-

tflmlichkeit einst auch in den dazwischenliegenden sprachen existiert

haben kann und dann zufällig verschwunden ist.

Die f&brigen beweise, welche Bddenz ff^T die Zugehörigkeit des

lappischen zu der norduf^rischen g-ruppe aiiliihit. sind derselben art

wie der eben besprocliene. Als solche beweise "^^ellen auch dieje-

nigen, die er für die nähere zusannnengeUörigkeit des tinnischen,

mordwinischen nnd tscheremissischen (aber nicht des lappischen)

gegenftber den ftbrigen sprachen hervorzieht Er sucht a. a. o.

(Separatabdruck, s. 26) ihre Zusammengehörigkeit durch folgende

„gemeinsame charakterzöge'* zn stützen, „welche je einzeln zwar

niclit durchschlagend, doch in ihrer gesammtheit die ansieht vom

einstigen engeren Zusammenhang dieser sprachen bestätigen

:

1. „Bessere bewahrung — — der sog. vocalharraonie, —
während im Nordugrischen nur das Magyarische den vocaldualismus

(mit unbedentenden Störungen) bewahrt". Die frage vom alter der

Vokalharmonie in den finnisch-ugrischen sprachen ist noch offen; es

ist noch nicht bewiesen worden, dass die tiunisch-ugrische giuiul-

sprache diese erscheinnuf;,^ gekannt hat — man hat ja vielmehr ge-

zeigt, dass der jetzige stand der vokalharmonie wenigstens im iin-

nischen nicht der ursprüngliche, sondern ans einem früheren, viel

einfacheren Standpunkte entwickelt ist (Setala, YSÄH, drittes heft),

nnd es ist wohl nicht unmöglich, dass man auch in den übrigen

sprachen, welche die vokalharmonie kennen, zn ähnlichen schlössen

kommen könnte. Wenn jedoch die vokalharuiunie ursprünglich allen

timiisch-ugrischen sprachen eigen war, kann sie ja im lappischen

später geschwunden sein, ohne dass dies auf die frage von der Stel-

lung desselben innerhalb der sprachfamilie zu influieren brauche.

3. „VoUatändige unificirung der anlautenden explosivconso-

oaDteo, — — während im Magyarischen und Syrj.-Wotjakischen
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nebea k, t, p auch noch d, h als aulaut geblieben i8t^ Dieser

prozess ist ja aber auch im lappischen und ostj.-wogalischen vorge-

gangen und kann also nicht als beweis fftr die gmppeneinteilang

Bddemz' dienen (was auch a. a. o., s. 10, von ihm selbst zugegeben

wird).

,Tm inlante stürkeres festhalten der nasalen vor (weichen)

explosivcon.soiiaiiten («//, nd, mb) — während solche nasale im I^fa-

gyarischen und Syrj.-wotjakischen, sowie in den meisteu dialekten

des Lappischen durchweg geschwunden sind**. Diese erscheinnng

ist im lappischen jnng und hat keinen Zusammenhang mit dem ver-

schwinden des nasals im magyarischen und syrjftnischen (vgl. auch

a. a. 0., s. 10).

4. ^Erhaltung von urspriinglicliein inlaut. d — gfejrenüber der

Wandlung dieses explosivlautes in z (im Magyarischen, und teilweise

im Lappischen) oder in l (in allen nord-ngrischen sprachen, das Lap-

pische ausgenommen)". Lappische beispiele fftr den Übergang d>z
sind jedoch nicht angefahrt und es ist wohl auch unsicher, ob solche

in der that vorkommen. Wenn es jedoch solche gäbe, kann dies

einen näheren zusiunraenliang mit dem magyarischen niclit beweisen,

denn der nia<ryiirische Ubergang ^/>> ,r steht in dieser sinache sonst

isoliert und ist also ein besonderes magyarisches characteristicum,

was auch Budsnz selbst, a. a. o., s. 30, zngiebt.

5. „Spaltung des hochlautigen demonstrativstammes itkf) in

zwei formen üf und sh, so dass im ganzen drei Stämme zur ver-

wendung kommen (^v, ss' und W): finn. ae (.<f/), ino: mord, /ä,

sä, to: rer. //, sc, tu. Innerhalb des Xord-ugrisclien ersclieint ein

demuui>trati\ um mit .s-anlaut wol im Syrj.-wotjakischen, aber es ist

hier das tieflautige w „jener**: wotj. so^ syrj. s\\ oder es gehört

blos einem einzelnen dialekte an, als späte sonderentwicklung, wie

im ostB. ae oder si neben io und ta (statt tô): sit der, jener, sirîsem

so viel, sêUa von dort**. Es ist walir, dass es im lapp. kein dem

mordw. 6v/, r-er. sr entsprechendes pronomen gibt; dieses könnte aber

aucli so erklärt werden, diu^s die betr. prononiinaltorm im lappischen

verschwunden sei. Das vorkommen das sc ist ja übrigens,^wie die

obigen beispiele zeigen, keine nur der südugrischen gruppe eigen-

ttkmliche erscheinnng.
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Im dritten teile seiuer abbaiidluug (ss. 38-^67) sucht Budemz

za aseigeu, dass die vielen nahen abereinstimmangen zwischen dem

lappischen und finnischen teils auf entlehnungen ans dem letzteren,

teils auf znftlligiceiten berohen nnd dass einige von diesen ttberein-

stinimungeu nur scheinbar sind. Wir braudien hier nicht näher auf

diesen teil seiuer schrift einzugehen ; es wird das ziel der ganzen

vorliegenden abhaudluug sein dai*zuleg6u, wie gross diese uberein-

stimmnngen in der that sind und wie man sie am besten zu er-

klftren hat.

Wenn man also der meinnng Budbmz' von der Stellung des lap-

pischen nicht beistimmen kann, so kann man jedoch auch nicht die

von Donner in der oben erwähnten abhandlung erreichten result nie

fur in allen teilen richtig erklären. Er lUUrt das lappische mit den

(eigentlich) finnischen sprachen in eine gruppe, die „westännische*',

zusammen und nimmt an, dass sich unter ihnen das Uippische am
fiHhesten lostrennte. Das lappische soll weiter in mancher hinsieht

dem livischen am nSchsten stehen, aber, wie Thomsen BFB. s. 25,

II. ') bemerkt. ,bygges deime Opfattelse viesentlii^- kun paa en vil-

kaarlig Tyduiug af visse ejendommelige ^'<»ka]udviklingel i Kui laiidsk-

livisk (ikke eugang i Lillaudsk-livJ, soin hau kalder „Steigerung'',

aaaledes navnlig Difthongeringen af opr. kort o og e til uo og t>,

et Fasnomen, som vel ligeledes er almindeligt i Lappisk, sk$nt i

langt atöire Formrigdom og nden saerlig Overensstemmelse med Li*

Tisk ! det enkelte, men som tillige genflndes i saa mange andre

Sprog" (f. Ex. ital. huono, viene o. m. a ) og er lysiologisk saa let at

forklare, at der ailerede af denue Grund intet kan bygges derpaa

med Hensyu til Bestemmelse at' sprogligt Slsegtskab**. Die beweise,

welche Donnbb für seine meinnng von der näheren zogehörigkeit

des lappischen zu den westfinnischen sprachen anfährt, sind indessen

ÜD allgemeinen gnt und stichhaltig, sie bedürfen aber noch vielfach

einer näheren präzisierung und auch hier und da einer berichtigung.

Dass man. von diesen beweisen und vielen anderen ausgehend, zu

einei' uoch anderen, aber der meinuug Donnbe's verwandten auf-

fassnng von der Stellung des lappischen gelangen kann, wird die

vorliegende abhaodlnnjg hoffentlich zeigen. Ich werde mich daher

an dieser stelle einer näheren besprechnng der abhandlung prof.
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Donneb's eiitlialteu uud begnüge mich nur mit einer kleinereu an-

merkung. Er sagt, a. a. o., 8. 155, dass sich das lappische in meh-

rerer hinsieht dem tscheremissischen (und mordwinischen) n&here,

nnd erklärt dies a. a. o., s. 157 f. so, dass die ]ap})en einst ihre

Müliiiplätzi; au der ostj^renze der westfinnisclieu Volksgruppe in der

nähe der tscliereniissen liaticu. Die enscheiiunigen. welche nach ihm

das lapi)ische mit dem tscheremissischen uud mordwiuischeu gemeiu-

sam haben soll, sind die folgenden (a. a. o., s. 152}:

1) Der lokaüv endet sowohl im tscher. als im lapp. auf -st

(a. a. 0., s. 78). Wie auch der tscherom. lokativ zu erklären sei

(vpfl. BüDENz, a. a. o., s. 35 f.), kann der in den nördlichen dia-

lekteu des lappischeu (vom nördl. teile von Uellivare au) vorkom-

mende lokativ slug auf -st nicht damit zusammenhängen; er ist

nämlich offenbar durch eine eigentümliche Verwechslung der iuesslv-

und elativ-suffixe entstanden, so dass das einstige inessiv-snflix schliess-

lich anf den «lokativ'' plnralis beschränkt wurde und das suffix des

elatiy plur. verdrängte, während das elativ-suffix im singularis allein-

heri-schend wurde. Im nördlichen Gellivare-dialekte ist die sache

uoch nicht so weit gegangen — hier wird das elativ-sufrtx im ines-

siv und das inessiv-snffix im elativ gebraucht, vgl. meine LI.

Gr., § ai4. In Karesuando, Balsljorden, Sörfjorden uud Kaatjordeu

bilden zweisilbige Stämme ihren lokativ sing, mit m (in KaaQordea

auch mit «), während dreisilbige Stämme im lok. sing, immer anf

« « «0 enden, Qvtostab, Beitr., s. 144.

2) Ein für das lajipische und mordwiuisclie ^emeiusamer kon-

jiiiiktiv aut // uud Optativ auf za (a. a. o., s. l'JG f.). Die formen

auf /{' sind von Donner (a. a. o., s. 126 f.), Sbtälä (Tempus und

Modus, s. 159) und mir (LI. Gr., § 378) als Zusammensetzungen mit

dem praeteritum des gewöhnlichen hfllfezeitwortes erklärt worden

und diese erklämng dflrfte wohl auch richtig sein. Dass aber solche

formen ganz gut völlig unabhängig von einander in verschiedenen

sprachen entstehen können, ist ja sehr möglich. Ks ist somit dies

eine nur zufällige ähnlichkeit zwischen den beiden siuacheu. Der

von Donner u. a. angenommene mordwinische optativcharakter jia

scheint auf einem Irrtum zu beruhen; er gehört wahrscheinlich nur

der dritten pers. sing, an und ist ein personalsufflx, vgl. SktIla,
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Tempos und Modus, s. 137 i. Mit dem schwedisch-lappischen ea

kann es also, wie Domhkb es thnt» nicht zusammengestellt werden.

Vom nnpruDg dieses èa siehe Setala^ a. a. o., s. 160 f.

3) Der ausdruck für „zehn": lapp. lokke etc., tscher. luo etc.

(u. a. 0., 8. 121). Dieses vereinzelte vorkommen des lokke etc. im

lappischen, tscheremissischen (und wognlischeu lov^ lau) dürfte wohl

doch nur auf einer Zufälligkeit beruhen — es ist wohl einst auch

m den dazwischenliegenden sprachen bekannt gewesen. Den stamm

des Wortes lindet man ja Übrigens im finn. hûtea etc. wieder.

4) Treaeres festhalten an an- nnd inlantendes s (a. a. o.,

s;, il f.). Dies bedeutet ja doch nur, dass das lappische und niordw.-

tscheremissische auf einer älteren stufe als das tiiinische stehen ge-

bliebea sind, und beweist nichts für ein engeres zusammeugehöreu

dieser sprachen.

5) Übergang eines A in (a. a. o., s. 43 f.). Dies ist so zu

eiidaren, dass ein ursprüngliches k in gewissen Stellungen im An-

nischen in h, in einigen lappischen dialekten nnd bisweilen in den

wolga-sprachen iu v, f übergegangen ist, und ist also eine ei'schei-

QUDg jüngeren datums.

Die erscheinangen, welche DoxNnku als stütze für einen näheren

Zusammenhang zwischen dem lappischen und tscheremissischen ange-

fhhrt hat, zeigen also sämmtlich nur eine zuföllige ähnlichkeit zwi-

schen den beiden sprachen.

Eine Untersuchung über die Stellung des lappischen innerhalb

der finnisch-ugiischen sprachlamilie sollte eigentlich alle selten der

spräche, sowohl die phonetische als die morphologische nnd syntak-

tische etc. umfassen. Eine solche, vollständige Untersuchung ist je-

doch zur zeit nicht wohl ausführbar; es mangelt ja noch an einer

befriedigenden, historischen darstellungr der gesammten morpholui,He

und syntax der benachbarten sprachen und somit niuss man sich

vorläufig mit einer Untersuchung der frage von phonetischem stand"

punkte aus begnttgen.

Das material zu einer Untersuchung Aber die phonetische ent-

wickelnng dee hippischen ist verhältnismässig sehr reich. Es man-
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gelt wohl au sehr alteu spracUdeukmäleru, statt de&iûu liai mau

aber eine fülle von jüngeren nnd älteren lehnwörtem aus den nor*

dischen sprachen nnd ans dem finnischen, deren gnmdform leicht

nnd sicher festgestellt werden kann^ und ausserdem eine menge Ton

einander sehr verschiedenen dialekten, durch deren veigleichung' viele

wertvolle resultate zu erreichen sind. Die in der vorliegenden ab-

handlung vorgeuommene Untersuchung diese.s materiales wird dann

botfeutlich zeigen, dass das urlappische mit einer sehr alten

stufe des orflnnisehen identisch ist Es gibt zwar eine an-

zahl von wortformen, die im urUppischen und urfinnischen nicht

vdllig identisch sind, sondern in der einen oder anderen hinsieht von

eiuauder abweiclien. es muss aber hervorgehoben werden, dass diese

abweichungen auch nicht, so weit bekannt, durdi anualinie von einer

näheren beziehuug des lappischen zu anderen huuisch-ugriscbea

sprachen als zn dem finnischen erklärt werden können. Sie mfissen

also durch spezialentwiGkeInng in einer von den beiden sprachen

oder anch vielleicht in beiden entstanden sein.

Die stnfe des urflnnischen, mit welcher das nrlappische

identisch ist^ ist bedeutend älter als diejenige^ aus welcher

die jetzigen finnischen sprachen zunächst entwickelt sind. Die

wichtigsten Verschiedenheiten zwischen den beiden stufen sind die

folgenden:

1) Diis Uli. hat im anlaute zwei konsonauteu bewahrt, wo das

Ulf. den ersten weggeworfen hat, z. b.: N. F. skippat „kränklich

sein" = f. kipua; L. & Ö. kraja »mul, tü hviiket man löper'' über

f. r(^a aus russ. spaM.

2) Das url. hat einen anlautenden dentalen explosivhint he»

wahrt, welcher im nrf. zu ^ verändert wurde, z. b.: N. F. don „da"

= f. ainä.

3) Das Uli. hat einen ursprünglicheren dentalen Spiranten be-

wahrt» der im nrf, zu < verändert wurde, z. b.: N. F. aäa „mark,

markknochen'^ = f. y<tme>.

4) Das nrl. hat ein ursprüngliches s bewahrt, welches im urf.

in gewissen Stellungen zu /* verändert wurde, z. b.: N. F. son „er,

sie" = 1. hän.
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5) Das nrl. hat dn nn^Dgliches ê bewahrt, das im urf. zu

h wurde, z. b.: N. F. vaëie „han** = f. viha,

6) Das iirl. hat ein urepriingliches ê (in der form c) bewahrt,

welches im urf. zu s wurde, z. b.: N. F. cuöUc ..hundert" = f. sata,

mordw. éada, éado, tscherem. èiidô, öuda, syrj. io, etc. &us dem ira-

nischen: send çata- etc.

7) Das nrl. hat ein é bewahrt, welches im mf. mit dem rein

dentalen n znsammenflel oder anch vokalisiert wurde, z. b.: N. F.

ujuolla „pfeil" = tnuoU; N. F. iuo^^ot „stehen** (< -nS-) = f. seisoa.

8) Das url. hat eiu m bewahrt, wo es im urf. zu « wurile,

Z. b.: N. F. vuöiddct „verkaufen" (<[ -nid-) - f. antaa.

9) Das url. bat eiuen nasal oder eioen nasal mit folgendem

explosivlante bewahrt, wo sie im nrf. yerachwnnden sind, z. b.: N. F.

jiegya „eis** = f. jää; N. F. öodda „Schlund** « -fu^) = f. suu.

10) Das nrl kennt keine „schwficbnng** der explosiven nach

diphthongen anf i nnd u, nasalen nnd Htiuida, z. b.: N. F. alfjyct,

„anfangen", 1 p. sg. prnes. aifjam (mit nur ortliogruphischem Wechsel

zwischen gg und </; url. -U(j- -lg ) = f. alkaa ^ alan.

11) Das ui'l. hat ein (wahrscheinlich) ursprüngliclies u (in der

form tid) bewahrt, welches im nrf. zn a wurde, z. b.: N. F. guölk

„fisch** = f. kda.

Es ist also, wie man sieht, eine sehr alte stnfe des nrftnnischen,

anf welche das urlai)pische zurückgeht, und man kann geneigt sein

auuehnien zu wollen, das.s di&se spräche iiiclit mehr urHunisch frenannt

werden kann, sondera vielleicht einer stufe gleichkommt, welche

mehi-eren von den f.-ngr. sprachen zu grande liegt. Diese frage ist

noch nicht zn entscheiden, da ja die älteste voigeschichte der übrigen

dem finnischen am nAchsten stehenden sprachen noch nicht aufgeklSrt

worden ist. So viel kann man jedoch sagen, dass diese alte stufe

wenigstens der Vorläufer, die nuitter des späteren urlinnischen ge-

wesen ist. Prof. Sktälä glaubt wohl in Valvoja Isiil, s. 545, dass

sie mOglicUerweifie eine sonst (d. h. ausser im lappischen) verstorbene

spräche sein könnte, ich sehe aber nicht eiu, welche gründe fUr eine

solche annähme sprechen würden. Die oben erwähnten elf fiUle,

welche wohl auch die wichtigsten sein durften, sind sämmtlich solche,

die mau auch for die mutter des urfiuniscben annehmen mnss. Hiezu
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koramt aucb, üasa, wie wir sp&ter sehen werden, das tirlappische von

den ftltesten zeiten an mit dem urfinniflcheUi d. h. mit dem ans der

rein finnischen Sprachgeschichte belcannten orfinnischen (nnd dann

mit einigten von den aoslänfem desselben) in der Innigsten berdhrong

gestanden sein muss, und dass wir keine histuiisclien gründe dafür

aufweisen können, da&s die ,.nrlai)pen" je au irgend einen anderen

zweig der f.-ugr. voilier gegrenzt iiätten als an den westlichsten von

ihnen, an denjenigen zweig, ans welchem später die finnen, kareüer

etc. auagingen.

Wenn einst das urlappische mit dem urfinuischen identisch ge-

wesen ist, muss man sich dann auch fragen: waren auch die ,,ur-

lappen'' und die „nrfiuneu'' in der that ein einziges volk?

Diese frage mnss entschieden mit nein beantwortet werden. Es

dfiffto ganz undenkbar sehi, dass zwei von ehiander anthropologisch

so weit verschiedene vblker wie die jetzigen finnen nnd läppen

während einer verliältnissmässig so kurzen zeit wie etwa zwei-

tausend jaln-en (vgl. unten) sicii aus einem eiuheitliclien volke hät-

ten entwickeln können. Man vergleiche nur die characteristica der

jetzigen lappeu und ünnen mit einander! Ersteie sind klein und

verhältnissmSssig schwach gebaut, stark brad^cephal und haben

dnnlde angen nnd dunkles haar, die tavasten dagegen smd mittel-

gross nnd kräftig gebaut, mässig brachycephal nnd haben graue

oder blaue augeu und blundes haar. Von audeien, weniger [)0[i[i-

lären differenzen sowie von der selir bedeutenden Verschiedenheit

ihres psychischen charaktei-s abgesehen. Wenn aber die läppen und

finnen anthropologisch nicht nahe zusammengehören, mnss man zu

dem Schlüsse kommen, dass die läppen einst ihre spräche von

den finnen entlehnt haben. Dieeer prozess ist natflrficherweise

nicht mit einem male vorgegangen, sondern hat sich fiber eine längere

periudii aus^^edehnt, wiilneiid welcher die läppen, in selir reger be-

rühruug mit den linneii stehend, den wortvorrat und die gramraatik

derselben aliinählich aufnahmen und iu entsprechendem masse ihre

alte spräche veigassen. Die läppen wären also in sprachlicher

hinsieht z. b. den franzosen nnd Spaniern gldchznstellen, welche
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ihre einstigen sprachen gegen das lateinische atisgetaasdit haben.

Der gedanke Hegt nahe, dass es das märchenhafte „Tschuden^'-volk

war, von welchem die läppen ihre jetzige spräche entlehnten. Die

luppischen mftrchen haben ja sehr viel zn erzählen von den (zwar

feindlichen) berühmngen der läppen mit den ,,èu(îch^^ und da es ans

allerlei gründen (vgl. z. b. I abtren, Kesor och forskniugar, V. s. 40 Ii.;

dagegen Smirnoff iu Bot«», KasaHL ls«JO, und [lepMiiKn, ib. 1891)

unzweifelhaft ist, dass wenigstens ein teil dieser Tschnden eben

finnen waren, kann man nicht umhin dieses mit dem finnischen ur-

sprauge der lappischen spräche zusammenzustellen.

Welche spräche die läppen vorher gesprochen liabeii.

ist unbekannt. Es ist wohl wahrscheinlich, dass ein teil des jet-

' zigen lappischen Wortvorrates aus urspruchlicher zeit stammt, e^» ist

aber zur zeit noch nnmöglich zu bestimmen, welche diese Wörter

sind. Bei unserer jetzigen beschränkten kenntnis von dem wort-

voirate vieler f.-ugr. sprachen kann man ja niemals ganz sicher sein,

ob nicht etwa ein hipi)isches wort^ dessen etymon noch unbekannt

ist, in einer entlegeneren spräche (Uuli zufällig: \orhanden aei. Man

kann vorläufig auch keine Vermutungen von den verwandtüuhatts-

verhältuissen der alten läppen zu irgend einem anderen (polar)volke

hegen; sie stehen n&mlich, wie es scheint, antliropologisch völlig iso-

liert, vgl. z. b. DüBBN, Lapphmd och lappame, s. 172: „die form

und dimendonen des schfidels trennen das lappenkraninm von allen

anderen krauien, die ich gesehen habe, und stempeln das volk deut-

lich als eine besondere rasse'* ; und Vikchow in Archiv für Anthro-

pologie, 1872, s. 532 (in einem vortrage): „Vergleichen wir nur

die finnisch redenden Stimme unter einander, so Stessen wh'

sofort auf typische Differenzen der physischen Bildung unter den-

selben, welche so gross sind, dass unter anderen Umständen jeder

Anthropologe sich veranlasst sehen würde, diese Stammesnnter-

schiede als genügend anzusehen, um auf Grund derselben eine

vollständige Racendiüerenz auszuspreclien. Es giebt iu der That

keine grössere und mehr ausgesprochene Verschiedenheit, als

die der Lappen und der Finnen, namentlich in Beziehung auf

Sch&delbau. Ich berufe mich auf alle hier anwesenden Schftdelken-

ner, ob irgend etwas mehr charakteristisch und leichter erkennbar,

Digitized by Google



— 12 —

oi» iiji^eiid eluiis mehr typisch ist, als ein I.ai)i»eiischH(lel; icii keime

kaum irgend etwas, was so zuverlässig ist uud wo eiu iScliadel so

sehr gewissermassen nach dem Schema des anderen gebaut ist. Aber

der Lappenschftdel ist absolut yerschieden von den Schädeln aller

anderen finnischen Stfimnie; er Ist viel mehr verschieden von den

letzteren, als im Durchschnitt der Schädel eines Slaven von dem

eiues < Germanen, oder als der S(ii;ul»d eines Gerniaueu von

dem eines Nurditalieners. So sciiarl liai sich hier eine be-

sondere Vaiietät des tinnischeu Stammes entwickelt, dass wir

sie in anderen Gegenden des finnischen Sprachgebietes gar

nicht wieder finden. Der Lappenschädel ist ein konskOpfiger Schä-

del ersten Ranges, aber er ist zugleich mit so eigenthUmlichen wei-

teren Eigenschaften ausgestattet, der ganze Lappe erscheint so sehr

als ein untergeordnetes, ich möchte sagen [»atlidlogisches Product,

seine Formen nähern sich so sehr den rachitischen, den Mopsformen,

welche wir in verschiedenen Thierclassen tiudeu, dass man wohl

annehmen kann, dass der Stamm sich untei* sehr mangelhaften äus-

seren Umständen gerade so entwickelt hat**. Wie ich nnr aber oben

8. 10 bemerkte, ist es einem laien schwierig zu verstehen, wie ein

Volk in nur zweitausend jähren sich so gewaltig verändern und so

verkümmern könnte, wie es die läppen ^-^etliau haben sollen. Die

übrigen polarvölker der weit haben wohl immer in ganz denselben

oder sogar noch schlimmeren Verhältnissen als die läppen gelebt,

und doch sind sie keine pathologischen produkte geworden. Es

scheint, ans also nnr der schon oft genannte answeg ttbrig zu blei-

ben nm die Identität des nrlappischen und urfinnischen zur ericlären,

indem wir die frage von der anthropologischen Stellung der lappeu

otfen lassen und davon ausf::elien, dass sie mit den eigentlichen liu-

ueu autiu'opologisch nichts zu tiiuu haben können.

Namen der läppen.

Der name, den sich die laiipcu selbst geben, ist (N. F.) sabmt\

nom. plur. samck, oder ôahmdaé, nom. plur. sabmcla,^ak, welche na-

men wohl mit dem tiunischen siiomj\ suottialahien zusannnengestellt

werden mfissen, obwohl die formen der beiden sprachen sich nicht
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ganz genau entsprechen *). Die urlappische form von sahnte wftre

*sämS, In den südlichaten lappmarken kommt auch der dem schwe-

dischen entlehnte name lahppa etc. vor (Qyiobtad, NL, s. 21 1)» im

allgemeinen fassen aber die läppen diesen namen als ein Schimpf-

wort auf, indem sie es mit scliwed. lapp „fetzen" znsammenstellen.

In Jämtland nennen sie sich auch schlechthin aA^motè „menschen''.

Der ursprüngliche skandinavische name der läppen ist an. finnr^

welches wort auch dem unter den lateinischen scribenten des mittel«

alters gehräuchlichea namen seridifinni, aeriiolnni, amàifenniy rere-

fetmtK, etc. (D&hbn, Lappland och lappame, s. 85B f.; Lafplbb,

Svenska Landsuialeii, XIII. s. ö) zu gründe liegt. Dieses seridi-

finni soll wohl skridfinnar bedejitpii, also: „anf schneeschnhen lau-

fende finueu** zum unterschied von den eigentlichen, in Finland woh-

nenden finnen. Nur selten findet man in mittelalterlichen Schriften

den namen finmi = läppen, so bei (PTOLEMisus finnoi und) bei Job-

DANBS finm mitissmij «Scandzse cnltoribos omnibus mitiores^, unter

welchem namen wahrscheinlich die läppen verstanden Wiarden.

In Norwegen bleibt dann der name fimn; finn der bis auf

unsere tage gewöhnliche, in Schweden aber wird er von dem worte

laipp ersetzt. Dieses wort findet man zum ersten mal bei Saxo

(f 1206), der von ,|tttraque Lappia'' spricht; in der altnorwegischen

and altisUndischen literatnr kommt es nur in wenigen beispielen

vor; Fbitswbr, Ordbog*, II, s. 419, hat nur zwei citate davon.

Das wort lapp scheint von den tiuneu zu den scliwetleu ge-

kommen zu seiu. wo es daini den ursprünglicheren namen des Volkes

verdrängt hat. Im fiunischeu hat lappi im allgemeinen ;,das im nor-

den gelegene, noch nicht von festen bewohnem besetate land" be-

deutet, wie ans dem gebrauche des wertes in den jetzigen dialekten

(vgl. Gastrin, Besor och Forskningar, V, s. 6) deutlich hervorgeht,

und das wort lappoHainm bedeutet ^einen, der in Lappi wohnt",

also einen läppen. In der literatur findet man indessen auch viele

*) Nachdem das obig« scboo gesetzt war, sehe ich ans den zeitongea,

dtwi prof. Gbnetz in einem vor der F.-Ügr. Oesellschaft in Helsingfors

1823 395 gehaltenen vortrage das wort «ahme dem f. Häme gleichgestellt

hat; die Schwierigkeiten scheinen mir indessen bei dieser Zusammenstellung

noch grdeser zu sein als bei »abm« = twmi.
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andere erkläruugeu des w ortes lapp (vgl. besonders Castbbn, a. a. o.,

8. 3 tu. und DÜBEN) Lappland och lapparne, s. 1 lt.), wo man es

mit allerlei anderen finnischen und lappischen wdrtem znsammen-

stellt, besonders mit f. Icppu „ende**. Auf dem jetzigen Standpunkte

der Wissenschaft kann jedoch eine solche znsammenstellnng wie

hppi = loppu (die übrig-en sind noch abenteuerlicher) kaum gfe-

maclit werden. I >ie bedeutung- von loppu stimmt wohl einiger-

liuissen mit derjenigen den lappi überein (dies wäre dann etwa »das

ende der erde**), eine wechslang a o ist aber noch problema-

tisch. Es scheint also noch am geratensten bei der oben erwftbnten

bedeatung von zn bleiben; jedenfàlls ist wohl das schwedische

lapp (nnd also nüttelbar d. lappUmder etc.) diesem finnischen worte

entlehnt.

Wann und wo wnrde dfe nrlappisehe spräche gesprochen?

Der Übergang der urfinnischen spräche zu den nrlappen und

das zurückdrängen und aussterben ihrer ursprünglichen spräche

können natürlicherweise nicht mit einem schlage, sondern nur all-

mählich, während einer längereu zeit vorgegangen sein, während

welcher die beiden Völker in der engsten Verbindung mit einander

standen. Es ist schwierig näher zu bestimmen, wann diese gegen-

seitigen beziehungen begonnen haben. Wir können im allgemei-

nen nur sagen, dass die älteste stufe der urlappischen spräche, auf

Avelche wir jetzt zurückkommen können, so alt ist, dass sie die oben

s. 8 f. erwähnten yerschiedenheiten von der unmittelbaren mutter der

finnischen sprachen darbietet. Wenn man dann mit 'riiü.MSKN, IIFB,

s. diese spätere stufe des urtinnischen auf „die ersten Jahrhun-

derte unsrer Zeitrechnung'' verlegt, dürfte man wohl mit ziemlich

grosser Wahrscheinlichkeit sagen können, dass die mit dem älte-

sten nrlappischen identische stufe der urfinnischen spräche

gegen das ende des ersten jahrtausends Tor Chr. exi-

stiert hat.

Es muss weiter in Zusammenhang hiermit hervorgehoben v\ er-

den, dass man bei den im lapiüschen vorkommenden finnischen lehn-

wörtern litauischen Ursprungs spuren von allen urlappischen

lautgesetzen findet, auch von den allerftltesten wie i > ^.
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Dieser amstaad deutet dai'auf hin. dans kein erhebliches zeitinter-

YftU zwischen den finnisch-litauischen berühitingen und dem ersten

ftbergang der urfinnischen spräche zu den kippen liegen kann; es

wftre ja sonst zn erwarten, dass in der Zwischenzeit einige speziell

lappisclie lantjresetze sowohl au^ekoniiiien als möglicherweise auch

schon gestorben seien, denu die spräche der lapjten kann wohl auch

in dieser teraen période kaum viel konservativer gewesen äein als

in spSteren zeiten, wo die jetzigen, von einander so gewaltig ab-

wachenden dialekte wfthrend einer verhältnissmässig kurzen période

(etwa 1000 Jahren) sich entwickelten. Da weiter nach Thomsbn,

BFB, 8. 153, die erste berflhrung zwischen den finnen und den li-

tauern wenigstens am anfan^' unsrer Zeitrechnung, vielleicht aber so-

gar noch früher stattgefunden hat. k(jnimen wir also auch auf die-

sem Wege zu der soeben angeführten Zeitbestimmung für den anfang

der nrlappiscben période.

Âneh die untere grenze der urhippischen spräche, d. b. das

ende der urlappischen période und der anfang der dialektensplitte-

rung, ist schwierig genau zu bestimmen. Da es ans ja an allen

literarischen denkmäler aus dieser alten zeit {gebricht, müssen wir

uns mit einer Untersuchung der aus der vermuteten Übergangszeit

stammenden lehnwörter behelfen. Ës ist indessen schwierig auch

mit deren hilfe einige haltepankte für das kronologische bestimmen

der anfongenden dialektzersplittemng zu erhalten. Ich habe früher

(im Journal de la Société ¥1nno^ugrienne, X, s. 147) angenommen,

dass dies durch das verhalten der russischlappischen dialekte eini-

germassen bestimmbar sei. Die jetzigen russischen läppen haben

nämlich ohne zweifei ihre heutigen, von jeder innigeren berührung

mit den skandinavem getrennten wohnpl&tze auf der Kolahalbiusel

schon vor dem ende der umordischen zeit, d. h. vor circa 700 j.

n. Chr., eingenommen. Es wurd dies durch das vorkommen in ihren

dialekten von nur urnordischen, aber keinen spftteren nordischen

lehuwörtern bewiesen. Da iiiaii nämlich von einem zurückweichen

der skandinaver aus diesen gegenden nichts weiss, kanu man ja

das vorkommen vou nur urnordischen lehn Wörtern in den russisch-

lappischen dialekten nicht anders erklären als so, dass sich die ras-

sischen läppen schon in umordischer zeit ans dem whrknngskreise
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der skaudinaver entfernt liaben. [Diese migration ist vielleicht am

nächsten durch das hervordringen der karelischen stä-mnie gegen

norden verarsacht worden.] Vgl. näher a. a. o., s. 147. £s ist

aber unznlässig dies, wie ich a. a. o. gethan habe, mit der anfan-

genden dialektzerspliUemng im nrlappischen in Verbindung zn aetsen.

Es ist ja nftmlich offenbar, dass die nrlappische spräche, obgleich

Uber eine weit g^rössere Iläche als vorher ausgebreitet, sieh noch ge-

raume Zeiten im grossen und ganzen einheitlich bewaliren und über-

all in gleicher weise entwickeln konnte. Im wortvorrate könnea

vielleicht jedoch die verschiedenen teile des nrlappischen Sprachge-

bietes von einander etwas differiert haben, und zwar in solcher

weise, dass die westlichen nnd südwestlichen nrlappen, welche in

regerer Verbindung mit den skandinavem standen, mehr nmordische

lehn W örter als die übrigen in ihre spräche aufnahmen, während die

östlichen sich eine gi össere zahl finnischer (oder vielleicht scheu

karelischer) eleniente aneigneten.

Aber auch durch hinzuziehen der lehnwörter können wir keine

bestinmiteren data erhalten; wir können, wenigstens vorderhand,

nur sehen, dass das urlappische noch zn der zeit lebte, als diese

oder jene ausserlappischen lautgeset^e noch wirkten. Durch die

untereuchuug der finnischen lehnwörter finden wir demnach, dass

das urlappische noch zu der zeit lebte, als folgende urtinnische

und zum teil auch spätere lautgesetze zu wirken begonnen hatten:

1) l>A. Es heisst N. F. hiUa „glühende kohle'' neben L. &
Ö. 9äa, ^iü id. = f. hiiU, tseher. ëd; die form hiOa ist noch in url.

zeit geliehen, wie das a< i zeigt. Ebenso N. F. maUH (lies mahit^

..ki'imen" = f. mcüitaa, mordM. maèian, wo e < a ein lèrlappisches

laut^esetz ist.

2) s > h. Es heisst N. F. giUie „brautgeschenk" über f. kihla

aus um. *s^t ^ui. ^2, wo e< a in urlappischer zeit geschehen ist.

3) ü'^si: N. F. moarsse „braut'' Aber f. morsktn ans lit.

morft; das t scheint beim abergang ins lappische geschwunden zu

sein (vgl. f. asia = N. F. aSëe)-, e < a urlappisch (oder ist hier

ia ^ c ??). Andere sicherere beispiele dieses Überganges in urlap-

pisciieu Wörtern habe ich aber nicht gefunden; das beste wäre wohl

F. harccormuwra „galgen** = f. hirsi-imUf welches, wie i > a
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zsigt, arlappi8ch ist; das e könnte aber möglicherweise hier, wie so

oft anders, ans ( entwickelt sein. IMe beispiele N. F. eiseväldde

„Obrigkeit" = f. esivalta; N. F. hirsa .bülken" - f. hhsi: N. F. (/iel-

labarssa „mundart" = f. h'cknpatsi siud deutlicli in (ier jiHig^steii

zeit geliehen imd das a der beiden letzteren ist nicht in url. zeit

ans i entstanden, sondern ist dasjenige a, das zu allen in nenerer

seit entlehnten nomina gefügt wird. Das wort N. F. gass*^ „klane,

naget" = f. Itjfnai hört nicht hieriier; der jetzige finnische stamm

Iyiil0- ist nftmlich, wie die ttbrigen sprachen zeigen, sekundär, durch

die analogie vou kansi: kannot etc. aul'gekoinmen : niord^F. ken>Jà\

kendi, mordE. käns, syrj. <fyz etc. (Donneu, Vgl. Wb. 2Gl)). Das

etymon von N. F. 6053-0 „feder", vgl. f. ponsi ist unbekannt.

4) dn>nn: N. F. ladne Festung**, Ter /OiNiM .Stadt'' = t

Ikma^ wo im anf nrf. <fo zurückgeht (Sbtäla, YSÄH, S..150). Das

d» in N. F. Utdne geht auf nrl. «m zurfick (vgl. die form ans Ter)
;

i>a und a>c sind nrlappische laiitgesetze.

.')) dr (är) >> ur, yr: N. F. nœvrre „schlecht" = f. noyrä

<,*neyrä <C.*iiedrä\ N. F. beevrre, bœvrek „langbeiniges reuntier"

= f. peura <i*pedra\ N. F. buvro „brei" (könnte auch in jangerer

zeit entlehnt sein) =f. pmro <*pviàro (Setälä, YSÄH, s. 143).

Es wftre jedoch möglich, dass diese Wörter schon in der form mit

-<lr- ins hippische aufgenommen wurden und dass der ftbergang

df^ur urlappisch ist (vgl. den urlappischen Übergang von .5>u
vor stimmhaftem kousonauten: urn. fem. *fa^rd, an. fonr > N. P.

favrro „schön" etc.). Sonst wird jedoch ein dr metathesiert: orn.

*Udra, an. Udr >LuI. ler*ofë etc. „leder".

6) «>karel. ë, Folgende russisch-lappischen Wörter scheinen

darauf zu deuten, dass das nrlappische noch nach dem auftreten

des karelischen j<s lebte: Ter ia^kke^ Kiidin iajkk ;,schwein''

= kar. Siga^ f. sika; Ter, Kiidin, Akkala surr „gross; herr" = kar.

iu«r<, f. suuri. Dieses ê kann niclit ans russischlappischen lautge-

setzen erklärt werden, sondern muss aus dem karelischen stammen.

In url. zeit müssen diese Wörter auch entlehnt sein; darauf deutet

das t>a und a>e in èa^dte nnd das »>a> — in iurr. Das i

kann hier anch nicht dnen ursprünglicheren Standpunkt als das fin-

nische 8 spiegeln, denn das « in sika geht auf ein t znrikck (SftrÄTiX,

2
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YSÄH, s. 8) und das s in suuri woUl auf ein uni. st- (*siärae etc.)*

Auch durch antersncbang der nordischen lebnwOrter kann

man einige data für das chronologische bestimmen der unteren zeit-

grenze des nrlappischen gewinnen. In nrlappischen wOrtem findet

man nämlich beispiele von folgenden im nordischen (lurcligeführftMi

lautgesetzen, welclie also schon in urlapyischer zeit gewirkt haben:

1) ai > ä vor r; got. air, au. är „früh" ^ X. F. arrad adj. „früh"
;

es ist jedoch etwas nnsicher, ob dieses wort schon in nrlappischer

zeit aufgenommen wnrde.

2) Ânlantondes j ist nm 700 weggefallen: nm. *csta', an. osir

„kfise^> N. F. vuosta id.; alter jedoch unsicher.

3) Ji vor Î ist in um, zeit geschwuudeu: um. *«ä///y >• *«ä/ü,

au. «{>/ „nadel" > N. F. nallo id.

4) Ij^, nß sind vor 900 zu nn assimiliert worden: um.

*guUaff an. guU ^goW >N. F. goUe id.; um. ^saimaR?, an. sannr

«wahr^ >N. F. saänes id. Diese beispiele erregen einige bedenk-

lichkeiten, weil der nordischen chronologie gemäss die assimilation

von //>, fiji viel jünger sein muss als die synkope von a nach langer

Wurzelsilbe (vgl. Noukkn in Paul's lîrundr. der germ. Phil., 1, s. 422

f.). Da man von einer derartigen assimilation auf lappischem bodeu

nichts weiss, kann man solche formen wie goUe, sadnes nur so

erkl&ren, dass die assimilation von Iß^ nß in dem nördlichen gebiete

der umordischen spräche viel früher eintrat als in dem Obrigen.

5) Einige entlehnte schwache feminina zeigen im lappischen

eine form auf -e, welches t in urlappischer zeit aus -a entwickelt

sein mu.ss. Schon in urlappischer zeit sollte also der nom. siii<r. ;uif

-a bei den schwachen feminina vorkommen. Beispiele sind: au.

mHa «muhe" > Lui. müöts id. etc.; an. sigla „mast" > N. F. sivüe

neben sivUo id.; an. sgra „saure molken** > N. F. summ neben

suvrro id. Der Übergang ron nasaliertem 9 zu a im nom. sing, der

schwachen feminina gehört der späteren umordischen zeit an.

G) i-umlaut (schon um 700): an. spma^ obl. -o „spaireu"

> >î. F. sp&rro „sparreu in einer erdhUtte".

Noch ein umstand scheint für die chronologie des urlappischen

von gewicht zu sein. Das wort N. F. sivdnedet »segnen; erschaffen**

ist nämlich, wie es die endung bekundigt, über f. smnaan
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nadan) aas aschw. siffna „segfneti** entlehnt. Das lappische e=t a

spricht für entleliuung in urlappischer zeit, in das liuiiisi lie kann

das wort aber niclit vor dem anfange der christlichen zeit, also vor

dem zwölften jalahuudert hineingekommen seiu. Nach dem aus-

weise you sivdnedet sollte also die urlappîsche période noch za die-

ser zeit nicht abgeschlossen gewesen sein, was jedoch kanm wahr-

scheinlich sein kann. Das wort hat wohl also sein e durch analo-

gie ans der sehr zahlreichen Uasse Ton yerha anf -eâet erhalten.

Die Schlüsse, die wir ans dieser nntereuchiiiig ziehen können,

sind also die, dass die nrlappisclie spräche am ende der ur-

tinnischeu und urnordischen période sowie am aufaug der

(spezial)finni8chen and (möglicherweise auch) karelischen

période noch als eine einheitliche spräche existiert hat.

Wir können noch hmznfttgen, dass das nrlappisehe noch so

spftt lebte, dass es Uber das finnische slavische lehn-

wörter erhalten konnte (X. F. harcca-muorra, nuvrre^ ranjr etc).

Eine näher bestimmte grenze können wir aber vorderhand nicht er-

halten. Es ist mir n&mlich nicht gelungen solche lehnwürter za

finden, welche in den ersten zeiten nach der dialektzersplittentng ent-

lehnt wftren nnd deren grandform chronologisch sicher bestimmbar sei.

Die untere grenze der nmordischen spräche wird nm 700 j.

nach Chr. gesetzt; die ältesten shuisclien lelmwörter im urtinnischen

(welche ja jedoch wieder jünger sind als die germanischen nnd li-

tauischen) scheinen auch um dieselbe zeit, wenn nicht sogar noch

fHlher, hineingekommen zu sein (vgl. Mikkola, Berührungen zwi-

schen den westfinnischen nnd slavischen sprachen, I, s. 29 f.); endlich

mfissen die verschiedenen finnischen Stämme wenigstens nm 800 n.

Ohr. im grossen nnd ganzen ihre jetzigen wohnplätze eingenommen

haben (vgl. Thomsex, HFB, s. 37 f.); mögliclierweise haben also

scliou zu dieser zeit ilire besonderen sprachen sich auszubilden be-

gonnen. Wir können also daraus schliessen,'dass die nrlappisehe

Sprache wenigstens noch im achten Jahrhundert n. Chr. als

eine einheitliche spräche existiert haben muss; es ist aber

noch unbekannt, zu welcher zeit sie sich in dialekte zn

zersplittern angefangen.
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Die greuzeu des uriappischeu Sprachgebietes sind viel

leichter zu bestimmen, d. h. die grenzen desselben in der Jünge-

ren nrlappischen zeit Es hat die nördlichen teile der skandi-

navischen halbinsel, die Eola-halbinsel, das innere von Finnland

sowie die angrenzendeu teile von Riissland umfasst.

Auf der skaudiuavisclieu lialbinsel haben die läppen zu dieser

zeit wahrscheinlich das ganze jetzige Lappland sowie das norwe-

gische Finnmarken innegehabt. An die küste sind sie wohl jedoch

nur znfUlig gekommen, um zu fischen oder zu handeln; hier sassan

gewiss schon in sp&terer nmordischer zeit germanen. Die iltasten

berichte von der sfldgrenze der läppen haben wir in der altis-

läudischen EgUssarja, wo im zehnten kapitel von den fahrten

Thorolf Kveldulfssoiis im winter R72— 87.'î in Finnmarken, d. h. im

bezirke der finnen (= läppen), erzählt wird. Thorolf wohnte damals

zu Toiigar in der nähe des jetzigen Br&nd (6ö^ ao') und die saga

erzfthlt, dass er »gerdi um vetrinn ferd shia & Qall npp**, d. h. im

winter hinauf in die gebirgsgegenden fuhr, wo er die stener der

läppen holte und mit ihnen handelte; im Mhling kam er nach

Sandnes auf der in der münduug des Vefsenfjords gelegenen Al-

steniusel (66") zurück. Den nächsten winter begab er sich nochmals

zu den läppen (Ëgilss., kap. 14) und „kom af fjallinu ofan i Vefsni"

zurttcky d. h. kam von den gebiiigen nieder in Vefisen. Man

kann diese erzfthlnng nicht anders deuten, denn als dass die läppen,

bei welchen er die Steuer holte, eben in den gebirgsgegenden ober-

halb des Vefseufjordes, also östlich von demselben, wohnten. Diese

gegeuden entsprechen aber den südlichsten teilen vom jetzigen

schwedischen Lappland, wo also nach der erzählnng der Egilssaga

in der mitte des neunten jabrhunderts läppen wohnten. Auch der

bekannte Ottab ans Hélogaland berichtet (in der bearbeitung kOnig

Alfreds von der Weltgeschichte Orosü aus ca. 893), dass zu seiner

zeit läppen auf den gebiigen Qstiich von Norwegen, d. h. Östlich

von Hälogaland, dem jetzigen Nordlands amt etc., wohnten. Die

läppen werden auch viel früher als in den nördlichen teilen von

Skandinavien wohnend erwähnt, znei-st von (Ptolemjbus im zweiten

jahrh. n. Chr.P, vgl Thomsbn, BFB, s. 30, n. 3) Pbokop und Jon-

DANBs in der ZAveiten hftlfite des sechsten Jahrhunderts; aus diesen
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erzählunpreu gewinnt man aber keine ^naueren uacliiicliteii iiber

ihre (lamalip:e aiisbreituug. Mau hat manchmal (z. b. Di hkn, Tiîipp-

iaud och laitparne, s. 349, 354 S.) behauptet, dass auch die „teuoi^,

von welchen Taoitus in seiner Germania erzählt, läppen waren und

da» also die ersten nachiichten von den läppen schon ans dem

ersten jahrhnndert n. Chr. stammen. Diese memung scheint jedoch

unrichtig zu sein, indem diese „fenni" eher den fiunen als den lap-

pen entsprechen dürften, wie schon Yrjö-Koskinen, Tiedot Suomen-

savun muiuaisuudesta, Helsingissä 18(32, s. 107 ff. hervorgehoben.

Wenn Tacitus nämlich mit seinen „fenni" die läppen gemeint hätte,

hätte er de wohl in verbindong mit den »sniones** und „sitones*

als anf der skandinavischen halbinsel wohnend genannt nnd sie

nicht, wie er es thatsächlich thnt, zusammen mit den „sestni* nnd

^veueti"' ostwärts von der Ostsee verlegt, wo zu seiuer zeit nur die

eigentlichen finnen gewohnt haben können.

Man hat früher oft behauptet, dass die lappea einst über die

ganze skandinavische halbinsel and sogar noch weiter gegen sttden

verbreitet gewesen seien, indem man das volk des s. g. steinalters

mit den läppen identifizierte, die in den altnordischen sagen hftnfig

erwähnten zwerge ftlr läppen hielt, allerlei Ortsnamen in südlichen

gegenden aus der lappischen spräche erklärte u. s. w. Diese hy-

pothèse hat sich jedoch bei der eutwickelung der Wissenschaft nicht

anfrecht erhalten können nnd mnss jetzt entschieden zurückgeAviesen

werden, da alle ftir dieselbe hervorgezogenen beweise sich als völlig

mnichtig erwiesen haben. Wir branchen in dieser frage nnr auf

die grandliohe darstelinng von üübbk, Lappland och lapparne, s. 367

ff., verweisen, wo alle diese beweise kritisch beleuchtet werden.

Nur eins sei noch hier bemerkt! Man könnte vielleicht eine stütze

für die ehemalige weitere Verbreitung der läppen in Skandinavien

darin suchen wollen, dass man nach in den mittleren und südlichen

teilen von Schweden solche alte Steingeräte gefünden hat, welche

deutlich za dem s. g. arktischen stdnalter, welches den läppen zu-

geschrieben wird, gehören (vgl. z. b. McwTEtnis in Sveriges histo-

ria I, 1877, s. 7f) W'.). Es ist aber natürlich, dass diese fände nichts

anderes zu zeugen brauchen, ctenn als dass auch in selir alten zel-

ten eine rege Verbindung zwischen dem norden und südeu Skandi-
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navieiis hestaïuî, worauf ja auch u. a. die tunde von siidskandina-

viscUeu l'euersteiugeräten in Westerbott en etc. deuten (Byske elf,

65^ Q. br.; vgl. Autiqvitetsakademiens Mauadsblad 1876, 8. 22ü tf.).

Dass die läppen in urlappischer zeit im jeteigen norwegischen

Finnmarken gewohnt haben, bedarf wohl keines nSheren beweises.

Wie unten gezeigt werden wird, standen sie auch hier schon in

umordlscher zeit in berfthning mit den skandinavern.

Dîuss .sie .sicli ferner sclion in urnordisclier zeit über die Kola-

üalbiüsel verbreitet hatten, wurde oben s. 15 gezeigt. Auch der

soeben erwähnte Ottab aus Halogaland erzählt von den hier woh-

nenden läppen. Er sagt, dass das land der i^Ter-finnen" ganz dde

war, ausser wo jflger, vogelf&nger oder fisdier bansten. Dass es

„Mb** war, bedeutet natürlicherweise nur, dass es dort keine festen

wolinstiitte ^ab.

Von der ausl)reitung der läppen in Finnland in urlappi.scher

zeit habeu wir keine direkten berichte. Das.s .sie jedoch hier zu

dieser zeit ?iel mehr verbreitet waren als jetzt, können mr schon

aus dem umstände verstehen, dass die kippen nur hier (und in den

angrenzenden teilen von Bussland) ihre spräche den fionen entneh-

men konnten. Die historischen berichte Uber die läppen in Finn-

land gehen nur in das seclizehnte jalirli lindert zurück; sie zeiigeu

jedoch jranz unverdeiitbar davon, dass es nocli damals läppen sogar

auf den ufern von Saima gab. In den Steuerregistern aus den jäh-

ren 1551 und 1654 werden nämlich kippen in der gogend von St.

Michel erwähnt (vgL Gbbhabd, Savonlinnan läänin oloista vuoteen

1571, Helsingissä 1889, s. 2 f.) und in Steuerregistern ans derselben

zeit findet man mehrere läppen im nördliciien tüile von Savolax (vgl.

S.vLENius, Tietoja 'lavisalmen eli Kuopion pitiyästä vuosilta 1548

—

1626, Kuopiossa 1S82, s. 3 ff.).

Auch in Hussland muss man sich mit etwas späteren berichten

Uber die ehemalige Verbreitung der läppen begnügen. Die erste

diesbezügliche mitteilung stammt aus dem vierzehnten Jahrhundert,

wo ein russischer mdnch Lazabj, der am östlichen ufer des Onega-

sees lebte, erzählt, dass hi])pen und tsclmden um den Onega-see

wohnten, und von allem bericlitet, was er von ihnen auszustellen

hatte (vgl. Uaauzuü, Pyccaie lonapn, s. 17 ff.). Auf grund einer
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reihe von oitsnamen hat man wolil (v^]. Smihnui f, IlepMHKH, Ka-

aam» 1891, s. 98 ff.) schliesseD wollen, dass das gebiet der lappea

einst anch die gegenden um den Dwina-flnss und den Snchona nm-

tot habe. Der hierfttr hervoigezogene beweis, das yorkommen von

Ortsnamen auf -npa sowohl im russischen Lappland als in den ge-

nannten gegenden, ist jedoch ganz nnznreichend — die etymologic

der betreuenden nameu ist ja noch zum grössten teile unbekannt und

das vorkommen desselben suffixes in ihnen ist also vielleicht ganz

soiâllig. Der gedanke liegt indessen nahe, dass dieses suffix -m/a

das alte, in vielen finniseb-agnschen sprachen voikommende acQektiv-

suffix -A, welches Setala in Festskrift til Vilhelm Thomsen, Eaben-

havn 1894, s. 837 ff., aufgewiesen, abspiegeln könnte. In diesem

falle könnte man jedoch aus dem suffixe nichts für die nationalität

dieser ortsnaraen schliessen; wenn man andere charaeteristica nicht

hätte, küuuten sie dann ebenso gut wogulisch \^ ie ostjakisch, mord-

winisch wie tscheremissisch, finnisch wie lappisch etc. sein. In die-

sem amsammenhange mag es bemerkt werden, dass wenigstens zwei

von den auf der Kolahalbinsel vorkommenden rassischen ortsnamen-

formen auf -nga im lappischen anf endigen, welches j sehr gnt

aiii /* zurückgehen könnte (Setälä, a. a. o., s. 238): EKoma, Jo-

konr/a heisst im lappischen Jovkuj, Jofkuj. Jcnk-jokk, UyiCHLra od.

Tujieubra heisst Öuvdgaj (Ile^ieHra heisst Pcaccem\ alles nach dem

im GsNBTz'schen wdrterbache mitgeteilten ortsnamenveizeichnisse;

andere namen anf -nga sind dort nicht erwähnt).

Ans diesen berichten, wenn anch alle nicht in sehr hohes alter

hinaufreichend, dorfte man also mit ziemlicher Sicherheit schliessen

können, dass das urlappische gebiet am ende der urlappischen pé-

riode im grossen und ganzen die oben s. 20 erwähnten gegeuden

nmfasste. Von der noch frilheren ausbreitung der läppen kann man

vorderhand nnr Vermutungen hegen. £s ist wohl einleuchtend, dass

sie von osten her in die nördlichen teile Skandinaviens kamen; ob

ihr gebiet einst gegen osten, im norden von Rassland grösser war,

d. h. ob sie auch nach Finnland und dem Onegagebiete von osten

her gekommen sind, das ist jedoch noch nicht zu entscheiden. Viel-

leicht werden künftige untersachuugen über die archäologischen ver-
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hältnisse Nord-Bosslaiids aueh auf die vorgoRchichte der lappea oenes

liclit werfen.

Berfllirongeii de« nrlappltelieii mit anderen sprachen.

Ân den grenzen ihres weit aasgedehnten gebletes standen die

alteu läppen in sehr reger Verbindung mit ihren nachbaren, den fin-

nisclien Stämmen im Südosten nnd den skaudinavisclien ansiedleru

an den küsteu des Atlantischen ozeans und des Eismeeres sowie am
westlichen gestade des Bottoischen meerbusrns Von diesen be-

rtthrnngen gewahrt man sehr viele sparen, lehnWörter, in der nr-

lappischen spräche, nnd diese lehnwörter sind aacfa eine der besten

quellen for unsere kenntnisse yon der geschichte des nrlappischen.

Die bezielmugen der läppen zu den finuen reichen, wie schon

bemerkt, in eine sehr alte zeit hinauf. Es war ja die si)rache der

nrfinnen, gegen welche die urlappen ihre ursprüngliche spraclie all-

mählich vertauschten, und auch nachdem dies im grossen und ganzen

vollbracht war, dauerten diese nahen beziehungen zwischen ihnen

fort und haben bis in unsere tage bestandeo. Bei einer durcfamu-

Störung des urlappischen wortvorrates findet man auch eine sehr

grosse menge von himisclien lehnwürtein aus verschiedenen zeiten

— zuerst diejenigen Wörter, welche die oben s. s f. erwaliuten clia-

racteristica zeigen und also zu dem ersten, grundlegenden wortvor-

rate der nenen spräche der läppen gehören, dann eine menge von

Wörtern, in welchen die speziell nrfinnischen lautgesetze schon ge-

wirkt haben, wo z. b. ein i schon zu k verflndert ist, z. b.: N. F.

bttha „böse, schlecht" neben älterem buôëëe »hart, dreist, übel"*

= f. jioJia, u. s. w. (solche wortdublette sind uichi selten), und

schliesslich auch solche, in welchen auch speziell finnische (suomi-)

lautgesetze zum vorechein kommen, z. b.: N. F. ladne „festung",

Ter lame „HtaAt" = f. ^tiita < *lidna. Ea ist natihrlicherweise oft

unmöglich näher zu bestimmen, aus welcher zeit ein lehnwort ans

dem finnischen in das urlappische gelangt ist — so z. b. kann das

wort N. F. albme ,,himmel; unwetter" = f. ilma eben .so gut in äl-

tester als in jüngster ui-lappischer zeit entlehnt sein; aus der form
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(le?; woites kann man flarüber keine bestimmteren sdiliisse, zielien.

^iicht selten sind ferner wortdnblette, solche Wörter, die zweimal

eoUehnt worden siad, wie die soeben erwähnten N. F. buöäie neben

laka aus t paka; N. F. vuSlgget „abrdsen** neben algget •anfangen"

ans f. ofiUia, wo vuölgget wahrscheinlich früher als alffffe$ geliehen ist

Die zahl der finnischen lehnwörter ist nicht in allen dialekten

dieselbe; im norden ist sie am grössten nnd nimmt gegen sflden all-

mählich ab. Es ist dies gewiss nicht ausschliesslich so zn erklären,

dass alle solchen ins nrlappische aufgenommenen finnischen lehn-

wörter einmal auch in den südlicheren dialekten bekannt waren und

dann ausser gebrauch gekommen sind (oder in die wörterbüchei- nicht

aufgenommen wurden). Vielmehr ist der wortvorrat in verschiedenen

nrUppischen gegenden nicht ganz einheitlich gewesen, was bei der

sehr grossen ansdehnnng nnd dabei anch sehr dannen bevOlkerung

des Sprachgebietes leicht erklärlich ist Als beispiele yon finnischen

lehnwortem, die man in südlichen dialekten vermisst, mögen hier

nur die folgenden genannt werden: N. F. yalhha „scliild" — f. kilpi^

nicht in Lule lappmark und bei L. & ().; N. F. hidaé „eine kleine

mflckenart** = f. hyde^ nicht in Lui. und L. à Ö.; N. F. acikka^ G.

$o3iko rgeschlecht** = f. suk»^ nicht bei L. & Ö.

Aus den oben s. 17 erwähnten umständen scheint es hervor-

zugehen, dass die läppen schon in urlappischer zeit auch mit den

kareliern in Verbindung gestanden sind. Es ist dies auch aus

historischen gründen leicht erklärlich; die karelier wohnten wohl

nämlich zn dieser zeit von allen finnischen Stämmen am nördlichsten

nnd sind schon sehr frah nach den nfem des Weissen meeres ge-

langt. Wie Stobm in Det Norske Geografiske Selskabs Aarbog, V,

1894, s. 91 tl". neulich gezeigt hat, war es nämlich karelier, welche

Ottah aus üäiogaland in der mitte des neunten Jahrhunderts am

Weissen meere (nnd zwar am Eandalax-buchte und nicht, wie ge-

wöhnlich angenommen wird, an der Dwina-mttndnng) traf. Ob anch

alle diese alten „bjarmer" karelier gewesen nnd nicht vielleicht

mn teil derselben zn den permischen Völkern gehörte^ ist eine noch

offene frage (vgl. hierüber auch die ausüiiiandersctzungeu von Smir-

noff in IlepMiiKu, Kasaub IbUl). Im letzteren falle hätten vielleicht
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die uilappeu audi mil deii per mi e in einige verbiuduug geiiabt;

keine spuren davon sind jedoch zur zeit nachweisbar.

DasB die läppen in alter zeit mit den samojeden irgend

welche Verbindung gehabt hfttten, ist wohl kaum wahrschemlich.

In unseren tagen sind sie freilich gewissermassen nachbaren, indem

ja die samojeden ihre Wanderungen bis zu der halbinsel Kanin am

Weissen meere ausdehnen; es ist aber unbekannt, ob sie ancli im

altertom so weit gegen westeu gingen. Jedenfalls hat wohl das

meer sie von jeder berahrung mit den läppen abgesperrt.

Die berahrung der hippen mit den rnssen ist verhfiltmssmfissig

jung. Im dreizehnten Jahrhundert scheinen die ersten russen zu der

Eolahalbinsel gelangt zu sein; die beziehungen zwischen Russland

und diesen entlegenen gegenden blieben jedoch anfangs sehr unbe-

deutend, vgl. Haruzin, PyccKic Äonapu, s. 33 ff. In urlappischer

zeit bestand also keine direkte Verbindung zwisclien läppen und

8la?en; von der indirekten, siehe unten s. 44 f. Keine von den lehn-

Wörtern, die direkt aus dem russischen aufgenommen sind, zeigen

auch spuren von urlappischen lautgesetzen. Solche in N. F. vor-

kommende lehnwörter sind : morèëa „wallross" < russ. MOpJKt id.;

oppct „ununterbrochen, wiederum" <Z russ. onaib id.; rassa „mal*

<< russ. pa3'B id.; spiri ,,tier" äber(P?) karel. zviefi aus russ.

SBtpb id.; iavkka „matze'' < russ. mama id.; viersta ,werst (weg-

mass)' < russ. Bepera id. Von diesen Wörtern ist ßpiri auch

in das schwedisch-lappîBche gedrungen: spm »bestia, vil^Jur' bei

Ganander (nach L. à Ö.). Das wort L. à ö. orofes^ Lule firfifr»,

N. F. tuadas, uragas, (dial.) urodas „raubtier" hat eine merkwür-

dige, doch Wühl zufällige ähnlichkeit mit russ. ypojit „missgeburt,

mifisgestaltete ausgeburt, krüppel; ungeheuer; grässUcher, garstiger

mensch**.

Schon in sehr alter zeit hatten sich skandinavische ansied-

ier an den ufern von Hâlogaland (65*^69 Vs^) vnd Westerbotten,

auf den beiden selten der skandinavischen halbinsel festgesetzt In

Westerbotten, am westlichen ufer des Bottnischen meerbusens, reichen

die skandinavischen altertümer aus dem eisenalter bis nach Vital

(Vgl. Hildebrand in Antiqvarisk Tidskrift för Sverige, XI, lö69,

s. 230, und SiDBNBLADB, ib. s. 202). Wenigstens in der spätesten
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urlapijisclieu zeit haben also skandinaver hier bis an 0.')" 20' ge-

wohnt. Âm norwegischen ufer stärkte sich die feste bebannng

durch skandinaver schon im nennten Jahrhundert bis nach M<dangen

und 8mjm (69 Vs% vgl« Stobm, a. a. o., s. 98. Dass jedoch skan-

dinaver schon in nmordischer zeit, also vor dem achten Jahrhundert

n. Chr., noch nördlichere gegeiideii, w euu aucli nur zufällig, besucht

haben, geht aus einigen lappischen ortsnamen in Finnmarken unver-

deutbar hervor. Ein solcher name wie Mälikar-av'jo (Qviostajd, NL,

8. 2d0) «Magerön'' (auf welcher das Nordkap liegt) kann nur in nr-

nordischer zeit geliehen sein, als das wort an. .insel" noch die

form *a^ß hatte; es muss bemerkt werden, dass dieses ai^jOf so

viel bekannt, in keinem lappischen dialekte selbständig mit der be-

deutung „insel" vorkonmit; in diesem falle könnte es ja in dem na-

men MäJikar-av'jo nur eine spätere Übersetzung des an. oy sein.

2<iOch ein solches beispiel ist Gai-vuödna «KaJQord" lu Alten; die

Zusammengehörigkeit dieser beiden Wörter kann nur in dem falle

erklärt werden, wenn man die lappische form als die ursprftngliche

annimmt und das norwegische à als über ä aus ai entstanden; der

tibergang ai >> ä ist aber urnordisch. Einige andere, obwohl nicht

ebenso deutliche beispiele könnten auch genannt werden. Da, wie

wir oben s. 20 gesehen haben, die läppen wahrscheinlich schon am

ende der umordischen zeit ttber das ganze Jetzige schwedische Lapp-

land verbreitet waren, können wir also mit leichtigkeit bestimmen,

in welchen gegenden diejenigen berQhmngen zwischen skandinavem

und läppen stattgefunden haben, welchen die lappische spräche die

gewaltige anzahl von urnordischen lehnwörtern zu verdanken hat.

Die zeit, wann die beziehuugeu zwischen den läppen und den

skandinavem begannen, kann durch sprachgeschichtliche erwägungen

insoweit bestimmt werden, dass man mit ziemlicher Sicherheit sagen

kann, dass die lappisch-nordischen berfthrungen, d. h. die aufnähme

von nordischen lehnwörtern in das lappische, nach der durchfhhmng

gewisser urnordischer und urlappisclier lautgesetze, aber vor dem

eintreten gewisser anderer eingetreten haben niiiss. Wenn wir zuerst

die sparen von schon durchgeführten umordischen laut-

gesetzen in den lehnwörtern durchmustern, werden wir also finden,

dass es in ihnen
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1) kein beispiel von dem langen '/ jj^ibt, welclies in uinunUscUer

zeit iu ä übergegangen ist; es heisst z. b. N. F. nallo „nadel*' < urn.

*ntUö, an. näl id. gegenaber t netUa < got tßpla etc.; N. F. mcamo

„mond; monat" < nrn. *mlMô, an. mène id. gegenüber got. nOna

„mond^ (N. F. midcke ^schwert'' ist wahncheinUeh Aber f. miMa
aus gut. mdkeis oder um. *mœkîjs > *mSläß, an. mdkir id. geliehen,

vgl. imten s. 39).

2) Mau findet weiter kein beispiel vou beibehaltenem /> vor l:

es heisst N. F. naUo < nru. *nälö < *nißlö gegenüber got. nëpUu

In den alteren nrnordischen lehnwOrtem noch nicht einge-

tretene nrnordiache lantgasetze sind dagegen:

1) Ol > s in gewissen Stellungen; es heisst z. b. Lnl. laiHiië,

gen. laiJne ^gabe" «< urn. *laihna, au. lan ..lehn": N. F. sarje

„wunde" (-< *saire) «< um. *saira, an. sdr id.; vgj. aber oben s. I8,i.

2) eOf eil > io, iu ; es heisst z. b.: N. F. dievddo „mannsper-

aQn** < nm. *ßeudö, an. j&tdd »volle".

8) Synkope von unbetontem vokal in kurzer silbe, z. b.: N. F.

rosse „gras* < um. *5r«i«i, an. ^ri» id.; N. F. smiäda ^hmied;

geschickt" mit a<M < um. ace. sg. *Mit<fit (Norbbit, Aisl. gr«*

§ 293,*), an. smidr „künstler; schmied**.

4) r > palat, r (R)^ z. b.: ^^ F. gussa, Jämtiand Qü^se „kuh**

< um. Hfu, an. Ayr id.

5) Weg£ftll von anlautendem j: N. F. ja »und** <um. toAid.*)

Hieraus kOnnen whr also schliessen, dass die aufiiahme von ur>

nordischen lehnw9rtem in das lappische und also auch die bertth-

rangen zwischen den läppen und den skandinavern nach dem Über-

gänge von ^ ä und dem wegfalle von /> vor l, aber vor dem

Übergange vou ai j> ä; co, cu > 20, tu; r >» i2 und dem wegfalle

von anlautendem / sowie vor der synkopezeit angefangen haben

mitesen. Es ist jedoch etwas zweifelhaft» ob der mangel an heir-

spielen von pi auf das eintreten des wegfidles von p vor l vor dem

anfange der lappisch-nordischen berllhrangen deuten kann; es gibt

*) Von solchen iirnordischen lautgesetzen wie h, .5^ ^ h, rh f/:

/) ^ d etc. kann man im lappischen keine sparen erwarten, da sowohl ein

b als ein b von den läppen mit 6 wiedergegeben worde, etc.
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oämlicU our ein einziges beispiel von l < />/ uuter den iiniordü>clieu

lehnwOrteni und es ist sehr möglich, dass dieses eiuzige beispiel

nicht aas der allerersten zeit der bertthrung stammt und dass es

also fttr die chronologie des anfang^s derselben nichts beweisen kann.

Der mangel an beispieleu von w kann Jedoch kaum zufällig- sein, da

es eben nicht wenige beispiele von (7 gibt und ausseidem einige von

iliueu auch aus anderen gründen in sehr alter zeit geliehen sein

mfissen, z. b. N. F. mamo < urn. *mânô, dessen o auf ein um.

mask. nom. sing, -ô znrflekgeht.

Eänige von diesen nmordischen lantgesetzen können durch die

aussagen umordischer Inschriften eiuigermassen sicher datiert wer-

den. Der Übergang von œ >- ä ist also schon vor c:a .i< *0 j. n. Chr.

durchgetuhrt worden (Nousen, Aisl. gr. ^ § 54); dem Übergang

ai > ä begegnet man schon auf einer brakteateninschrift aus der

zeit vor 650 (bewahrtes cd noch auf Inschriften ans dem vierten

und fttnften jahriinndert; a. a. o., | 57,i); eo, e» ist noch in in-

sehriften ans der zeit vor 600 bewahrt (a. a. o., § 59); die ersten

falle der sj'nkope datieren aus dem ende der urnordischen zeit (c:a

650; a. a. o., § 130); z ist schon in den allerältesten Inschriften

(also schon im dritten Jahrhundert) zu R geworden (a. a. o., § 174)

and anlautendes j ist schon um 700, dialektisch sogar vor 000 ge-

schwunden (a. a. 0., § 175, anm. 2 und s. 269). Nach den hier vor-

gebrachten sprachlichen Zeugnissen müssen also die lappisch-nordi-

schra beziehuDgen schon vor dem dritten Jahrhundert n. Chr. ange-

fangen haben, oder wenigstens im fünften Jahrhundert n. Chr., wenn

man nämlich vielleicht zugeben muss, dass auch ein palatales r ("R)

von den läppen durch $ wiedergegeben werden konnte (es wird sonst

schwierig zu verstehen, wie die läppen die endung des nom. sing.

Qberall mit vokal + s und nicht mit vokal + r wiedergeben konnten;

ein teil von den mit diesem snffixe versehenen lehnwörtem sind sicher

zu einer zeit entlehnt worden, wo das z schon lu R verändert war).

Das vorkommen oder nicht-vorkommen von spuren rein urlap-

pisclier lautgesetze kann uns nicht in der weise über die chrono-

logie der lappischrnordischen beziehungen aufklären, wie es die

spuren von umordisdieD lantgesetzen thaten, da wir ja keine alten

lappischen sprachdenkmftler besitzen, durch deren hOfe wir das alter
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der arlappischen lantgesetze bestimmen können. Immerhin wird es

ans ?on gewicht sein zu bestimmen, welche von ihnen vor dem an-

fange der genannten beziehungen nnd nach denselben gewirkt haben,

indem wir dadurch das alter dieser lautofesetze im Verhältnis zu «re-

wi&sen urnordischen lautofesetzeii und also auch zu gewissen durcli

Jahreszahlen mehr oder weniger sicher bezeichneten Zeitabschnitten

feststellen können.

Vor dem eintreten der lappisch^nordischen beziehnn-

gen haben die folgenden nrlappischen lantgesetze gewirkt:

anlautendes s yor palatalem vokale so I; es hebst z. b.

N. F. silbba „silber" < urn. *,stlhraf au. süfr id. (Jämtland §iA^h,.f

etc. ist durch jämtländische lantgesetze aus si- - entwickelt) gegen-

über N. F. ialdde »brücke" über f. silia aus lit. ttltas id. und N. F.

9addat ^»werdeo; wachsen" = f. syntyä. Im inlant geht jedoch si

auch in urnordischen lehnwOrtem zn I fiber, z. b.: N. F. tifao «axt**

< nm. *a^9to, an. 9x id.; N. F. aUo „ein hänfen glühender kohlen**

< urn. *a6/j>, uorw. esja „asche mit glühenden kohlen".

Ob das f^esetz >> c am auiang der genannten zeit noch ge-

wirkt hat, ist unsicher, da es im urnordischen keinen Ä-laut gab.

Dieses geaetz gehört jedoch zn den allerältesten nrlappischen lant-

gesetzeui so dass es wohl wahrscheinlich ist, dass es schon vor dem

eintreten der lappisch-nordischen beziefanngen gestorben war. Ans

demselben gmnde sieht man in den nmordischen lehnwöitem keine

spuren von dem gesetze à ^ s (N. F. luosaa „lachs" über 1. lohi

aus lit. h/fi-is id., etc.).

Nacii dem anfange der berührungen zwischen den läppen

nnd den skandinavem haben also alle jttngeren lantgesetze ge-

wirkt^ z. b.:

e > z. b.: N. F. spturro „Sparren in einer Uppischen erd-

hütte" < an. sperra, cas. obl. -o „sparren*.

i>'r7, z. 1).: N. F. vakko „woche" < uni. /r/A<;, au. vilca id.

M>o, z. b.: N. F. (lokkit „taugen" < urn. *r?w3-, an. duga id.

nnbet. a > z. b.: N. F. daäne „zinn'' < um. *tma, an.

Un id.

nnbet « > o, z. b.: N. F. ^as »kiel** < um. ^kdug^ an.

ki^ id.
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von der aaf diese weise relativ bestimmten zeit au liat dann

die berUbrung der läppen mit den skandinavem dorcb die ganze

nrlappische zeit (vgl jedoch oben s. 15 bezflglieh der Kola-lappen)

and bis anf unsere tage ununterbrochen bestanden.

Die zalil der urnordischeu leliuwürter ist in vei'scliiedeneu lap-

pischen dialekten sehr verschieden; im iiordosteu, auf der Kola-

lialbinsel, ist sie am geringsten*) und nimmt gegen Süden imnier

mebr zn. Dieser umstand ist ebenso zn erklären wie die angleich-

förmigkeit in der ansbreitnng der finnischen lehnwdrter; es kann

also nicht ausschliesslich darauf beruhen, dass viele umordische lehn-

wörter in den nordöstlichen dialekteu aussei gebrauch gekommen

sind oder auch in den vorhandenen Wörterbüchern nicht erwälint

werden, sondern grössteuteiliä darauf, dass der wortvonat in den

verschiedenen teilen des urlappischen Sprachgebietes nicht völlig ein-

heitlich war. Als beispiele von urnordischeu lefanwdrtem, die man

nur in sftdlichen dialekten findet, mögen hier nur die folgenden her-

vorgehoben werden: aitefféh etc .eitern'' < um. *aihiingian-f an.

éltimjc , verwandter", nur von Lule lappmark au gegen Süden (Qvio-

STAD, NL, s. 86); satinés etc. „wahr"* •< urn. *sannaR, an. samir

id. nur von Torne lappmai'k au (NL, s. 282); skammö etc. „schäm"

< um. '^skamö?, an. ^cgmm id. nur von KalQord an (NL» s. 291),

etc. Im allgemeinen darf man jedoch sagen, dass der verrat von

nmordischen lehnwOrtem in den schwedischlappischen und westlicheu

norwegischlappischen dialekteu einigermassen dereelbe ist; man findet

auch einige lehnwörter in den norwegischen dialekten, welche in den

südlicheren unbekannt sind, z. b.: ridäo „Sturm" < um. *hndöf an.

krid id. (NL, s. 263); Westerâlen sädag nSturmmöwe" < um.

^sädnigef^ an. sédingr id. etc.

Es ist noch fibrig ein volk zu erwähnen, mit welchem die lap-

pen in alter zeit gewiss in reger Verbindung gestanden sind — es

ist dies das volk der riuäneii. Nach allen quellen, iu welchen sie

erwähnt weiden, müssen sie am nordwestlichen ufer des Bottnischeu

*) Im Joarnal d. 1. S. F.-Ou., X, s. 146 s&hlte ieb deren dreiandsechxig;

einige sichere lehnwOrter worden indessen dort nicht berOcksiebtigt nnd ihre

anishl ist also etwas grosser.
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meerbtisens tiiul also in der nächsten nähe der lappeu gewobut ha-

ben. Es isi bisher allgeinein angenommen worden, dass das alte

quänenvolk ein finnischer stamm war; viele haben sogar gemeint

das verschwinden desselben ans der geschichte so erklären zn kön-

nen, (Ul^s sie in diu lappeu aiifgegaugen seien. Wie ich aber in

„Arkiv fitr nordisk filologi", bd. XII zn zeigen suchen werde, liegen iu

der that keine gründe vor die alten quäneii als einen finnischen stamm

anfisufassen; sie sind vielmehr skandinaver gewesen und also die

vorführen der jetzigen schwedischen be76lkemng in Westerbotton.

Einige yon den im Uppischen vorkommenden nmordisehen lehnwör^

tern sind also wahrscheinlich dnrch diese quänen vermittelt worden.

*
*

Durch die vermittelung dieser ihrer nachbaren haben die läppen

auch in zweiter hand eine nicht nnbedentende menge fremden sprach-

gutes aufgenommen. Wir sprechen hier nicht von den neueren lehn-

wörtem französischen, deuLscheii etc. Ursprungs, welche das lappische

über das schwedische oder norwegische erhalteu hat, sondern von

den in urlappischer zeit aufgenommenen finnischen lehnWörtern,

welche ihrerseits in das finnische ans den germanischen, li-

tauischen und slawischen sprachen gekommen sind. Anch in

den direkt nmordisehen lehnwOrtem mOgen wohl hier und da fremde

elemente stecken (wie z. b. in N. F. vidne „wein, branntwdn*

<C um. * irnia, an. rîw, welches seinerseits aus dem lateinischen

stammt); sie haben jedoch für die geschichte des urlappischen keine

grössere bedentnng. Desto wichtiger sind die über das finnische

eingedrungenen Wörter, weil man mit ihrer hilfe die chronologie vieler

sowohl finnischer als lappischer lautgesetse näher bestimmen kann,

wie dies auch durch Sbtala in seinem YSÄH schon vielfach ge-

than ist.

Es ist oft mit grossen Schwierigkeiten verbunden zu ent.schei-

den, ob ein nordisches lehnwort direkt oder durch die vermittelung

des finnischen ins urlappische hineingekommen ist. Ein grosser teil

von ihnen ist nämlich in beide sprachen in derselben form andere-

nommen nnd sowohl das finnische als das lappische haben die laute
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der l)eti . wiuter aui gauz dieselbe weise w ieUwgegebeu. W'eiiu mau

jedocli dio langwierigen uud nahen bezieliungen zwischen den läppen

und den skandinavern vor den angen hat, dOrfte man wohl mit

ziemlicher Sicherheit behaupten kdnnen, dass alle diejenigen nor-

dischen lehnwOrter, betrefl^ welcher man das geg^euteil nicht be-

weisen kann, iliiekt ans den nordischen sprachen entlehnt sind.

Für indirekte euUtiiiuuug spricht e:>, weuu man in den be-

treffenden Wörtern

I) spuren von solchen lautgesetzen findet, welche beim anfange

der lappisch-nordischen beziehungen schon gestorben waren. Solche

sparen habe ich jedoch in diesen Wörtern nicht gefunden, was anch

leicht erklärlich ist Es ist ja aus den oben s. 26 if. bespi-ochenen

historischen gründen klar, das« zwischen dem anfange der linnisi h-

uordischeu (vgl. Tiiomsen, Eintl., s. 121) und der lappisch- nordischen

beziehungen nur eine verhältnissmässig knr/e zeit vei-tlossen sein

bum, und es wftre kaum zu erwarten, dass in dieser kurzen zwi-

aebenzeit irgend welche lautgesetze ausgestorben seien. In meiner

«Kleinen lappischen Chrestomathie", Helsingfors 1894, habe ich frei-

lich angenommen, d-àss das vorkommen von spuren des lautgesetzes

u > 0 (f. kulkea = N. F. tfof(f(/at etc.) und des lautgesetzes c >> d

(f. lehti = N. F. lûsla etc ) sowie des lautgesetzes unbet u >» a

it nukkua = N. F. nokkat etc.) für indirekte entlehnung spreche.

Ëine solche annähme ist jedoch grundlos, da es unverdeutbare (wenn

auch wenige) beispiele von diesen gesetzen in direkt aus dem noiv

dischen entlehnten wOrtem gibt, vgl. unten bei der behandlung die-

ser gesetze; hier mögen nur die folgenden beispiele angeführt werden:

um. *cfurr G'^'i- „taugen") X. F. dohkK id.: an. spcrra, cas.

obl. -0 „sparreu" N. F. sp&rro „Sparren in einer lappischen erd-

bfitte (QviosTAD, NL, s. 313); um. aoc sg- *8niidu, an. smidr „künst-

1er, Schmied* > N. F. smäda etc. «schmied; geschickt'' (NL, s. 305).

Die in der Chrestomathie als indirekte entlehnungen bezeichneten

Wörter cUtc, gonaf/as. juodak, soânabmhve kOnnen also betreffs der

liier besprochenen t rsüheinungen ebenso gut direkt entlehnt sein;

für atic und juovlalc kommt indessen auch mom. IV unten in be-

tracht und für die indirekte entlehnung von sodnahaii vc spricht e.^,

dass anch andere namen der Wochentage wahrscheinlich über das

3
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finnische entlehnt sind, am sichei-äteii rjndak^ vgl. unten mom. 11.

Da«} wort godäat „laichen^ wurde in der ehrest, s. 80 mit an. ffiöia

hrognotn „den rogen ausgiessen, laichen^ zosammeugestellt; die ent^

lehnung sollte dann Ober f. hüten geschehen sein. Diese zusammen-

stelhuiir ist Wohl nicht f^auz uu\\ aiusclieinlich, die entleliuuiig kaim

aber iiiiiin'glicli so spät wie in uinuniisclicr /vil V(»r,ire*:uu^en sein,

weil die finnische grundfonn *kudt- nicht aus eiuer nordischen form

mit t hervorgehen Icann. Man müsste also von einer schon vorger-

manischen form mit d ausgehen, was wohl fast zu viel bedenken

erregen muss, besonders da das wort in den übrigen finnisch-ugrischen

sprachen unbekannt zu sein scheint (syrj. kutnnjnif „mager werden,

abfallen; laichen" ist wohl eine ableitnng aus htifui/ „abnehmen, ab-

reisten, berauben etc.** und die zweite t)C(leutuug deaselbeii sekundär).

11) Spnren von speziell finnischen lautgesetzen in Uppischen

Wörtern nordischen ureprnngs sprechen natClrlicherweise för indirekte

entlehnung derselben. Solche spuren sind:

1) Einem urnordischen anUuitenden h vor vokal entspricht

ein urlappisches />, // (/>, kj. Aulauteudes / vor vokal wird im url.

sonst beibehalten, während es im finnischen in älteren lehnWörtern

in p oder h Übergeht, und anlautendes h vor vokal wird unverän-

dert beibehalten oder auch weggeworfen, während es im finnischen

in älteren lehnwörtem in k übergeht (Thomsen, Einfl., s. 65). Ein

aukuiLeiules url. y (p, kj deutet also auf liuuische vcrmitleluuij.

Beispiele sind:

N. F. buoidde subst JeiV" Uber f. *paiia aus um. neutr. ohne

"t *faita, an. feitr adj. JetV* (vgl. auch IX, 2). Die finnische zwi-

schenform ist zwar unbelegt, da aber das lappische wort von dem

nordischen kaum losgerissen werden kann, dürfte mau sie jedoch

mit grosser Wahrscheinlichkeit als *paUa ansetzen können.

N. F. ba rjadak „freitag" über f. perjantai aus irgend einer form

des dem an. fritidagr id. zu gründe liegenden wertes.

N. F. btelddo „acker" fiber f. pelto aus irgend einer form der

grundlbrm zu aschw. fiœldcr (etwa:) „mark" dürlXc erst in später

zeit »'utit'lint sein: die l'orm des worte.s giebt keine autsch! üsse Uber

das alter der entleliuuug.
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[N. F. gass^ »gesellschaft" Uber f. kansa aos got hansa „Schaar,

meDge**].

N. F. ffalle „felsen^, Lnl. kallu ^grosser stein" aber f. kàUio

aus urn. *haUidn-, an. hcUa id. Die eutleluuins: aus dem fiuniscUeii

kauu jedocli auch iu späterer zeit pfesclieheu sein.

'2) Dem um. h, p, i uadi Uiplitlioüg oder liquida entspricht ein

nrl. d. Gewöhnlich werden nm. k, p, t iu dieser stelhing mit

nrl. kf p, t wiedergegeben, während finnisches t in derselben

Stellung einem nrl b, d entspricht (and um. ft, p, < in einigen

älteren lehnwörtem [\^\. Thomsek, Einfl., s. 72 f., Setala, YSÄH,

s. 120 f 1 mit tinnisciieni ;), t und nicht wie jçewohnlicli mit Iii;

2)p, tl wiedeiiiegeben wird). Ohne uns auf dieser stelle über die

gründe zu dieser erscheiuung aufzuhalten (vgl. die lehre von deu

konsonantischen lautgesetzen) können wir jedoch daraus schliessen,

dass ein url. ^, (, d =r um. Xr, p, t mit grosser Wahrscheinlichkeit

auf indirekte entlehnung deutet. Beispiele sind:

N. F. huoidde subst. „fett" über f. *paita aus um. neutr. sg.

obue 't *fai(a, an. fcilr adj. id. (vgl. auch II.O.

N. F. uavdaM ,.geniessen" ist, wie auch das sntlix bekuudigt,

über f. mutifsen aus urn. *nauli', an. neyta id. geliehen.

N. F. navdde „wildes tier** fiber f. nauta ans um. *nauta, an.

naui „Tindvieh".

N. F. saMo ffSeife^ über f. saipio aus der grandfonn des an.

säpa id.

N. F. virgge „arat'' über f. virJca aus ? uru. weria, au. vcrk

„arbeit''.

In meiner „Chrestomathie'^, s. 107, habe ich angenommen, dass

auch N. F. riggea „reich^ Uber f. rikas aus dem urnordischen geliehen

sei. Die form macht jedoch unüberwindliche Schwierigkeiten, denn

das in N. F. rfgges muss auf ein ng zurückgehen, und Qviostad

hat auch, NL, s. 203, scliwedisch-lappische formen mit mitgeteilt:

L. & Ö. riïikcs, Torneus riiikkcs, Ume riukfs, riukak „reich" und

Urne rinke „reichtum". Die Zusammenstellung von rifjgcs mit an,

rikr muss also aufgegeben werden. Die häufigen schwedisch-lappischen

formen mit k: rUcck, Hkes etc. haben aber natürlicherweise nordischen

mrsprang.
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3) Dem urnordisclien ai entspricht ein urlappisches ri. Urn.

ai wird sonst regelmässig durch url. ai wiedergegeben, im finnischen

aber bisweilen zn ei verftndert (Thomsrk, Einfl., s. 66), z. b.: nm.

acc. sg. *hlaiBa^ an. hleifr ^hvoiV > f. hipä, X. F. latbhe id. Einen

urlappisclioM uberg^ang ai >> ci g\ht es a1)er iiiclit; wenn man in

solclien Ichiiwörtern, die durcli ihre eiiduiig' etc. sicii als nrnurdische

lehiiwürter bekundigeu, ein ci, rri tiudet, muss dieses dui-ch spateren

einfloss von der altnordischen oder norwegischen form des gmnd-

wortesy welche formen ei haben, erklftrt werden; im allgemeinen

findet man auch solche formen mit ei, œi nar anf einem beschränk-

teren ranme, während die meisten dialekte ein ai zeigen, z. b.: nrn.

*hailaz, an. hciU ..g^^nz" >- ailcs etc. in den meisten dialekitii, aber

œi\vs in Arj., 'l'ärn. und sogar hcrUcs etc. (mit nacli h(iJl zugetüg-

tem Ä) in Ks., Kv., L<g.. (selten) Ib., Of., Arj.. Ht., Drt. (Qviostad

NL| 8. 85). Ändere solche beispiele sind: hleikes etc., NL, s. 110,

fœigas 8. 157, fmigas s. 840, sœigas s. 282, sœinas s. 330, aile s. 84.

Wenn aber in einem nmordischen lehnworte ein urlappisdies ei dem

urn. ai >> an. d (é), nicht > ci, gleichsteht, spriclit dieses für tinuisclie

vermitteluug. Ich kabd nur ein beispiel zu verzeichnen:

N. F. hœittet i,aafliOren*' über f. keiUää ans nm. *haihtianf,

an. hétta id.

III) Für indirekte entlehuung spricht, wenn das w ort mit solclieu

Suffixen erweitert ist, die man sonst nur in lehnwörtem im finnischen

findet Solche suffixe sind N. F. -edet = f. -aan < -adan und N. F.

-ojd s f. -itsenf z. b.: N. F. hruvnedei „krönen** fiber f. kruunata

aus an. krâna id.; N. F. sivdneâet „segnen; erschaifen'* über f. siu-

nata ..segnen; durch beschwüriiiigen hervuibriiigen, erschaffen" von

aschw. mgna „segnen"; N. F. uavdafict „geuiesseii" über f. nautitscn

aus uj-n. *nauii-, an. neyta id. Es ist hier oft schwierig zu unter-

scheiden, ob die reap. Wörter nicht erst in finnischer zeit mittels den

snffixen -aon, -itsen ans (entlehnten) nomina abgeleitet sind, z. b.:

N. F. mœrkaSet „bemerken** aus f. merkitsen von merlM< an. merke

„zeichen". Vgl. Tuomsen, Einfl., s. lU tf.

IV) Wenn die lappische und die finnische form des lehnwortes

mit einander genau ttbereinstimmen, aber von der aus den nordischen
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sprachen bekannten grnndform aus unbekannten gründen (in gleicher

weise) differieren, macht dies eine indirekte entlehnnng wahrschein-

lich. Es Iftsst sich jedoch möglicherweise denken, dass es in irgend

einem lalle sowohl in den östlichen als in den nördlichen teilen des

nmordischen p^ebietes eine nebenform zu den sonst bekannten for-

men des grundwortes gegeben hat, aus welchei- nel)enforra das fin-

nische niid das lappische wort sich dann unabhängig von einander

entwickelt h&tten. Als zn dieser abteUnng gehörende beispiele mö-

gen hier genannt werden:

N. F. atte, „dass, damif* (Qvigstad, NL, s. or>: aZ/Z/r, also

mit einem aus palatalem vokale entstandenen a) über Ï. dtä aus

nm. *et, aschwed. œi id. Das lappische e = f. ä ist hier unerklär-

lich (vgl got tto PP).

N. F. dahmat „zShmen'' über f. taomta (neben tamuta) aus

uiu. *tamian, an. tcmla id. N. F. a = f. u ist unklar.

N. F. darbaä „bedürfnis" über f. (arvc aus urn. *Jtarhü, an.

pçrf id. mit unklarem N. F. è = t\ So auch N. F. gaidai »we-

berblatt** ftber t hoide' ans um. *skaidô, an. skeid id.

N. F. juodak „Weihnachten** Aber f. jmlu aus um. nom. pl.

*jiülUf an. iol id. mit unklarem f. <hi = N. F. uov.

N. F. sidlo «Seele" über f. sielu aus irgend einer foim des

grundwortes m an. $dl, säla id. mit unverständlichem ie (das d in

an. sdl geht auf at zurfick, vgl. got saiwäla).

V) Wenn die bedeutung sowohl der finnischen als der lappi-

schen form eines lehnwortes dieselbe ist, aber von der sonst be-

kannten bedeutung des nordischen grundwortes abweicht, spricht

dies eher für indirekte als far direkte entlehnnng. £s ist jedoch

immerhin möglich, dass die im finnischen und lappischen zu findende

bedeutung einmal auch dem nordischen bekannt war, aber später

zuftlh'g ausser gebrauch gekommen ist Als beispiele können ge-

nannt werden:

N. F. arbmo „gnade** über f. anm id. aus uru. *amtp oder

an. flrma, obl. -o «not, elend'*.

N. F. audogas „selig* Aber f. auiuas id. aus nm. *audusagt

au. audogr »reich'' (aber vgl. got amdays „selig").
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N. F. davdda „krankheit" über 1. laud id. aus irgend eiuer

form des dem an. daude „der tod" za gründe liegenden Wortes.

N. F. ruovdde „etsen** Uber f. rauia id. ans nm. *rauâà, an.

raude ^mpferz''.

VI) Wenn schliesslich die form und bedeutun^ der Wörter

keine aufschlüsse über den weg der entlehnung geben, kann man

jedoch bisweilen ans der Verbreitung derselben auf indirekte ent-

lehnung schliessen wollen. Wenn nämlich ein solches wort nnr in

denjenigen dialekten voricommi, welche am längsten dem direkten

einfittsse des finnischen ausgesetzt gewesen sind, liegt es nahe an-

zunehmen, dass es ei'st in neuerer zeit aus dem finnischen aufge-

nommen ist. Es ist jedoch unmöglich zu wissen, ob es niclit etwa

in früherer zeit auch weiter verbreitet gewesen und dann iu einigen

dialekten verschwunden ist. £in hierher gehörendes beispiel wäre

z. b.:

N. F. lavkke „lanch", nach Qviostad, NL, s. 213, nur in Finn-

marken (L. et (). lauk = N. F. *laikka ist eine spätere entlehuuug).

über f. laukka aus um. acc. sg. *lauka, au. laukr id.

Ober das finnische hat das lappische anch eine anzabi von

gotischen lehnwOrtem aufgenommen*). Es ist aber, wie bekannt,

im allgemeinen sehr schwierig darznthnn, ob ein altes germanisches

lehnwort im finnischen dem nrnordischen oder dem irotischen ent-

stammt. Das sicherste keiiiizeichen von gotischem Ursprung ist das

vorkommen des auslautes a in den ä-stÄmmen, welches a dem goti-

schen a<ô entspricht; der gewöhnliche anslant dieser Stämme ist

*) Donner bat in Gegens. ?erw., s. 154 f., angenommen, dass diese

gotischen lehnwörter schon za einer zeit anfgenommen wurden, als die fin-

nen und läppen noch ein einheitliches volk waren. Die Unmöglichkeit die-

ser hypothèse ist ?on Thomsen, BFB, s. 26 ff., schon dargewiesen worden.

Die läppen haben nftmlich nie in direkter Verbindung mit den goten stehen

ktanen.
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soDSt O oder u, was eiuein m uukIim In n - (oder etwas jüiifreren ii)

entspricht (vgl. Thomsek, £iiitl., s. 91). Wenn die lappische form

eines alten ö-staromes einen anslaut <; = f. a aufU^eist, spricht dies

für gotischen ursprnng des Wortes und also auch für indirekte ent-

lehnung. Solche Wörter sind:

N. F. baiddc y\m\\<\" Uber f. paita aus pfot. paida „rock".

N. F. fja,-^.")'' r^esellschafr über f. I^fitts<i ;uis i^ut. h tusa ,,.schaar,

meuge" ; hier spricht aucli das (/ für indirekte eiitleUuung, vgl. s. 35.

Tomens nrnlticy HatQelddal muUdie^ Vilhelmina, Frostviken

muUfëë, Offerdal, UndersAker, Heijedalen muüdse „lockere erde" über

nmlta ans got mulda ^yStanb". Daneben N. F. muöCdo etc. direkt

< um. *moîdô, an. mold id.

Andere beispiele von gotischen leimWörtern sind:

N. F. (HIh: ,.«^elej?eulieit ; zustand" über f. (ila aus gr>t. fil .,op-

portunitas", vgl. Thomskn, î^inll., s. 17(1; völlig entsprechende nor-

dische formen sind nicht belegt, was für gotischen Ursprung spricht.

N. F. goova «büd*» L. & Ö. ^we „bfld; mönster, skapnad"

fiber f. huva aus got *8hitjya > shujywa „Spiegel*" (vgl. Mikkoi«a

in Mémoires de la Société Néo-philologique a Helsingfors I, s. 390,

Helsingfors 1893). vielleicht doch eher (über f. knva i!) aus uru.

*sktt\{Han-^ an. skugijt „schatten; dunkel; bild; gespeust".

N. F. miekke „schwert" über f. miekka aus got mckcis ici

Gotischer Ursprung wahrscheinlich wegen des ie < d (welches je^

doch auch dem umordischen ä in *msli^if an. méhir id. zu gründe

ü^)) gl' Téohsen, BFB, s. 30, n. 2.

In meiner .,Chrestoniathie", s. 54, habe ich auch für die Wör-

ter aidho „einzig" und diras JnAe, gesandter" indirekte entlehnung

über resp. f. aiuoa und aire, airut id. angenommen. Die form die-

ser Wörter lässt jedoch auch ganz gut direkte entlehnung aus dem

umordischen zu; aidno könnte auf nrn. fem. *amû zurückgehen und

airas entspricht genau dem um. *afmsr, an. frr «bote**. För in-

direkte entlehnnng des letzteren (ans dem gotischen oder dem nr-

iiordischen) spricht jedoch, djiss es nur in N. F. vorkommt, vgl.

oben 8. 38.
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Toil grossem wissensckafllichen gewichte sind die in das lap-

pische hineiiipfekommenen lehinvörter litauischen Ursprungs. l)a

die la|)pen uieiiials unniittelhare berülirung mit den litaiuTu ^eliabl

babeu, sind alle diese lehüwürter über das finnische hineingekom-

men and sie sind daher anch für die geschichte des finnischen von

gfroflser hedentong. Von Thombbv in seinem BFB nnd von SetädI

im YSÂH sind sie anch für das finnische mit grossem erfolg ver-

wertet worden. Diejenige stnfe des nrfinnischen, ans welcher sie

in das nrlappiscbe gelit^hen sind, ist nämlicli bei einem •j:rôssen

teile dei-solben nicht die gleiclie, aus welcher die jetzij^en tiunischeu

teilspraclien zaoâckst entwickelt sind, sondern eine viel ältere, so

dass eine ganze reihe von nifinnischen lantgesetzen seit dieser zeit

gewirkt haben, wodurch auch diese lehnwörter in vielen beziehungeti

verftndert wurden. Solche hintgesefze sind z. b.:

i > Ä; lit zansis „gans«>f. hcmM (N.F. êmiija); vgl BFB,

s. 78 ff.; YSÄH, s. 296 ff.

In > //: lit. s -ahm „reif, der kleine frost* >• f. haUa (N. F.

suoldne); vgl. BFB, s. S2; YSÄH, 8. 407 ff.

ai > et; Ut s^té^nas (B < ai) »hen" > f. /teinä (vgl. N. F.

suoidne mit uoi < ai); vgl BFB, s. 101 f.

u>y: lit (usgczas >er* > f. iyl^ (aber N. F. duiSc);

vgl. BFB, 8. 100.

Die erste berührung zwischen den litauischen und den finni-

schen Stämmen hat nach Tuomsen, BFB, s. 152, wenigstens am an-

fang unsrer zeitrechnang, vielleicht aber sogar noch früher stattge-

fonden. Diese datierung ist anch für das lappische von bedentnng.

Wie schon oben s. 14 bemerkt wnrde, findet man nftmüch in den

litauischen lehnwörtem im lappischen spuren von fast allen nrlappi-

sehen lautgesetzen, auch von den allerältesten wie .s^ > â, während

man z. b. in den direkten nordischen lehnwürteru keine beispiele

von diesen ältesten lautgesetzen findet (vgl. s. 30). Dies muss dar-

auf deuten, dass zwischen dem anfange der fimiisch-lappischen und

der litauisch-finnischen beziehungen keine geraume zeit liegen kann

nnd dass also anch der ftbeigang der finnischen spräche zu den

läppen in nngeföhr die soeben genannte zeit verlegt werden ronss.

Mau hätte ja sonst erwartet, dass es wenigstens einige lautgesetze
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gegeben hätte, die in der Zwischenzeit zwischen dem anfange dieser

berflUmuigen erloschen wftren.

Solche sehr alte lappische lautgesetze, vou deueu mau iu deu

iitanischen iehnwörtern spuren ündet, sind:

1) f > è: LnL hm^Sa ,,8Überbecher mit zwei öhren^ Uber f.

kauha m lit. Jcduszas „grosser Schöpflöffel''; N. F. êolâtot^ cogom

„kämmen", vgl. f. suka aus lit szùkos plur. „kämm; flachshechel

;

woUkämmel" (aus cokkot ist N. F. cokkom oder Sokko, gen. cokhoma

„feiner kämm" abgeleitet) ; N. }i\ cuöi^ja «gaus" übei* f. hanhi aus

lit. éansis id.

2) If y> g (möglicherweise jünger als * > c, vgl. die lehre von

Jeu konsonanten): X. F. luo.^sa „lachs" über f. lohi aus lit. hiszis

id.; N. F. suoidne „heu" über f. heinä aus lit. szenas id.; N. F.

suoldne »der tan" aber f. haUa aus lit sgalnà »reif, nacktfrost".

3) « Yor einem palatsien yokale > i: N. F. Säldäe »brOcke"

über f. silta aus lit. ttlias id. (N. F. sUââe ist eine jüngere entlehnung

aus f. silta); vgl. auch N. F. laUe „mager" über f. laiha (Setälä,

YSÄH, s. 251) aus lit lësas id.

Von Jaogeren oriappischen lanligesetzeni von welchen man so-

wohl in den Iitanischen als in den nordischen lehnwOrtem spuren

findet, mügeu hier nur genanul werden:

0 > tfOf z. b.: N. F. luossa »ladis'' ftber f. lohi aus lit Id-

Mis id.

e, i >> à, z. b.: N. F. darvve ,.teer" über f. (ena aiLS lit. dervà

»kienholz" ; N. F. bariia »Stube mit steinernem ofen" über f. pirtti

ans lit fiiriis »badstube**.

« > 0, z. b.: N. F. harjas „segel^ Uber f. putje ans lit

bùré id.

anbet « > a, z. N. F. ruddak plor. »der untere teil des

kUrpm von den httften an** ober f. mm ans lit rittas »obenchenkel,

lende des menschen''.
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Verzeichuiss der in urlappischer zeit liber das finnische

entlehnten litauischen Wörter.

N. F. tM ,.blau^' < f. Jtaljakka < Ut âdUas „gtm; oureif,

roh"*; Thomsbn, BFB, & 244.

N. F. ates „eng" < f. dkdas < lit. knksetas id.; BFB, 8. 158.

N. F. haiman „hirt" < f. paimen < lit. pv'mu „hirtenkn&be" ;

N. F. haimadct = f. paimentaa; BFB, s. 208.

N. F. hartia „Stube mit steinernem ofen" < f. pirUi < lit.

pirtls „badstabe**; BFB, s. 208.

N. F. horjas „segel" < f. purje < lit Hré id.; BFB, 8. 168.

X. F. hœrgalah ,.teiifel" <C pcikclc <C lit. pcrJahias „der duu-

uergott des heidoisclieu altertiiins; donner"; BFB, s. 207.

JiUntland, Vilhehnina DäiUwt „tochter'' < f. tyiär < Ut. Mé'
id.; BFB, s. 167.

N. h\ dappe „Sitte" < f. tapa < Iit. daha „art, weise, Charak-

ter"; BFB, 8. 1C4.

N. F. darvve »teer" < f. tm'a < lit dervà „kienholz"; BFB,

& 166.

N. F. Aiddfo «moxa** < f. Umta < lett i%7a „achwainm,

zander"; BFB, s. 165.

N. F. rfiiMe «Obst, „nichts**; adv. „nur" < f. tyhjä < lit

iiiszczas „leer, ledig, arm"; BFB, .s. 233.

N. F. gappalak „stück" <C f. happaU <. (P lett. yabals

„stück; abteÜODg; gegend"; BFB, s. 170.

N. F. ^wer „matze** < L kypärä < lit kepùré „hat'<; BFB,

8. 185.

N. F. ^orftes „kleiner kahn mit swd paar mdem** < f. harvaa

< lit Mrhas „korb"; BFB, 8. 181.

N. F. gœrdde ,,mal" < f. heiia <C Ht *kerday preussiscb en

kèi'dan „zur zeit"; BFB, s. 185.

N. F. gmmaü „schlänge" < t käärme < Ut fttrm» „wurm"j

BFB, 8. 188.

N. F. A«r^^ „renntierochs** < f. häriä < tit Brgas nross**;

BFB, 8. 249.
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Snare kaddclas „harfe" < t kantele < lit. kanUex plur. „ein

gnitarrenartiges instrument, zither, barfe'; BFB, s. 178.

Lnle hùu^cfi ^silberbecher mit zwei Öhren** < f. kaulia <Z üt.

h'mszas „grosser schöptlöftel; etc."; BFß. Isi.

N. F. laikkc „faul" < f. lahka < lett. la (.ska „laul, träge";

BFB, s. l'J3.

N. F. Iaé6e „mager" < f. laiiui < Iit. l'é^as id.; BFB, s. 196,

N. F. luosaa „lachs'' < f. /oAt < lit. Idnzis id.; BFB, 8. 194.

N. F. luwtit «ein auf pfählen gelmntes gerüst zum aufbewah-

ren von heu nnâ anderen sachen" < f. la/ca < P lit lâoa „bett-

sLelle. bettgestell", vgl. unten s. 45.

N. F. moarsse „braut" <C t motötan <1 lit. marü „braut; etc.*;

BFB, s. 199.

N. F. nuBttdde „bntterstOssel'* < f. mäniä< lit. mentê »platte

Schaufel; etc.*; BFB, s. 200.

N. F. tiappc „nabel* < f. napa < lett. naha id.; BFB, s. 201.

X. F. ncrpad ,.schwesterkiDd" <C f« «cpaa <. lit. ncpotts „uelle,

eulcel^ BFB, s. 203.

L. à Ö. pard, parda, pardek „sanm. Verbrämung" < f paarre

<; lett hürhsie „der saam am kleide
;

plur. fransen, Verbrämung";

BFB, s. 162.

N, F. räkkat „beigsten" < f. rako < lit spragà ,oüeue stelle

im zäun, Ittcke''; BF^, s. 219.

N. F. Heske „ungesäuertes brod* < f. rieska < lit préskas

„süss, ungesäuert, von brod n. s. w."; BFB, s. 209.

X. F. i)lur. rnoidak „der untere teil des kürpers von den liüf-

tPi) 'tu'' < f. rcisi <C lit. re tas „Oberschenkel, lende des meoscüeu'^;

BFB, 8. 212.

N. F. rakka «.Schlitten" < f. reki< lit rayés plur. „ein Uei-

uer schütten, holzschlitten"; BFB. s. 210.

N. F. sicbnum „sanie" <C f. siemen <. lit. sè'mcn,s plur. „saat"*;

BFB, s. 216.

K. F. sildde „brücke*, siehe iaidde,

N. F. moidne „heu" < f. seinä < lit szems id.; BFB,

& 223.
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X. F. suohhif «dei* tau" < 1'. hullu •< lit. 6*a/«tt ^reif, nacht-

frosty BFß, s. 220.

N. F. suoio •insel'* < f. salo< Ut. salà BFB, s. 214.

N. F. «cettfne »wand« < f. seinä < lit se na id.; BFB,

s. 217.

N. h\ sm-vve ^gesellschaft" < 1. acura < lit. 6é'bras „go-

fährte; eU;."; Bt^B, s. 215.

N. F. ^a/(/c2p, (ODd durch sp&tere entlehnong) siUide „brücke"

< f. sUta < lit iiltas id.; BFB, 8. 232.

N. F. colikof, cof/om „kämmen'' (daraus abgeleitet cokko od.

(Tolihom, pren. rohhnma „kamurX' f. SHla<C]ii. szùkos plui'. „kämm;

Üachshecliel
;
wollkämmel"; BFB, s. 22ü.

N. F. cuötija yigKDA" < f. AonAi < lit iansis id.; BFB,

s. 247.

N. F. iMo/a, gen. vuollaga „biet" < f. ohU < lit. aWs id.;

BFB, s. 157.

Unsicherere lehnwörter und solche, die in neuerer zeit

entlehnt sind.

N. F. at», BFB, s. 157: balvvakf, s. Iö2; -hr, s. 101; hccvrrc,

8. 162; dorwe^ 8. 231; duhaü^ 8. 168; duhai"^. 233; duorbbat, s. 166;

gaibme^ s. 177; ^afifc, 8. 187; garwe, s. 171; gaskas, 8. 176; gi^cka^

8. 172; ^otöfitf, 8. 177; 8. 185; Aoi^'a, 8. 222; Aorre, 8. 248;

L, & ö. Aamff^f s. 187; N. F. /«»Wo, 8. 193; hvdde^ s. 209; /m/Üct,

Inkla, s. 197; luonhir, s. 209; nwna, s. 199; ntacrr, s. 200; rrrsnu-^

s. 212; sarfff/e^ .syotc, s. 248; .vana, sanr.v, s. 225; suörgtjc^ suiirre^

s. 248; sœmol, s. 211: L. c^- (). s. 220; rus$.-lapp. (ëubopaus)

i'àV&d, 8. 231; N. F. cwo(^o, s. 246; vaidno, 8. 239.

Die zahl der in urlappischer zeit aufgenommenen finnischen

lehnwörter sl a vise hen nrspmngs ist gering, wie es ja aach im
urfinnischen verhältnissmässig nur wenige slavische lehnwörter gibt
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Diese sind, wie es Mikkola, SFB, s. 27 fF. hervorgehoben hat, erst

^egen das ende der urriiinischeu zeit entlehnt und sie haben also

aacli erst gegen das ende der urlappischen zeit in das lappische

gdaogea könneo. Ea ist dann auch kein blosser zufalt (bei der ga*

riogen zahl dieser Wörter), dass man in ihnen keine epuren von den

ilMen nrlapplachen lantgwetzen, sondern nur von jüngeren findet.

Wir finden nftmlieh in ihnen keine spuren z. b. von ^ > 5 und s

vor palat. vok. ^ è, sondern nur von folgenden urlappischeu laut-

gesetzeu :

1) t > à: N. F. harcca-muorra „galgen'' (neben in jüngerer

zeit gelittenem hirssa »balken") über f. hirsi aus f der gmndform

n russ. mep» nlange, dttnne etange*'.

2) tt > d; N. F. hOrsia „hedene leinwand" über f. hursH aus?

der grundfonn zn mss. xojictb „leinwand'^; N. F. hörttc «grosser

hiiud*' Uber 1. hurtta aus der gruudform zu russ. xopri» „.wiudhuud,

Windspiel

8) nnbet a > c, z. b.: N. F. marre „mass; etc." über f. fuäärä

SOS rase. Mtpa id.; N. F. sundde »vogt*^ aber f. sunüa ans der grand-

form zu mss. cjAM „richter".

4) nnbet i > a, z. b.: N. F. häreea-muarra fiber f. hirsi ansP

der gnmdform zu rui^.s. aiepAb; N. F. hornia über f. hursti aus? der

gruudform zu russ. xojictb.

Bei diesem stände der dinge ist es auffallend, dass man noch

io einem angeblich slavischen lehnworte ein uo = ta findet Dieses

vort ist N. F. hörne „ein auf pfählen gebautes gerttst zum anfbe-

wahren von heu und anderen Sachen" fiber t lava Mbrettergerfist;

bettgestell, pritsche, bett; Scheiterhaufen; treibbeet" aus russ. Jana

rwandfeste bank; Steg; flossbrticke; waschpram; reihe von irgend

was in einer linie" (Mikkola, 8FB, s. 134). Dieses verhiiltuiss maclit

slavischen ursprang de^ wortes etwas verdächtig und man wird ge-

neigt den Ursprung desselben irgendwo anders zu suchen. In den

nordischen sprachen kann er nicht liegen, denn schwed. lafve „br&d-

hotten, väggfast bfink, biits, sofbftnk, hylla, Ifiktare, dfre mm i en

hadstuga bildadt af en brftdbotten, etc.** stammt selbst wahrscheinlich

aus dem finnischen, wie Tamm in „Slaviska laiiord frAn nordiska

sprâk" (Upsala Univ. ilrsskrift löö2) s. 2B f. gezeigt hat. £s scheint
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noir dann Dicht unwahrscheinlicJi, dass f. latfa ans dem litaniachen

geliefaeD ist, wo man löva „bettsteHe, bettgestell", lett. Ükfa „pritachey

schwitzbank in der badstnbe, die bank zum schlafen; ^estelle^ an-

terla^-e unter einer lieiikuije, grossem lieuliauttu" lindet. In der be-

deutung liegt das litauische wort dem tinuisclieu ebenso nahe wie

das rusäiscbe; das lettische wort ist in dieser hinsieht vielleicht vom

estnischen lava „gesteil gerüst (von Stangen, brettem), lauerhûtte

der Jäger» schwitzbank in der badstnbe, b&renlager'', heinokuhjol'

„unterläge aus Stangen und reisera für den heuschober, (ein Stern-

bild)', maffodes'l „pritsehe^ etc. beeinilnsst worden (Mikkola, a. a. o.).

Die form des finnischen Wortes spricht zwar eher für slavisclien Ur-

sprung, macht aber aucli litauischen Ursprung nicht ganz u!imi»glich.

Litauisches langes o (öj entspricht wohl im allgemeinen einem fin-

nischen MO (lit tàszis »die obere, weisse birkenrinde" > f. iuohif

etc.); es gibt Jedoch beispiele von f. a = lit à, welche durch hinzu-

ziehen auch dieses Wortes Viel sicherer werden: lett ahuU 0ett.

»<<>), preuss. w<Mis „klee" P > f. apila: lit lopétà, lopeta „Schau-

fel" ? > f. hpio; vgl. TuoMSEN, BFB, ss. Ü3, 15G, l'J7. Gegen

litauisclien ui*sprung spricht es wohl, dass nach Brückner, „Litu-

slavische Studien^* I, ss. 104 und 176, das lit. lôva, lett. lüva aus

dem russischen entlehnt sei; so viel ich sehen kann, liegt jedoch kein

umstand vor, der darauf deuten wQrde, dass es ein slavisches lehn-

wort sein muss; ich halte es also (mit Fick) für ein mit russ. sana

urverwandtes wort. Wenn aber das linnische lava einem litauischeu

Worte entlehnt ist, ist es in keiner weise merkwürdig, dass mau iu

seiner lappischen gestalt ein uo = L a üudet.

Verzeichniss der in urlappiseher zeit anfgenommenen

lehuwörter slavischen Ursprungs.

N. F. basme „abteilung von 80 föden in der anschere eines

gewebes" <; f. pasma <C russ. nacMo „gaiuiuze, gebiude, gewisüö

auzahl laden"; Mikkola, SFB, s. 141».

N. F. duske „angst** < f. tuska < russ. xocaa «harrn, gram,

angst'; SFB, s. 171.
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N. h\ ifolaokak „pelz-strumpfbeiuUuge, die bis Ubei* das kuie

reicheu" < f. kdau < nuis. KOJioiiia „gamasche; unterer teil der

beiukleider, hosen; strumpfsckaft; beinkleidung von den knieen zur

fusssohle"; SFB, s. 124.

X. F. h(u i I n-}nin>n a ,.gul{,'^eu'* (spätere eutlelmung hiis^a ^bal-

keu"*; r. hiisi? ' riiss. HcepAi> nl'inge, diinne stuiiji^e"; 8FIÎ. s. 114.

N. F. Jiorsta „liedeiie leiuwaud** < f. hurtfU < ? russ. xojicrt

^ieinwand*; SFB, s. 1^2.

N. F. kârtte „grosser hund" < f. hurtta < russ. xoprb „Wind-

hund, Windspiel";.SFB, s. 175.

N. F. marre „mass; etc." < f. mitärä <. russ. Mtpa id.; SFB,

s. 145.

N. F. rQ<ija, rar/jt „grenze''; L. O. kroja „mal, til Iivilket

man Idper* < f. raja < russ. Kpaâ „raud, ende, das äusserste,

grenze, gebiet, gegend, hud*'; SFB, s. 129.

N. F. ruöäke gmte" (spatere entlehnung ruoska) < f. ruoska

< mss. poora id.; SFB, s. 15B.

N. F. sundUv „vogt" <C f. ^unl(a <i riLs>i>. cy^Lii „riiliter";

6FB, s. lüö.

N. F. 5ii;e/ ,,tiei*" < karel. ziii atta (mit i statt 5 durch noch-

maligen einflnss des mss.; SFB, s. 115} < russ. xhbotu „liausvieh,

bes. arbeitsvieb, pferde; hab und gut, vermögen*; SFB, s. 115.

Einige in jüngerer oder unbestimmter zeit aufgenom-

mene lehnwörter slavischen Ursprungs.

N. F. bajoUtj SFB. s. ö3; hak«n, s. 152; happa^ s. 154; gasah^

s. 117; mierroy 8. 140; risia^ s. 129; simsik, 8. 114; vierrOf s. 107.

Es ist wohl sehr unsicher, ob happa „priester^ < f. pappi < russ.

nom und risia „kreuz" < f. risti •< russ. Kpecrb noch in urlappi-

scher zeit in das lappische gekommen sind. Ihre bedeutung scheint

es zn verbieten (Vgl. jedoch oben s. l8 f. von .urtliu lii t) und ihr a in

der zweiten silbe könnte ganz gut da.sjenige a sein, dcis in neuerer

zeit allen entlehnten substautiven angehäugt wird; zu bemerken ist

auch, dass diese Wörter nur in den nördlichen, dem finnischen an-

grenzenden dialekten vorkommen, während sie in südlicheren dia-

lekten von nordischen lehnwörtem abgelöst werden. Âus Aim-
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lieben gründen ist audi N. F. bakm «heide** < f. pakana < roas.

noraimS, trotz seines e, verdächtig.

(jaellen und literatur.

Fflr das stndinm des nrlappischen können wir nos keiner alten

schriftlichen denkmäler bedieueu. Das älteste gedruckte buch er-

schien im jaiire IG Ii) in einer selir verdorbenen, fast unverständ-

lichen südlappischen spräche: „£a lijten Säugebook / huruledes Mes-

san skal hâllas / läsas / eller siungfas / pà Iiappesko / Stält och

sammansatt Äff NICOLÂO ANDBEiE Pastora in Pitha. Tryckt i

Stockholm / hoos Ignatinm Menrer / àhr 1619" 96 s. 4:o. (Baris-

simns). Das älteste lappische wörterverzeichniss stammt ans dem

nisbi^chen Lappland und wurde im jähre 1557 von dem eugländer

Stephen Buukoucjh aufgezeichnet. Es ist von IIakmtyt in „The

principal navigations, voyages, traftiques and discoveries of the

English nation'', London 1589, mitgeteilt worden*). Um dieselbe

zeit soll auch (nach Habuzot, Pyccsie üonapB, s. d8) der gran-

der des Uosters za Kola, Fsodobit, einige gebete ins lappische

fibergetragen haben; von ihnen sind jedoch keine spnren geblieben.

Derselbe Feodokit soll auch in lappisclier spräche gepredigt haben.

Aus der zeit zwischen den jähren 15s'j und 1019 gibt es, soweit

bekannt, keine gedruckten oder geschriebeuen lappischen Sprach-

denkmäler nnd vor dem jähre lö89 trifft man nur eine anzahl lap-

pischer Ortsnamen in alten doknmenten; die stenerr^gister der vdgte

in LappUuid ans der mitte des sechzehnten jahrhnnderts ün Kön.

Kammerarchiv in Stockholm sind besondms reich an solchen, zam

teil recht interessanten Ortsnamen.

Der mangel an sehr alten Sprachdenkmälern wird jedoch zu

einem sehr grossen teile durch das Vorhandensein von einer menge

lehnwörter ans alten epochen der nordischen and finnischen sprachen

ersetzt, von deren gewicht für die Sprachgeschichte schon oben die
*

rede gewesen. Die sehr grosse Verschiedenheit der lappischen dia-

*) In nenerar leifc hat zQ«rst J. Abbbcromby die anfmerlnBinkeit der

Philologen auf dieses «erk gerichtet, vgl. JSPOu, XII, 3, s, 9.
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lekte unter eiiuuider liill't uns auch in erliebliclier nuis.se über rt'clit

viele details der lappischen spiucbgescUichte ins reine zu konunen

und alles das macht, dass der mangel au alten denkmälem bei der

behandlang der lappischen apracbprobleme nicht so empfindlich wird.

Die literatur nber das urlappische fällt grüssteuteils mit der

iiteratur über die lehnwürter im lappischen zusammen. Mau hat

freilich in dieser literatur bisher im allgemeinen nicht zwischen ur-

kippischen und späteren erscheinnngen unterschieden; man hat sich

mit dem konstatieren von allerlei Untgesetzen begnügt und nur in

wenigen fällen sich Aber ihr alter ausgesprochen
;
ja. sogar der name

„urlappisch" ist ein kind der alleijiing.steii zeit. Auf die in der-

selben luitgeteilten resultate soll mau jedüch bei der ausarbeituug

der lappischen Sprachgeschichte weiter bauen, und es muss hierbei

dankbar anerkannt werden, dass diese literatur nicht wenig winke

and anregnngen zu einem ertragreichen weiterban darbietet Viel

weniger nutzen ist für die nrlappische Sprachgeschichte aus demje-

nigen werken zu ziehen, welche auf dem gebiete der gesammten

liimiscb-ugrischen lexikograiihii'. oder latit^escliiclile operieren, iu

erster reihe also aus den bekauiiteii uerkeu I^udenz', Donnkk's und -

Anderson's. Die geschichte der meisten f.-ugr. sprachen ist ja noch

terra incognita und es liegt also in der natur der sache, dass in

diesen werken methodisch bewiesene etymologien nur zu oft von

geistreichen und phantasievoUon, aber leider nnr wenig zuveiülssigen

znsammenstellnngen abgelöst werden. Von desto grösserem gewichte

sind dem lappologen die folgenden, viel kleinere gebiete umfasseudeu

werke vou Tiiomsen, Qvkjstad, Setälä und Mikkula:

TiioMSEN, Über deu eiutiuss der germanischen sprachen auf die

finnisch-lappischen, Halle 1870 (übersetzt ans dem dänischen origi-

nal Den gotiske sprogklasses indflydelse pä den finske, Kebenhavn

1869); wird hier mit Thohsbm, Einfl. citiert.

Thomsen, Heröriuger mellem de finske og de baltiske (litanisk-

lettiske) Sprog, Kobenhavu Ib'Jü; wird bezeicliuet: Tiio.mskn. BFB.

QviGSTAD, Beiträge zur Vergleichung des verwandten \\'ort-

vorratbes der lappischen und der liuuischeu Sprache; in ActalSocie-

4

Digitized by Google



— 50 -

tîitis Scieiitiaiuui Feiiiiicu', T. Helsiiigtoiü 1îs«3; (^vigstad,

Beitr.

QviGSTAu, Nordùche LeUuwürter ira Lappischen, Christiaaia

1893; QviosTAD, NL.

Sbtâlâ, Yliteissnomalàinen ftftnoehifitoria I—II, Helâng^issâ

1890—91; Setala, YSÄH.

Mikkola, lieriihriiii*2:en ZAvischen den westfiuui.s« lieu und üla-

visclien sprachen I, Helsingfoi-s 1894; Mikkola, SFH.

Von den lelinwi'irtern im lappischen handeln auch, ganz oder

teilweise» folgende werke des Verfassers:

Laut- und formenlehre der LuleOappischen dialekte, Stockholm

1891; Wiklund, Loi. Gr.

Die nordischen lehnwörter in den russisch-lappischen dialekten,

im Journal de la Société Finno-Ouîrrienne, X. Ilelsiiiji^foi-s l>si»2.

T)urch sein werk Über den einlluss ele hat Thomsen in schla-

gender weise die nachher von der wissenschai't allgemein angenom-

mene meinang begrttndet, dass ein grosser teil von den im finnischen

nnd lappischen vorkommenden nordischen lebnwOrtern schon in nr-

nordischer zeit aufgenommen sei. Gegen diese meinung ist neulich

QviGSTAD in seinem soehen citierten werke iNordische Lehnwörter

etc.. s. 70 ft", aufgetreten, indem er nicht glaubt. ,.dass man die

Sprachforra der Lehnwörter [im lappischen] aut eine nordische SpracU-

form, die der ältesten Rtmensprache entsprechen sollte, zarQckza-

fUhren genötigt ist**; vgl. auch s. 73: ^ich ghinbe, dass man die

nordischen Lehnwörter im Lappischen nicht auf eine filtere Spradi-

periode als diejenige der Vikingei'zeit snrQckfahren darf**. Da der

Verfasser vorliegenden Werkes, wie aus dem obigen hervorgeiit. die

meinung Thomsks-s völlig nmf.isst hat, ni<»gen hier eini<re worte

zur erwideruug der von Qvigsiau ausgesprochenen meinung auge-

messen sein.

Nach QviosTAD sollen di^enigen lehnwörter, die in der Stamm-

silbe ein ai enthalten, dieses ai ans einem ei (oder ans s) entwickelt

haben, sodass sie also nicht anf nmordische grnndformen mit ai

zurückzuführen sind. Er begründet dies damit, dass „ri im Lappi-

schen im \ ei;;leiciie mit ru ein seltener Laut ist; der Kalljurdtlialekt

hat auäschliesslich ai Dass nord, ei im Lappischen so häutig mit ai
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wi6dergegeben wird, schreibe ich der Vorliebe des Lappischen für

den ot-Laot zu''. Diese grttnde eiad jedoch nicht ausreichend.

Eb ist wohl wahr, das» ei (tei, ai) nicht so häufig wie ai ist, das

kann aber Air die abstammnng' des letzteren ans dem ersteren nichts

beweisen. Wenn einmal ein lautgesetz ei > ai existiert iiat, warum

sind dann nicht (ausser in dem einzigen Kalljurddialekle) alle d in

at Ubergegaugen? In dem werte N. h\ steibbe „schwänz" steht wohl

ei in ganz denselben Verhältnissen wie das ai in laibbe «brod" nnd

doch ist das tei gebliehen n. s. w. Ein solcher fall (von welchem

viele heispiele angefikhrt werden konnten) kann nicht anders erklärt

werden denn dadurch, dass die beiden diphthonge ei nnd at in nr-

lappischer zeit wie noch jetzt neben einander existiert haben. Dass

lapp. ai einigemal einem finnischen ei, äi entspricht, beweist nur,

dass das finnische «t, äi hier sekundär ist, was auch zur genüge aus

solchen yorgSogen wie lit. ezifnu (mit £ < ai < oi) > f. htsinâ

> N. F. sHoidne Jbeaf' bewiesen wird; N. F. uoi kann hier nur ans

einem tri hervorgehen nnd dieses o» kann seinerseits nicht aus f. et

entwickelt sein, sondern ist aus einem alten urf. ot entlehnt, aus

welchem oi dann im urünuischeu ai und schliesslich ei wurde, vgl.

unten s. 128 ff.

„Dass lapp. a» nordischem d (à) entsprechen kann, ohne dass

man das à aus ursprünglichem at ableiten darf, zeigt baCsko; vgl.

auch lapp. tei aus nord, a^. Das t in haCsko, plm*. haPsltoh (sing,

nur in zsmns.) Leem, Südwaranger, Haramerfest, Talvik, Evaenangen,

Earls5, KalQord, Gullesfjord, \\'esterâlen (also in allen „seelappen"-

gebieten) ,,ostern" kann wohl indessen kaum anders erklärt w erdtîu

denn durch eutwickelung aus einem folgenden, aus irgend welchem

gründe paUtaliaierten i; es wäre also mit solchen erscheinnngen

gieichzitttellen wie z. b. N. F. gw^ka = f. kcski; mui^tet = f. muis'

Uta etc. Man muss jedoch gestehen, dass die beiden fUle nicht

vOUig analog sind, da ja in haisko das s beibehalten wurde, was

sonst nicht geschieht. Es scheint mir jedoch vorläutig keine andere

erkläroug übrig zu bleiben, denn auf dieses einzige beispiel kann

man kein lantgesetz a > at stützen. Ein südlappisches sairic „wunde,

weh** kann nur auf ein nrnordisches *5atra, an. sàr zur&ckgehen,

desien at vor r schon in nmordischer zeit in ä überging (Nobeen,
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Aisl, gr. ^ § 57,2). Das vereinzelte lappische œi, ici aus nord, ä, a:

(QviGSïAD, NL, s. 37) kauu nur durch rein lappische entwickelunçr

in sehr junger zeit erklärt werden; die beispiele sind: Hattjelddal

Ineigaref Vilhelmina Mcars, Frostviken Beäikare „becher^ < norw.

bt^er, schwed. bägare id.; KyœnaDgen hœCla »absatz am schnh**

< nom. hai id.; N. F. lœPra .leder^ < norw. ïar id.; vgl. anch

N. F. einostet < f. ennu^/oa, etc. (Beitr., s. 121).

Herr Qvi(isTAi) sagt weiter, dass man aus einem au, in in den

lehnWörtern nicht auf das alter derselben schliessen kann, \\<xs ganz

richtig Ist. Ein au kaim ebensogut aus einem späteren ou und eiu

iu m jü etc. stammen. Wenn man ein diese diphthonge ent-

haltendes lehnwort als omordisch ansetzt, thnt man ea also nicht

der diphtbonge halber, sondern wogen anderer in demsdben werte

vorkommenden kennseichen hoben alters (in der endang etc.).

J,^^'e^n die lappischen Formen tlieilweise den nicht unigelaii-

teten oder ungebrochenen nordisclien Fornieu scheinbar entsprechen,

ist dies daraus zu erkläreOi dass es der lappischen Sprache an den

Lauten fehlte, die in den nmgehiuteten und gebrochenen Formen

Torkamen". Es ist freilich wahr, dass nicht alle diese neuen lante

im lappischen ganz treu wiedei^gegeben werden konnten; so gab es

ja im lappischen kein 0, ay, ia etc. Die gewöhnlichsten produkte

des Umlautes, oti'enes e und offenes 0, waren jedoch auch dem lap-

pischen geläufig (sie würden dann wohl als eä, œ und oa auftreteu)

und es ist schwierig zu verstehen, warum die läppen diese nordischfm

lante nicht mit ihren eigenen, ganz entsprechenden laaten, sondern

mit a wiedergeben sollten. Die belspiele, welche Qviostad f&r seine

meinnng, dass lapp. a ans nord, e entstanden sein kann, anf&hrt,

scliciuen mir nicht zutretiend. Erstens kann das wort N. F. ä/da^ya^^

„blitz" kaum direkt aus au. ddiny fem. id. geliehen sein, .sondern

aus dessen urnordischer grundfom *aildingö (der auslaut scheint

übrigens eine maskuline grandform vorauszusetzen); die Verbindung

eM war den läppen nicht geläufig und wurde also zu M veiftn-

dert Ebenso ist wohl das a in mfir-äTtfo BalsQorden »meerieuch-

ten** = norw. mwdä id. zu erklftren, wenn es nur nicht durch irgend

eine analogie aus alàmj'às hineingekommen ist; in allen übrigen dia-

lekteii üudet man nämlicU hiei* einen c-, <e-vokal. (Ebenso in vielen
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dtalekteu ein irUagas etc., detiseu â' vielleicht dnrch einfluss des an.

etdhiff zn erklaren ist). In dem Worte atffj^mrrssot Kvanangen, a/îâ-

iiiff><(>f Kaiis(». I>yn?pn (ge{?eniil)er //r/Z/r^/as Südwaraiiirer, Karasjok)

,(las fest allerlieiligeii" norw, hdUmcssiu) id. gellt, wie wohl auch

der Schwund des h bekundigt, das alle gewiss durch einilnss des

oorwegiscben auf norw. alle (hclgenes dag) zurück. Das wort äsele

Hatfjelddal nesel" < norw. œsd id. gegenüber üsen in nördlicheren

dialekten <[ norw. asm hat gewiss sein ä dnrch einflnss des echt

norwegischen Wortes asm erhalten (mtrl dürfte eigentlich eine dä-

nische form sein). Jedenfalls kann niaii nicht aus dir'sen si)(>radischen,

aus verschiedenen zeiten stammenden und zum teil etwas uaklaren

beispielen auf ein lautgesetz nord, e >> lapp. a (d. h. reines a, nicht

«a**) scbliessen.

Die Termntnng Qvigstad's s. 72, dass „vielleicht die Aus-

sprache des altnorw. o dem lapp. offenen o nicht ganz entsprochen

haf", scheint mir jeden grundes zu entbehren. Wnuu weiter dieje-

nigen (nacli ihm: vermeintlich) urnordischen lehnwörter. in denen man

ein (wiederum: vermeintlich) ungebrochenes e vor u oder w wieder-

findet, erst in der zeit entlehnt w&ren, als das e schon in ip ge-

brochen war, wird es anch schwierig zu verstehen, warum dieses ip

im lappischen eben mit e (ie) und nicht vielmehr mit tu (wie an.

iû) wiedergegeben wird; nm das ie ans ip zu erklären muss man

diese Wörter in eine so junge période versetzen, dass in sclion in /Vi

übergegangen war. was w jeder durch den auslaut unmi'irlidi gemacht

wird. Im auslaut findet man nämlich in fast allen diesen Wörtern

ein N. F. o oder a « u), was wiederum ftlr nmordische abstam-

mung spricht (vgl. unten).

S. 49 nimmt Qviostad an, dass in einigen lehnwdrtem ein

verstäikt k, f, vor t eingeschaltet wird, nnd kann also (s. 73) dieses

t? nicht mit TnoMSF.x als eine spur von einem einstigen iinnlischen Ii

auerkennen. Beispiele sind (s. 7:^): </ tries, gen. <lik(a.'<a „diclif*

— an. /ßttfr; livifs^ gen. liktasa Meben" — an. sh'/fr: rirrhs. kompar.

riektasœbbo etc. «recht, richtig" = an. réttr. Eine solche „einschaltung"

kann doch wohl unmöglich angenommen werden. Wamro wäre dann

em V eben in diesen Wörtern und in keinen anderen eingeschaltet

worden nnd durch welchen phonetischen prozess kann es wohl ent-
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wickelt «jein? Wir 6UtbeUreu ottenbar Jeden gmodes fär eine solche

annalime« Herr Qvigstad sucht auch s. 49 diese wdrter ans nor-

dischen dialektformen mit H for U zu erklftren; die erkl&mng dieser

seltenen formen ist jedoch noch so unsicher (v^I. Nobbrn, Âltisl.

Gramm, * § 209, anm. 2), dass man sie iiocli am be>;ten jraiiz aus

(1er reclinunp: Vdssew möge, besonders da die erkläning des laj)[>isciieii

kl aus einem uruordischea ht (d. h. stimmlose gutturale spirans, ch + 0
80 nahe an der band liegt.

Der Tomehmlichste einwand Qtiobtad's ist der, dass man aus

dem auslaute der lehnwörter keineswegs, wie es Thohsbit gethan,

anf das alter derselben schliessen k5nne. Die endung -asi, -cf. die

von riioMsKN auf die endung des nom. sinfr- im nrnordischen zu-

nu kirelührt wird, wird von (^»vKisTAn s. als „eine lappische sub-

ütantivische Äbleitungsendung*' aut'getasst und von den vokaliscben

auslauten, die man sonst ans den ähnlichen nrnordischen auslantea

erklärt^ sagt er s. 73: „Um die Vokale im Auslaut in nordischen

Lehnwörtern zu erklären, wird man nicht über das Âltnorwegische

hinaus znrAckzugehen branchen, besonders wenn man envâgt, dass

das Lappische vokalischen Aiuslaut fordert und nur die WaIû zwi-

schen a (a), p, 0 (u), i hatte, und dass der altnorwegische Stamm

in den obliquen Kasus bei der Entlehnung wohl häufiger zu Grund

gelegt wurde, als der Stamm im Nom. Sing.** Diese bemerkungen

wilren völlig berechtigt, wenn man die fraglichen auslaute ganz

wUIkflrlich hinausgesäet ftnde, wenn man z. b. ein -es oder ein -o

in p^rosser anzahl auch bei solchen Wörtern trüfe. bei denen ein nr-

nordischer auslaut -a: oder -o sranz unmiiglicli w are. Das ist jedocli

nicht der fall. Wie unten bei der behandluug de.s auslautes gezeigt

wird, findet man nämlich den auslaut -e« ('Oa) fast nur bei solchen

lehnwdrtem, die im umordiachen einen nom. sing, auf -as haben,

den auslaut -as « -is oder -us) bei solchen, die im um. einen nom.

sing, auf -iz oder -uz haben oder wenigstens ganz gut haben kön-

nen, den auslaut -a {<f -i oiler -u) bei solchen, die einen urn. acc.

sing, auf -/ oder -n haben, den auslaut -c « -a) bei solchen, deren

acc. sing, oder auch uom. und acc. siug. auf -a endigt, und endlich

den auslaut -o, -u bei solchen, deren nom. sing, oder acc sing, oder

auch nom. acc plur. auf -ö oder -u endigt (Die aus konsonantischen
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stftmmen entlehnten nomina kOnnen wir hier übergehen). Einige

aosnabmen gibt es wohl, ihre zahl ist aber so gering, dass sie auf

die berechtigang der haiipt regel nieht inflnieren kSnnen; ausserdem

siiui sie auch zum teil (und in der that wohl alle) nur scheinbar.

Hei dieser durch liuuderle von beispieleu eihärleten rejjel kann vun

zulall nicht mehr die rade sein, sondern der auslaut in den lapi'isi heu

Wörtern moss mit dem aaslaute in den nordischen in genetischem

zusammenhange stehen, d. h. die lappischen w5rter massen in nr^

nordischer zeit, vor dem anfang der synkopezeit, entlehnt sein.

Wenn ferner, wie es herr Qvigütaü will, das -as, -es eine sub-

stantivische ableitungsenduug wäre, sollte es jedoch auch irgend eine

bedeutung haben; die mit demselbeu abgeleiteten Wörter sollten

durch die hinzuf&gung desselben in irgend einer weise nach ihier

semasiologischen seite hin modifiziert worden sein. Das denominale

suffix "8 bedeutet im allgemeinen lokalitftt oder material; von einer

solcher bedeutung trifft man jedoch bei den lehnwörtem keine spuren,

was natürliclierweise gegen lappischen ui^pruiig des suffixes sprlclit.

Herr Qvkîstad nimmt wohl s. 7s an, dass es auch ein sutHx -s

gäbe, das die bedeutung des grundwoites nicht moditizieren sollte;

die existenz eines solchen durfte jedoch sehr problematisch sein, und

wenn man anch beispiele davon aufweisen kann, sind die damit ver-

sehenen wdrter gewiss solche, in welchen die ehemalige bedeutung

des snfßxes in Vergessenheit geraten 1st Dass sie eine ganze klasse

bilden sollten, nach welcher klasse auch neu hinzutretende lehn-

wörter ein suttix -s erhalten würden, kann mau jedenfalls nicht an-

nehmen. Dasselbe gilt gewiss aach viele der ftnnischen und est-

nischen Wörter auf -5, die Qviostad» a. a. o., aufzählt Daneben

kommen im finnischen und estnischen sowie im livischen, wo diese

erscheinuug sehr gewöhnlich ist, auch allerlei analogie-einflûsse in

betrachtung, sowie für das livische der ungeheure lettische einfliiss,

der die Überführung des lettisclien noniinativsufhxes -x aucii auf

Wörter rein finnisclien ursi)rungs bewirkt hat, vgl. näher die dar-

stellung Tuomsen's in BFB, s. 109 if.

Die annähme Qviqstao's, a. a. o., s. 73, dass „der altnorwe-

gische Stamm in den obliquen Kasns bei der Entlehnung wohl Mu-

tiger zu Qrund gelegt wnrde, als der Stamm im Nom. Sing."", muss
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ferner iiiuicJitig .sein, weil der „ätaiuiu'' ja nur eiue sprachwisseu-

sckät'tlicüe ab^>tr<lkliou ist^ von deren exlstenz nur die gelehrten

etwfts wisseu. Die lappeu liabeu die uordiscUeu «Stämme'* nicht

gekannt, sondern sie haben die in der gesprochenen spräche faktisch

vorkommenden formen aufgenommen nnd zwar diejenigen kasns-

formen der nomina, welche in der rede am öftesten zu geiiitr kamen,

also zuniich^l den nominativ und acrusativ (ganz wie die rinnnii,

weiche gleichlails ihre gerinauischeu uud litauischen lehuvvörter im

nom. oder acc. aufuabmeu).

Herr Qyigstad schliesst seine bemerkuug mit folgenden werten:

„Was endlich Bedenken erregen muss, wenn man Dr. Thomsen^s

Anschauung theilt, ist, dass eine Menge Lehnwörter, die sich durch

ihre Form oder die Kulturstufe, die sie voiaussetzen, als jüngere

Lehnwörter erweisen, dieselben Lautwandlungen wie die vermeintlich

älteren Lehnwörter darstelleu. Dazu, alle diese Lautwandlungen

als Analogiebildungen zu erklären, kann ich mich nicht bequemen^.

Es sind jedoch hier keine beispiele augefiihrt und ich glaube, dass

es auch schwierig sein wird beispiele von solchen Wörtern zu geben,

welche unbedingt in junger zeit entlehnt sein müssen, aber jedoch

spuren von (also: vermeintlich) sehr alten lautgesetzen zeigen. Ei-

nige weuige beispiele gibt es wohl (wie hriccie „brief** (mit -ir

statt eines erwarteten -a] nnd einige andere), ihre zahl ist jedoch

so gering, dass man sie ganz gut als durch irgend eine analogie

entstanden auffassen kann. Es ist vielmehr sogar auifollend, wie

wenig mflhe man im allgemeinen mit dem identifizieren der nor-

dischen lehnwörter im lai>j»isclien hat und wie treu und iiiechanisdi

die lapi»en sie aufgenommen haben ; es zeugt dies gewiss für die

grosse intimität in den berührungeu zwischen den läppen und skau-

dinavem auch in einer sehr entlegenen zeit.

Wenn ich also glaube, dass man der meinung Qviostad's über

das alter der nordischen lehnwörter nicht beistimmen kann, mnss

ich jedoch dabei auch erklären, dass dies durchaus nicht auf den

grossen wert seines neuen Werkes inlluiert; das in demselben mit-

geteilte, grossenteils ganz neue material ist so kolossal und so zu-

verlässig, dass sein werk immer eines der besten Uilisbücher des

lappologen sein wird.
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Quaiititätssgesetze.

L Die vokale.

A. Dehuuiig iu der hauptbetoiiteu sUbe.

Bei einer vergleicbung der fUr das finnische und lappische ge-

meinsamen würter unter einander oder der luiiurdischea lelinwörter

mit iiiren urnordischeu grundwürtern wird mau iu sehr vielen lallen

finden, dass die lappischen Wörter im verhältuis zu ihren finni.s(;hen

od«r nordischeD, einen kurzen vokal enthaltenden Vorbildern in ihrer

ersten, hanptbetonten silbe einen gedehnten vokal haben. Einem

finnischen ahka «altes weib" entspricht also ein lappisches: Ter sMe,

Kiidin âihk, Notozero ähl; N. F. (Qvigstad) äkka, gen. äka (mit halb-

lang'ein a). Jaüq a.^kka, aber dimin. 'ukât'S, Stensele ähkä etc., Jünit-

land üjj:kü oder ài>xkâ Ç = halljlang), etc. lu anderen würtern ti'iltt

man w iederum einen dem nordischen oder finnischen knrzen vokale

entsprechenden diphthong, welcher hinsichtlich seiner quantität na-

türlicherweise länger ist als der kurze vokal; es entspricht z. b.

einem nmordischen *hwepsa2, norw. hvefs ^^wespe'' ein lappisches:

Ter vcazias, N. F. vievses, Lule irpsês^ Stensele viapsa, Vilhelmina

rtäpjhs'ij Frostviken, OUerdal vuiipp^fi, etc.; dem tiunisicheu polvi

„knie" entspricht ein lappisches: Ter plvl, Kildiu pülv, Notozero

pmiVf Aklcala jmlv, N. F. butd^va, Lule pttö<"vo,JämtlandBuö4cfffi, etc

Wir werden finden, dass im allgemeinen aMe hanptbetonten kurzen

vokale in allen lappischen dialekteu auf die eine oder andere wrase
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gedehnt worden siud, uud küimeu daraus, wie ich es schon in JSFüu
X, 156 ff. gethan, schliessen, dass diese erscheinnng schon arlap*

pisch ist Nur u (und ein variant des vorderen e) machen hierbei

eine ausnähme, indem sie in keinem dialekte gedehnt werden; viel-

mehr werden nrsprtinj^lich l&w^ts ï nnd ft in den meisten, aber nicht

in allen dialekten verküi7.t. Die tendenz. die vokale der ersten sillxi

711 dehnen, beruht wohl auf dein auf diese silbe faileiideu hauptac-

cent; die eigeutümlicbkeit, dass nur die so zu sagen zentraleren vo-

kale gedehnt werden, w&hrend die extremen, t nnd n, unverändert

bleiben, dürfte wohl auch von iigend welchen physiologischen grün-

den abhftngen, welche dann auch in späterer zeit die verkOnung

von i und « bewirkt haben.

Bei einer nähereu Untersuchung der urlaiipisclieu dehnunersphä-

nomeue iu der hauptbetonten silbe wird man zunächst hudeu, dass

(von der diphthongisierung abgesehen) die kurzen vokale a, e (ge-

schlossener ^laut), ä (offener e-Iaut), o (geschlossener o-lant) nnd v

(offener o-lant) in offener silbe lang nnd in geschlossener wahrschein-

lich halblang wurden. Man kann im letzgenannten falle vorläufig-

uur sagen „wahrscheinlich''; nur aus X. F. (Qvigstad's ^Heiträpre'*)

uud aus Jämtland und Vilhelmiua (meine eigenen autzeichuuugen)

hat man nämlich völlig genttgende keuutnisse von der Quantität der

vokale, indem man bisher nur hier zwischen kurz, halblang und

lang unterschieden hat. Einige umstände, von denen unten weiter

die rede sein wird, deuten inzwischen darauf hin, dass man auch

in den übrigen lappischen dialekten eigentlich zwischen drei quan-

titätügraden zu uutersclieideu hat.

Bei der dehnung werden weiter von den soeben genannten vo-

kalen e, ^ 0 und v diphthongidert und zwar wahrscheinlich auf

solche weise, dass der erste komponent der neuen diphthonge etwas

geschlossener und der zweite etwas offener nnd zugleich etwas „nn-

vollkommener" als der grundvokal wird. Das résultat wird also

etwa <?f, f«, f<ö, oa, welche diphthonge dann in den verschiedenen

dialekten auf allerlei weise verändert wurden, vgl. unten in der

lehre von den vokalischeu lautgesetzen. Der gruud der diplithougi-

siemng ist wohl in „zweigipfliger'' accentuierung zu suchen; in den

jetzigen dialekten ist zweigipfliger ezspiratorischer accent in den
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jamiländischeu dialekteii iiiuî im Lulelappisdieu (Lui. Gr., 11))

beobachtet worden, wahracheiiilich auch im Arjeplogdiaiekt, vgl.

Halasz, Svéd-lapp nyelr, V, s. VII, Budapest 1898, wo die be-

scbreibmig des vom verf. s. g. gestossenen tons eher auf zweigipf-

ligen accent einpasst als auf den wirklichen, im Jämtlands-lappi-

schen, livischen, dänischen etc. voikumnieiulen gesto-ssenen ton (kehl-

kopfexplosiva). Auch \\ enu a mit zweigipfligem accent ausgesprochen

wurde, wurden wohl die beiden teile desselben in bezug auf ihre

qaalit&t etwas verschieden; die differenz war wohl jedenfalls so klein,

dasB man sie nicht zu bezeichnen braucht»

Es ist unbekannt, ob zwischen der dehnung nnd der dipbthongi-

sierung der kurzen vokale eine kleine zeit vertlossen ist; sehr mög-

lich ist es jeden t alls, dass diese beiden pruzesse gleichzeitig vorge-

gangen sein können.

Zur anfklärung der frage mögen die folgenden, aus der grossen

masse der hierher gehörenden Wörter ausgewählten beispiele ange-

fahrt werden.

1) a.

f. anoa = T. änna-, K., N. ännc-, A. äw>io-, E. ädmd, N. F.

fidnot^ änotUj Lule älnui, St. änuot etc., V. äntutf O. hanatj U., H.

t akne = K. ô^nes. E, om/m«, N. F. hônês, gen. hadnasa^ Lule

hânëSj gen. kOUnasOt V. hânës.

f. napa — T. näippe, K., A. näip, N. E. nc^e, N. F.

näppi, gen. nobr, Lule näopr, V. nnpie, Sk. tuipfs.

f. raja ~ T. räjja, K., N. rfjjj, K. räjc, N. F. ràgjë, geu. räje,

Liole râddëf L. & Ö. kraja, O. iness. sg. {oasska-) ràjsn.

f. sam — T. säfitne. K., N. «ô^nii, A. «ä<n, E. «adM«, N. F.

sädn^ gen. 9ânlè, G. sSttne.

f. satoa, estn. saäa nregen** = T. häfice^ K. iSiace, N. cä^, A.

bäe, £. èâUee, N. F. èwxe^ Lule Häßm, St lack, V., F. tfô/sëc,

O., Sk. réàtàfè etc.

(an. Ära/r „waltisch"), urn. *htralaz >> 1\ vujcs, fçen. itlUa:%

K. räi^f-.v, gen. röiia*, E. »ä/w, gen. valla. N, F. /ï</e6-, gen. [alla od.

/o^ Lule 5t;êUê5, gen. sväUäsa, Arj. /o^t^, gen. foM od. foUasa, etc.
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t. al/iua - 'J'.. K. <(,llr-, A. nJ/cc, K. nh/n/, X. K. àhjaur,

Lille a/'A-' /, ar/iv7M od. ütkäu (Lui. (îr., § 37, 1), Öt. a/'^t, etc.,

V. m^u F. ö«Äe<, o. k§Bt, u., H. ai/^;p.

f. panka — K. pä^kf'seama), N. |)a<^y N. F. ftâ^^^ gen. häfjgS^

Laie pcî^^ê, gen. päklti^ V., F., U., H. -BhMeê^ 0. B«dJ!fj(f2c.

f. talvi = T. Ul,hf, K., N. ^o.Vf, E. tähi N. F. rfdlTtv, o;en.

{/(f/vc, Lille talUT, gen. ^a/tt-, /«/tr, St. tal'vic^ tulvit^ V., F. n'alUtt,

U. Dallvctj H. Dal^vtt.

t mahfaa = T., K. mâiUte-j E. määttcrf, N. F. fnâ/(ë/, md/afM,

Lole nuptiett mäJtauy St. mSAle^, V. mà^'^ef, F. mäJtei^ O. mt^i€t,

U. fMâ^.»<c», H. maaxtb,

f. noAika = T. nflifAiSre, K. nô^AA:, N. F. «il&yE:^ gen. iiâAiè', Lule

HaJhJcï, gen. nü->f:c, L. it O. tnikhr.

f pallia ~ '!'. piij/ike, K., N. imjhh od. pajhl; K. fA n dkm ni

pälJikc, (LöNNttOT) pälkkcf N. F. ^à/'Aîa, geu. 6à^a, Lule pai^'^^ka,

\\ Sk. BàAkâ,

(an. (am .kind'*), nru. ''"^oma > T. |>âfnie, K. jfO^rn, E. 2»ar<?«e,

pome, pdfme, N. F. (ordfite, Ltt]. parane, Ârj. iorcfit?, acc. härdndUy

Sors., Ht. ftomtV, St. paniit; pämie etc., V., F. BorrnS«, O. bäViic«,

(au. ßtastr „drossel**), urn. *Jjra.^tu- ^ N. F. räsUs, gen.

ra£6-^a od. rassta^ Kv. »üv^a, Kl., Gl. irästes^ geu. trassta, W ^U

prasme, gen. präsnäf Lal. rosfê^, gen. ro^x^o, Aij. trmsste. Sors.,

TäTD., Ht (ro^j^Sy y., F., U., H. iràsstâ, 0. (ràli/d.

Wie diese beispiele zeigen, findet man ein sehr grosses schwan-

ken in der jetzigen quantität des ursprünglich knrzen a in der haupt-

betonteu silbe; bald Ist sie lang, bald lialblaiig. bald kurz. Ich

glaube jedoch, dass diese Verwirrung im allgemeiuen nur ortho-

graphisch ist und da.<s sie in der thatsächlichen ausspräche nur

wenig grand haben kann. Nur in den Wörtern aus V., F.^ 0.,

Sk., U. and H. ist nämlich die dreifache qnantitflt sorgfiUtig auf-

gezeichnet worden und hier findet man auch die oben erwähnte

regel von der Verteilung der ([uantitäl v.'.llig bpstätigt (kurzes a

entspricht liif^- immer einem tinnisclicn oder nordisclien i- oder t-laut).

Von den übrigen dialektiin sind nur die dialekte in \. F. auf diese

weise anfgezeicbnet worden, aber leider nar in den „Beiträgen'' von
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f«8TAi>, WO IwlbiHiige mit einem bezciclniHt wird Ks ist zu

bedaaern, dass er nicht auch in seinen nNordischeu Lehnwörtern**

die dreiteilang der qnantität beobachtet and bezeichnet hat, in

welchem falle wir auch die qnantitätsverhftltnisse aller übrigen dia-

lekte leicht hätten studieren können, wiihiend wir nns jetzt nur mit

mehr oder weniger sirlieren verniutungen l)e<,^nügen niüsseu.

Der erste teil der obitren rej^el, dass kurzes a in offener haupt-

betonter Silbe lang wird, scheint indessen völlig bestätigt zu sein;

in den obigen, vor dem striche stehenden beispielen finden wir ja

fast ausnahmslos (d. h. wo die qnantität überhaupt bezeichnet wird)

langen vokal und dasselbe ist anch in allen hier nicht erwähnten

beispielen der fall; die \\eni<ren ausnahmen von der re^rel scheinen

aut etwas schwankender Schreibweise oder auf dialektischer sondèr-

entWickelung zu bernhen. In den obigen beispielen steht also viel-

leicht N. F. àdnotf änm fUr bzhw. ädnot, änom. In Ë. anhes^ vaila

ist die qnantität nicht bezeichnet worden — sie ist wohl hier halb-

lang; in E. napc^ sadue, vaKs ist ebenso die qnantität unbezeichnet.

K- rrjjj mit kurzem a stimmt nicht o:anz i^ni mit (Gem iz n:o) 14

äjja^ äjjc, ajjev, 132 htjjey, 19(11 mnjcY und auch nicht mit einer

anderen form desselben Wortes: 1231 ruf „vorbei*', und ist also

vielleicht durch sonderentwickelung entstanden. Oder steht in der

Verbindung langes ä nnr wenn konsonantenschwächung einge-

treten ist (wie in 1961 oder wenigstens eingetreten sein solle wie

in 14, 132)? N. rg^fj bemht wohl auf sonderentwickelung, v<,^l. I I,

i:i2, 730, 170VI. abei 1487, 19(n, 19r,8. In X. F. öanc ist die

qnantität unbezeichnet. Dnss übrigens die bezeichuung dei- qnanti-

tät in Qviostad's „Beiträgen*^ nicht ganz konsequent sein kann, zeigt

eine nntersncbung von 88 von den ersten in dieselbe aufgenommenen

Wörtern, in welchen man nach der schon oft erwähnten regel einen

Wechsel von halblangem nnd langem a in bezw. geschlossener nnd

offener silbe erwarten sollte. Von diesen 38 \\örteru zeigten 12

einen Wechsel von bzliw. kurzem nnd halblangem vokal, 10 einen

Wechsel von halblangem und langem, 5 einen Wechsel von kurzem

nnd langem vokal sowie 10 in beiden tallen (geschlossener nnd of-

fener Silbe) nnr hingen und 1 nur kurzen vokal.
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Viel mehr vurwon cii sind die verliah n isse bei dem a in ur-

sprünglicii immer gesclilos.sener silbe. In den dialekten iu V., F.,

0^ Sk., U. ttud H., welche in dieser hinsieht am genauesten anter-

sacht sind, findet man überall halblanges a ; in N. F. ist das a (in

den nBeitrftgen^ bald ko», bald halblang» bald lang (von 45 bei-

spielen hatten 26 kurzen, 9 halblangen, 6 lani^en vokal, .3 hatten in

der „starken" form halblangen, in der „schwachen" langen vokal niid

1 bzhw. knrzen und langen) und in den übrigen dialekten tiudet

man bald kurzes, bald langes a. Eine solche verwirrang kann M^ohl

nnr auf mangelhafter beobachtnng beruhen. Die anÊseichner (ausser

QnasTAD) haben nichts von der (wenigstens wahrscheinlich) unum*

gänglichen dreiteiinng der Quantität im lappischen gewnsst und also

die in den resp. dialekten (wahi-scheinlich) vorkommenden halblangen

vokale nicht erkannt, sondern sie bald als knrze, l)ald als lange aut-

gefasst und sie demgemäss bezeichnet. Nur so kann man solche

angaben verstehen wie die von Lule pcar'nl, nom. plur. porua oder

pürnSy etc. (LI. Gr.» § 37)» K. äin^se- oder ^*«e- (Gehetz, n:o 54),

K., N., A. ärv oder arv (67), K., N., A. ^öM oder éoM (1128) etc.

2) c.

Zu bemerken ist, dass (ältestes) nrlappisches geschlossenes c

häufig einem urfinnischen ä entspricht, vgl. unten käki, käsi, kärsiä^

kätiuft.

f. venyä = N. F. vieänaii Lnle tft^tnam-fsmUna neben vatinam-

suöttna): nebentbrm N. V. vudnat, Lule vattnat^ etc. mit à aus t.

f. rcfnuta (vgl. riemuta) — N. F. riehmoäet.

f. käh — T. k'ikk^ N. kiehk, £. Ate/ta, X. F. giekka, Lule kic^ka^

V., F., 0., U., H. Q

f. käsi = T., E. mt, N. kieht, A. kit, E. kiH, kieta, kkUa, N. F.

gietta, Lule hl&ta. St. kieia, kiete, V., F., O., U., H. a'deis,

(an. fiai „breit"), um. *ßlo > N. F. ßcllo, gen. ficllo od. fielo.

Kl. frf'fl», gen. t'fUo, Luv., Ib., Of. vicUô, gen. vicllo, Lule ficlfu, gen.

ticlln, Hm. /i'lfo. gen. fielo, Kid. ficllo, gen. firl/o, Arj. fœllo, gen,

feUo, Ht. frrllo, flallu, V., F. /"c«.i.«/.», ().. V., H. feöAAä,

(an. kiedr n^iel"), um. *keluß > F. ^/a«, gen. gieüsas^ KL
^lelfo«, gen. gaUsan, Um. ^t>^.
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f. tertfe = T. thrvSf K. (irvesy N. tiervas, E. tiervas, N. F. dier-

vaSf dœrvàs,

f. kenttä = E. Jcieddcj N. F. yieddCj Lule Ät/tic/i?, St. etc.,

v., F., ()., U., H. (i'Htée.

f. «eUwi = T. ôie^e (neben âlo,!^ und K., N. siejk), Ë.

èidgget hidge neben «<e7^e, N. F. àieVgë neben ««^^rp^, Lule «e^'ü^ü,

L. & ö.

f. kärsiä ~ N. kierde- (neben K. kirt^c- mit .v wohl dnreh spä-

teren einfluss von karel. karzi- oder direkt aus dem karel. entlelmt).

E. kierded, kiertad, N. F. gieidaU Lule kierHat, kër*latt V., F., 0.

erneinend (ib, im) a'èrrt.

f. kädtyt = T. jbYifclm, N. F. f/ictkCi, Lule iKSr ^ti, gen. üer'kama,

St. ki'rhkoma, V., F., ()., U., H. oVrAam,,*, II. r.'i'tkatnu^.

(au. ^lardf »gürtel. fassreifen urn. *.5cr(fo > N. F. nier do.

gen. ^ténto, (Fbiis auch) gœr'do^ Kl. gœfdô^ gen. ^Srcfö, Ib., Of.

^*<io, gen. ^Viloi 61 ^erVö.

(an. «rer^f „schwert"), urn. *swerda > Gl. sptVrff, gen. spieräi.

Kl. sper\Ië, 'iorneus svierd, Lule svcrUë, Hni. sverhlê, gen. sierdc,

Ts. scir'di, Arj. svœr'di, gen. sverdêf Ht. svirdie^ évar'dèf V. svèrriëe^

F. évèrrtëf 0. HèrUB, ëvèr^lëe,

Bd 6 ist also die regel von der dehnnng der kurzen, haupt-

betonten yokale nicht so vielen Schwankungen nntem'orfen wie bei

r^, Sündern das ist fast überall «gedehnt und auch in den meisten

dialekten diplithongisiert worden. Wo letztere ersclieiuuug nicht

eingetreten ist, begegnen wir wieder deuselbeUi wahrscheinlich nur

orthographischen Schwankungen wie bei a, indem der vokal bald

korz, bald lang geschrieben wird, was wohl auch hier die in der

that halblange Quantität bezeichnen soll. In einigen dialekten kann

jedoch der lang geschriebene vokal in der „schwachen^ form wahr-

scheinlich einen wirklich langen vokal be/eichueu, z. b.: Kl. yœr'dû,

irfMi. f/rfdn, Hm. srn'dr, gen. svf-rdc, vgl. auch LI. (îr., § 37. Die

Zweiteilung der regel (dass der kurze vokal in oâeuer silbe lang, in

geschlossener halblang wird) ist inzwischen bei e wie bei allen vo-

kalen, welche diphthongisiert werden, viel schwieriger zu beobachten

als bei a, da ja die Quantität der diphthonge im angemeinen nicht
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besonders bezeicliuet wild. Nur aus V., F., ()., U., H. haben wir

auch über diese erscheiuuiig genaue nachrichten, aus welchea wir

sehen können, dass die Verteilung der quantität hier nach der gege-

benen regel geschehen ist: langer vokal in g ecXre, oWe gegenOber

halblangen vokal in a'èiiêty (im) a'èrrt^ a'èr'kamuef st'èrrtPë (feüAAä

hat wie in vielen anderen dialeklen eigentUmliclierw eise deu konso-

nanlen gedehut).

3) ä.

Dem url. ä entspricht häutig eiu urf. c, vgl. unten däu, cno^

kcsä, lertaf hetikif velka.

f. ki^ = T. ki^p, N. F. gieppOt gen. gièha^ Lule üfft^a, L.
**

& O. ki^a,

f. L(n/)i, impf. Idrhi (ulspr, stamm also kävc-) ~ K. (Lünnkot)

hcaivakd^ ^Anuelik) kwvatUä (käyttää), N. F. ydtcvatf yàvam^ U.

MwaU

f. hi^ = R koQos^ haju^ N. F. htègjo, gen. h^jo^ attr. hljoSf

Laie häddu, häjüs, attr. Mjâ», L. & Ö.

f. räA-j = T. vtkk, N. tieM, A. tikj E. y/eAa, N. F. vteMa^ geu.

t't/'^a, Lule rä'ka.

t Mä = T. jieUe-, K. tV^lfe-, E. <«(8U<<r, tOlfä, N. F. f^/J^ <^/am,

Lttle êllëtt St itele«, V., 0. jêêlst, F. iêd<*^ U., H. jêëW, 1 p. sg.

prm. ßeAäm,

f. e«o „mutterbruder" = T. jcanaj, gen. jictmh N. F. «f-wö, geu.

«Jno, Lule änt^y geu. a^^nu, V. ßntf F., 0., U., ü. jöne,

f. ibe«tf = T. kiessCf K., N. Â. kess, E. ^«e«?«^, N. F.

(^^s«^, gen. ^li^.^ëi Laie Hesse, St Ai^ne, i[;fe«t>| V., F., 0. a'êêsêëf

U., H. Q'ieèêe*

f. itôritô = T. jierke. K., N. f«rA;, £. <m'gi\ asrge, N. F. Ati^r^^,

gen. hârgë^ Laie ^'iE^, St hkkie, Mefkie^ hier*kie etc., V., F.

hènk' f, ()
,

U., H. Âè»*^?*.

f. «ä/Ää = T. niciUcr, K. nü'ilk, E. nœœlyc^ nœltfye^ N. F. meCyiij

geu. tt<èi|^£!, Lule »e^'A:«^, L. & Ü. ue/^e.
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f. äshm = T. jiêske, KL iesle, K., N. eaàkOf E. œskan^ N. F.

c^ÄÄa, Lille ässha, 8t. r.sZra, \., F., 0. t.ssA-'f«, H. ('^5J?f»i.

f. A'^r/a = E. kaanh, krrrdJ. N. h\ (fur'di^j gen. gœrcli', Lule

ker'U'y V.. F. c/hrtit, ()., T'.. TÎ. c'fVrf/»«.

f. AcwA;/ = T., K. jV*A;, N. j^en. A. j//7A-, E. jicgga,

jkffff^ jegçy N. F. A<S^pa, gen. hwga, Lule M^r^a, St. hiäkka^ hiékka

etc, v., F., O., U., H. hm:
t tfdka = T. vieîlke. K.. N. oiV^U;, E. vœœlgi, vœhjc, N. F.

VifVgë, gen. rf/'///ë, Lule «y/ A-»-, L. (). relhr.

(an. fcr^f ,\vert"), uni. /iryfa (über f. rct^o i') T. t?«V'ff<f
,
K.,

A. vi('(rt, N. F. lardde, Lule iCi'M<\ L. et (). rcr<e.

Von der dehnuDg des url. m gilt also alles von derselben er-

scbeinuQg beim url. e gesagte.

4) 0.

f. potea — T. plccl-f K. pwcc-, N. puchcc-, F.. pwkced, puœeaâ^

N. F. Imocrat, hunrcmt, Lule puöUsat, ]j. S: Ü. puoisct.

f. ^05» = E. tuodaif N. F. duottüf gen. duodaf Lille ^üö9/a, L.

& ü. tooda.

f. kopara = N. F. guSbëtf gen. guöppüra, Laie X:6dp€r, gen.

ibidspêra, V. o'tUSoperef F. auCoopere, 0, auoopertj U., H. ot»03»p<r€.

f. = K. (1199, N. luoss, E. (tio^a, N. F. htässOi gen. Itidsa,

Lnle luössa, gen. /j/o.vn. 1^. cC- o. luos, luosa.

f. = T. jw, jw, E. juo, jo, N. F. jao, Lule juo, St. jû, juo,

V. jföö, F. ^«f, O. jut' n, V.. ir. Jl7f.

f. joka = T. jtiU», jl^e, K. juMe, N. ju(o)^^ k, jukke, juXk^

E. juMt, jtidAf, N. F. jume^ Laie it<dV>M«, L. Ö. juokc.

an. „knpfei^ oder nm. ^kopar- - > (Ib., Of. etc gohppar

aus einer nord, tonn mit urspriini*-licherem «), Of. guöhppir, Lule

käö 'par, gen. kuöoppara, Hrn.. 'I's. (juölippar^ V. (i<//<^/.>2^ar«, F. kltuiäoo-

parSf O. khiuöxfpars, U., H. kheä^^pare.

f. <oAfia = E. N. ^OfS^e-, N. F. dtiôtftof, Lnle te^ste^,

(fid^/aw, St. iuastetf V., F. muössMf 0. imuöUM, U., H. imidsf^t?,

5
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f. koshi = T. mhy K. haili, N. kuoSk, E. koask, N. F. ^fka,
gen. yuoika, Lule kut'oka, gen. küchka, V., F. oùioxkt.

f. .9or»»" = T. .s?rm, N. suerm, E. suorma, N. F. suorima, geii.

«uoma, Lule ^uöf^ma, geu. süörma, St. ^on/ui, «wrma etc., V.

«förmiitC, F. Munmiufy C)., U., H, ^Vm«c.
f. 8olmu = N. F. &o26iMa, gen. iuotmOf Laie tAfdI*iiia, V.

(tuöJi^Sf F. ti*uCAMHußf 0.f V,, H. OTwditViM*

f. ofiX» = T. K. vtitiA, N. vuékk, E. vuof/ffo, N. F. vu^^a,

Lule iHö(j(/a^ gun. ruiikka, X.. F.. O., U., 11. /tukki-.

(an. /oZ/j „Volk"), uni. folka N. F. fuöl'kc, gen. fuölke, Ib.,

Ol. htwfké, Lule huol*ùkê, fuol'okè, Hm. fuôCffë, gen. fuôlkë, Ts.

AttôTitô, Fld. /uor^bê, Sors. /iidtibM, Ht /iiefibM, V., F. /boTi^, O., U.,

H. fiêol^m.

(an. Aom nborn*)! urn. *Aoma > Aij. vuerdine^ Son., Ht vuSmie,

Jftmtland (Qviostad) mormie, vuermë.

Das ùbeu bei c gesagte gilt also auch liier.

5) u.

f. kota = T. Ii^iiie, K. ku9^ti, N. kuotht, Â. Jko^^ E. kuate, N. F.

jroo/të, geu. goadë, Laie &ôi><2, St toa^ V., F., U., H. qôêBb, O.

émtêf.

f. oma = E. oame, oamt, N. F. oadmë, gen. oamë, Lule o^pmë,

L. & Ö. dme.

f. osa = T. vltf^^e, K. «m^i N. tioiff», Â. E. oaae, cse^

N. F. oassëf gen. oo«^ Laie T., F., ü., H. ôf<ic, 0. î^.
f. rova = E. roave, N. F. roamë, gen. roavë, Laie rôcwi, gen.

rôvë, L. ft Ö. rdvf

.

f. sopia = E. soappeäf N. F. 6oap2?a^, soabam, G. söopatf L,

& U. sâpatct.

t sota = E. £oa(c, «oa^te, N. F. soattëj gen. «oatfë, L. & Ü. ^ofo.

(an. boäe «brandong*^), nrn. nom. sg. *Md > N. F. booMo,

gen. (oo^o.

(an. mofo ^brocken''), um. nom. sg. *mdUt > N. F. moai/oi gen.

moalo.
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f. polttaa = N. puoilte-, E, poalded, pudded, N. F. boaPdëtt

boaldanh Laie St poa?^^ etc., V. bo^^/«/, F. nàlltetf O. BttôïMt?,

U., H. Bo«<7«».

f. Aro(to = T. HOi<te, K. ibidc^m, N. kueMtim, A. hoiçkew,

E. fttiasX^'f», N. F. goaskëm, Lille lôsskèm.

f. morsian E. iMwariSC, N. F. moarae^ geu. moarav, Lule

tnw*së, V, morose.

f. oX:5a = T. vle/u^e, K. ue&«, N.« Â. £. ooA^«, N. F. ooü»^,

Laie dieiEsê, St. oaÄwfe, V., F. diE£«ê, 0. «oAU^^e, U., H. bmit.

f. offtoa = T. f^iSte'y K. uOf^/e-, N. tio^/e-, A. w>^; E.

<N»/0(r, N. F. oasPHy Laie 9«^/?^, St. oastet etc., V. o««/«/, F. osstet,

Sk. MO.f H.

f. sompa = T. sie^mpe, K. stieiinpf >i. ^uo^^j), E. «ooie, N. F.

soMëf Lule ^ö62>^, L. & ( ). £d66e.

(an. Stolpe „pfostea^), orn. nom. sg. *$tolpö > N. F. stooTpOy

gen. fffoo^o, EL stoPpß, gen. s^fpö, Ht. «toa^u.

Aach hier gilt also das oben bei e gesagte.

"Wie aus deu hier augeluhrteu beispieleu hervorgeht, hen-scht

also bei der verlängerimg der kurzen, hauptbetoiiten vokale eiue

sehr gi*o&>e verwirruag, die wir bei luisren in dieser hiusicht sehr

mangelhaften kenntnissen von den dialekten nicht völlig in ordnnng

bringen kOnnen. Die oben erwähnten omstftnde scheinen mir jedoch

die folgende formnliernng des gesetzes wahrscheinlich sn machen:

knrse, hanptbetonte a, e, à, Oy u wurden in nrlappischer

zeit in oft euer silbe lang, in geschlossener halblang; e, ä,

0, u wurden äusäerdem zu bzhw. ^, eä, uö, oa diphthon-

gisiert.

B. ({uantitatsverhältnisse in den nicht haupt-

betonten silben.

Bei einer vergleichung von hippischeu Wörtern mit den iljueu

eiitsprecheiulen finnischen Wörtern findet man oft, dass die ersteren.

wenigstens in vielen dialekten, in ihren nicht huuptbetouten silbeu

ange vokale enthalten, w&brend die entsprechenden vokale im fin-
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iiisclieii (liirrliojeliends kui/ sind. Wir sprechftn hier iiicht von solchen

sporadisi lull und oti'eubar späteren dehnungen, wie die im Lulelap-

pischen bei der scliwächiing: des Stammes gewöhnlichen (z. b.: kuUat

^hören^, aber kuläu »ich höre**; tcfikat „machen", taka „mache!" etc.;

Lui. Gr., §§ 33) oder die durch znsammenziehnng entstandenen vo-

kale, wie Lnle htVe ^hörend" < nrl. -«/a, etc., sondern von solchen

langen vokalen, die ohne zasaniiiit-ulianjj: mit anderen ersclieinungen

auftreten und welche man durch eine sehr lange reihe von dialekten

verfolgen kann. Bei näherer uutersuchuug wird man linden, dass

nicht alle vokale auf diese weise in den nicht hauptbetonten Silben

lang auftreten, sondern nur die dem Ann. a und o entsprechenden

a, e und o (oder «), während das dem finn. i und u entsprechende

a („a") überall kurz ist, wo es nicht weggeworfen wnrde. Wir

sprechen hier zunächst nur von diesen vokalen, weoü sie im auslaut

in zweisilbigen Stämmen stehen.

Eine Untersuchung zeigt, dass ein in dieser Stellung stehendes,

einem finnischen (oder nmordischen) a entsprechendes lappisches e

in folgenden dialeikten lang ist: KalQord, Lenvik, Ibestad, Ofoten,

GullesQord, Westerâlen, Hammerö, Tysfjord, Felden, Lule lappmark

und in allen südlicheren dialekten. Diphthonp:isierung zu ic etc. ist

häufig. Die Untersuchung ist auf gruud des in (^)vi(iSTAD, NL, mit-

geteilten materiales gemacht worden. Âls beispiele können genannt

werden: N. F. av^je, gen. avjcj Kl., Luv., Ib., Of., Gl., Wst., Hm.,

Ts. otVê (aber Lule aive) „feines heu' (NL, s. 96); E. dfpe, gen,

Hvej N. F. ähppCf ah^>, gen. ä6e, öve, El., Bis., Luv., Ib., Of. Sikpë^

gen. afcë, Lule rupë^ Hrn., Fid. Shpë, gen. 8ft? „meer** (NL, s. 91);

Kr., Kar., Ib. akse, gen. avse^ Lule akksT-, Fld. aksr. Ht. avsê, Soi-s.

aksi, Tärn. aksie, Jämtlaiid ausvt etc. ,.das geweili eines renntieres"

(NL, s. 87). Wie aus den beispielen hervorgeht, kommen hie und

da Schwankungen vor, welche jedoch teilweise gewiss nur dem zu-

sammenfassen der formen vieler dialekte unter eine einzige mbrik

zuzuschreiben sind, so gewiss die formen Bis. iShpê statt SApe und

Ib. akse statt akse. Andere von diesen Schwankungen sind in ge-

wissen dialekten häufig, z. b. das e oder t neben r im Lulelappischen

(Lui. Gr., os. 1 a; 100, 2 A, 1): par*«^, pot'we, pat'ni oder das

9 neben U in Offerdal: BùVnêe, BàYn$,
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Aach auslaatendes a io zweisilbigen nominalstämoieii, welche

fiDDischen stftminen auf -a entsprechen (and in N. F. im illativ sing,

auf •ai endigen), tritt in vielen dialekten lang anf. Nach Qyiostad,

NL, s. 50, entspricht einem solchen a in X. F. im alliremeineii ein

a (uicht .,a"), in Siid\varane:er ä. in Karasjok und Ki.stiand ein sehr

hohes a sowie in Kaltjord, Leuvik, Ibestad und Ufoteu ein langes ä;

anch in J&mÜand ist das a lang oder halblang and in Vühelmina,

Stensele, Aijeplog nnd Lnle lappmark kann es lang (oder halblang)

sein, z. b.: f. akka = T. K. ôM, N. ähk, E. akka^ N. F.

akMlta (illat -at), Sttdw. ahlM, Ib. cMàa, Lnle, Âr|., Sors, ahkka,

ahkkä. Ht. ähka, St. ähkäf ähka^ ahkoj V., F. ù^Jxkày toÄa, O., Ü.

äJj:käj H. àukcl.

Ein auslautendes o in zweisilbigen Stämmen = f., urn. o ist in

folgenden dialekten lang: KalQord, Lenvik, Ibestad, Ofoten, Wester-

alen, Laie lappmaik (nach der bei Halasz» Svéd-lapp nyelv, I ge-

wöhnlichen Schreibung uo), Ârjeplog (nach Halasz, id. V, aber nach

QviosTAD, NL, kurz), Steusele (IIalâsz mo), Vilhelmina und Jämt-

land (wo das ö in den sildlichei'en dialekten in ä übergegangen ist),

z. b.: N. F. ar'jo, gen. a^yo, Kl., Lnv., Ib., Of., Wsf. ai'vö, Gl aivù,

Lule ai'&tt, Hrn., Ts. ai'ro, Soi*s. avco, avco\ Ht. avöUy V., F. autétà,

O. au^ au^^ Sk, ou^ri, U., H. axtUâ. Dialektische Schwankungen

kommen also vor.

Die obigen beispiele sind ans natürlichen gründen alle nomi-

native; der nom. sg. ist nämlich die einzige form, wo der auslau-

tende „stamm ' -vokal in absolutem auslaut gestanden hat. Die ge-

schichte der dritten person so^. praes. ist ja noch etwas unsicher,

(vgl. Sbtalä, Tempos und Modus, s. 57 f.; verf., LaL Gr., § 387);

sie zeigt oft langen yokal, wo man einen kurzen erwartet hätte,

wenn der nackte stamm hier wirklich zom Vorschein käme.

Auch im inlaut begegnet man in vielen dialekten langen vo-

kalen in der zweiten silbe, welche langen vokale finnischen oder

uruordischen kunsen entsprechen. Das material ist jedoch aus den

meisten dialekten so gering gewesen, dass man ans demselben kei-

nerlei schlösse hat ziehen kOnnen. Die meisten von diesen langen

vokalen treten in alleiiei formen von zweisilbigen stftmmen mit

nom. gg. auf N. F. e auf, sowie in der zweiten sübe von stimmen
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mit nom. sg. aut -es: Lille illat. sg. mit suÜ. par'nOaia; kanës, geu.

kar*väsa etc.

In den dritten und vierten etc. Silben scheinen keine langen

vokale anfzutreten, ausser wo die länge dorch spfttere» in verbindang

mit der konsonantenschwfichon^ stehende entwickelang hervorge-

rufen wurde, wie in Lule pahi tallat, 1 p. s?, prîrs. pahlfaläu etc.

Im allgemeinen zeiiren also die „sch\vedisch-laiti»is(:lien"' und

die ihnen am nächsten steliendeu „uorwegisch-lappischen'' dialekte

in nicht hanptbetonter sübe langes a, e, o, während die flbrigen diar

lekte hier nnr knnse vokale kennen. Einige umstände scheinen je-

doch darauf zu deuten, dass auch wenigstens einige von den Qbrigen

dialekten einst lange vokale gehabt haben und dass also diese er-

.scheinuiiijf mi»*rli( herweise sogar nrlappisch ist. Es ist nämlich auf-

fallend, dass im Ter-lappischeu im num. sg. von zweisilbigen stänuneu

ein auslautendes c « o) und a « o) geblieben ist, während ein ur-

sprangliches e, i und u (> N. F. „a<^) weggefallen ist. £8 heisst

z. b. o/te „söhn* = f. ffOsä nnd ärva „wert" = f. am neben ärk

„fastenfreie zeit* = f. orX», äük i^frorene schneerinde" = f. hanki

und sJw „rauch" = f savu. Dasselbe ist gewöhnlich auch, nach

QvKiSTAD, NL, s. .")0, im Euarelappischeu der fall: pälJie „lohn"

= f. paWca und aldu ..renntierkuh" = N. F. alddo neben ttdl ,,fener"

= f. Mt vieljOf vüj ubruder" = f. veli und cohc „herbst" = f. syksy.

Der umstand, dass urspr. a und o hier nicht wegfallen, während

urspr. e, i nnd u verschwinden, muss mit ihrer langen quantität in

vielen anderen dialekten zusammengestellt werden nnd kann wohl

am besten so erklärt werden, dass sie einst auch hier laug gewesen;

vgl. hieiiiiit den umstand, dass im 'ierlappischen auch die 3 p. sg.

pi'a3S. bei zweisilbigen stammen (wenigstens oft) ihren auslautenden

vokal behält: porra .isst" = f. puree; poaUa „kommt" = N. F. boatta;

tMka „reist ab« = f. oZfcoa (Halasz, NyE, XVII, s. 24).

Wenn also, wie es mOglich zu sein scheint, e (<i a) und o

iu der zweiten silbe schon in uriappischer zeit regelmässig lang ge-

wesen sind, kommt die reilie an die frage, ob die urla{)pische lauge

oder die urtinuische küi'ze (von a uud o) die ursprünglichere ist.

Eine solche frage kann natürlicherweise nnr aus den ttbrigeu f.-ugr.

sprachen beantwortet werden und wir müssen also vorderhand bei
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aosren jetzigen geringen kenntnissen von der gesichichte dieser

sprachen anf die IQeong der aufgäbe verzichten. Möglich wäre auch,

daas nnr einige von den urlappischen langen vokalen eine ursprüng-

liche lauge qualität habeu uud dass aLso die übrigen in iirhqipischer

zeit gedehnt worden sind, wenn nämlich dasjenige niclit hauptbe-

tODte a, das nicht zu e Ubergeht (f. akka = N. F. akka etc.), ur-

sprünglich lang gewesen ist und das a e ursprünglich kurz; vgl.

unten bei der behandlnng der vokalischen lautgesetze in nicht baupt-

betonter silbe!

In den urnordischen lehnwörteru hat dcus urnordische grund-

wort oft in der zweiten silbe einen langen vokal gezeigt, z. b. in

allen ö-stämmeu (nom. acc sg. -0) und ^/-stämmen (nom. sg. -a, -è

oder -o, cas. obl. sg. anf nasaliertem -ä bei den an-stämmen; nom.

sg. aaf nasal, -ö und cas. obl sg. auf nasal. -Ii bei den Sn-, ön-

stämmen), während z. b. diijemgen formen der a-stämme, aus welchen

die meisten lehnwörter im lappischen entlehnt sind, also nom. sg.

mask, anf -az und acc. sg. mask, und nom. acc. sg. neutr. auf -a,

iiui- kurze vokale haben. Hei der entlehnung wurde indessen na-

türlicherweise die quantit&t der zweiten silbe nach der analogie vou

allen tkbrigen zweisilbigen nominalstämmen umgestaltet und in diesem

ûiUe können wir also» wenn die langen vokale in der zweiten silbe

schon nrlappisch sind, von einer wirklichen, in urlappischer zeit

stattgefundenen dehnung des in dieser silbe stehenden vokales (also

zunächst a) reden: urn. nom. acc. sg. *dania (au. batn „kiud'^j >>

ttri. (?) *bärtiü > *bànw > Lule parUiè^ etc.

IL Die konsonanten.

IHe koBBoiiMiteiiscliwIdiiiiig.

£«ine8 von den wichtigsten lautgesetzen sowohl der finnischen

als der lappischen spräche ist die bekannte Jconsonantenschwfichung*,

d. h. die erscheinungf dass gewisse, im allgemeinen zwischen den
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vokalen der ersten und zweiten eilbe eines wertes stehende konsu-

nanten oder konsonantenverbindnngen (die in den finnischen gramma-

tiken s. g-- ..staminkonsouanten") in denjemV^'n wort formen, wo die

zweite silbe otten ist, in einer relativ vulleren oder längeren loini

auftreten, während sie im anfang einer geschlossenen zweiten silbe

eine gfewissermassen weniger volle, kttnsere form zeigen. Die erstere

wird von Bonnbb, Qvigstad u. a. die starke form genannt» die

letztere die schwache form, welche namen auch hier ihrer kOrze

wegen gebraucht werden sollen. Dass diese beiden stufen indessen

nicht so selten nur mit einer gewissen reservation mit den nanieii

„stark" und „schwach" oder „voll" und „weniger voll** bezeichnet

werden können, geht ans solchen fällen hervor wie Lule vaddBt

«geben'' vaüau „ich gebe'', wo mttau die schwache form ist,

gegenüber Notozero kßddas, gen. kBttag j^schwelle^, wo ganz umgekehrt

kêâdas die schwache fbrm ist. Wie aus diesen beispielen hervor-

geht, sind aiicli die Schwächungserscheinungen jetzt nicht mehr au

die geschlossenheit oder otienheit der zweiten silbe gebunden. Die

konsoiiautenschwächung ist nämlich ein jetzt schon längst gestorbe-

nes lautgesetz, und wenn man von einer von dem auslaute der

zweiten silbe abhängigen staiken und schwachen form spricht, bat

man immer die Verhältnisse emer viel älteren zeit, überhaupt der

arlappiachen zeit, vor den angen.

Soweit man aus dem zugänglichen niateriale schliessen kann,

kennen alle nördlichen dialekte von Pite lappmark (Arjeplog und

Arvidsjaur) au die konsonantenschwächung, während sie in den

südlicheren dialekten, von Sorsele*) an, jetzt unbekannt ist. Die

,*) Die Verhältnisse in Malä können hier nicht näher berücksichtigt

werden, weil das material zu gering und auch violleiclit nicht ganz zuver-

lässig ist. Id dem zugänglichen materiale findet man ein eigentümliches

schwanken zwisohen Vorhandensein nod Diohivorbandeusein einer konsonanten-

sebivftdrang (vgl. näher HalAbz, KyK, XXII, s. 220 ff.). In ehiigen wft^

tem kommt schwächnog vor, in anderen nicht nnd wieder andere sohwanken.

Die vorhandenen Alle sind: hk ^ 1c, g; hp, pp ^ p; ht ^ i; he ^ e;

hc, CO c; .55'^'.^; vv v; ss s ; jj, ij ^ j: ll'^ l; ir r:

gn ^ n; dn ^ n; hm m; z. b.: süUkct „rudern", 3 p. dual, prjet
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wichtiirereii tälle voll der weclisluiij»- zwisclieii einer stark«'U

einer schwachen form «ler stainnikousoiiaiiteii in den veiscliiedeiien

dialekten sind in der folgenden tabelle aui'geuoninien worden Die

angaben sind bei einigen dialekten etwas unvollständig und werden

gewiss auch hie nnd da (besonders für das Snarelappische) bei einer

genaneren nntersnchnng der betreffenden dialekte berichtigt und

erilndert werden : sie preben uns jedoch auch jetzt einen im grossen

und ganzen klaren iiljerl)li( k über die jetziiore enfwickelmijr der (]uau-

titätsgesetze in den verschiedeneu dialekten. Die angaben für T.,

K. uud N. stammen aus dem im wörterbuche prof. Gemetz' mitge-

teilteo matehale, die angaben f&r £. aus den bekannten abhand-

Inngen Ldinraors nnd Aitdelins in Acta soc. sc. fennicœ (sowie

znm teil ans (^gstad, NL, uud Qvigstad nnd Sandberg, TjSpp.

Spracliproben). Mit N. F. (Qvigstad) bezeichne ich die schreib-

^\eise Qvkistads in seinen lieitr. nnd NL sowie seine notizeii über-

die dialekte (in NJ.); die angaben für Arjeplog sind den spracli-

pruben Halasz' in Svéd-lapp nyelv V entnommen.

Der kttrze wegen bezeichne ich hier auch die Lule- nnd Aije-

plog-lappischen srarabhakti-vokale (wie Qtigstad) mit einem

Beispiele von den in der tabelle mitgeteilten wechslangen findet

der le.ser im folgenden bei der geuuueieu bwsprechiing der quanti

tätsgesetze.

sügiken; lahpet «Terlieren-, 3 p. dual, prait. Uihpiken und läpiken; va^sct

^ohen**, 3 p. sg. pnet vä$i and va$9^i; raijet ,8eDd«n**, 2 p. sg. imper.

rqje; hätkt ^hftren*', 3 p. sg. pr»i küUoi nnd küU; ääna »viel'*, ättab

„mehr*; olbma „miiin% acc. sg. dmab; mehr beispiele bei Halasz, a.a.O.

*) In vielen dtslekten findet man kleinere aoregelmâssigkeiten, welche

in der tabelle nicht berücksichtigt werden.
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Ursprüngliches Ter, Kiidin Notomro Enare

1) intenrokali-

sches

k

V

t

kk T. fff K. Y

pp^ 1\ h, K. b, ß

U r^l, â,K,a

ÄÄ <^ jr AA, h *^ Pf ^
hp V

U ^ ä

2) intervokali-
<

sches

kk

PP
U

p
ht t

Aft Ai

hp *^ hp

hi ht

hkk h,hh

hpp

hU ^ ht

3) intervokali-
j

c

sches . 1 c

ee S
cö ^ ^

he

hä - ?

he ^ 8

hh ^ j

4 ) intervokali-
J

cc

sches (

ne *^ cc

hc ö

ÄC ÄC

Ac ?

hce he

höc hé

5) diphthong anf

t oder ff oder

licluida +

0

b

d

k

P

i

c

è

jk etc. jf/

vp etc. vb

H etc. ~ Id

Ihp e^tß, ^ f

rht étc r^f

jhc etc jc

?

jk etc.

!/) etc. vb

U etc. Id

f

rht etc. ?

?

?

ifj^ W etc. ifj

Ib, Ibb etc. — lb

i d, vdd etc. —' v(

lit- Iklc tào /A

P

rtf rtt etc P

tc etc. P

P

6) nasal -|- hom-

oiganes

y

b

d

3
I à

/i/v '"^ W</

m^j wt/>

nt nd

ne ns

kk *^ (1(1

PP bh

H dd

ee S3

aa fjfi

Ih r-^ hb

dd ^ dd

53 3^ S3

ÈÈ - êf Sä
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;

. ischrifliprftclie) N. F. (Qtiobtad) Laie Ârjeplog

Q
1

hkk ^ g, g

hpp ^ V

hit df ft d

>/; ~ it hh k

hp ^ p

ht t

"kk, k hkk ^ hk

hpp ^
hU *^ m

okk ^
9pp <^ 9p
^AA j^A
Oft Ol

hhk hk

hhp hp
Z.LJ . lAMt ^ M

" e

V
" c

hec Cy St ^

hec r>^ Of 5, i

9t8 U
^AX AX
019 te

he *^ e

Ac c

hee ^ he

hèi ^ hi

1

1

9^ ^ Ota

1

^ oté

hhe ^ he

hhi ^ hë

etc. ^
etc !?6

rt;. ^ /e2

^ rk

etc ^
etc t<

etc '*>^ iß

etc ^ ië

etc ^ ig

v^b etc ^ vb

I'd etc. ^ Id

r k etc rk

Vp etc. ^ Ip

1 %*t etc. ^ it

Î t'c etc ^ ie

t'a etc ii

t'A etc t%

w'p etc. up

iV, rt etc. — /V,

t Wc etc. r A;

fjp etc, ^ Cp

%'ot etc i9i

i'ots etc iota

i'otë ebfi. ioti

tk,Vkeiß, ^ik,lhk

I'p etc. ^Ihp

It, r'tJit etc. ^ itjht.U

,

ihk,r()hk etc.^ M\ rhk

lC)hp etc. Ihp

iht,rf)hl^^iht,rht

the etc *-^ihe

ihë etc f^ihë

1

ff9 ^ &!,9
tb bb, b

dd '-^ dd, d

gg ^ hk

bb pp

dd ^ tt

ddü tts

da ^ tié

99 ^ hk

bb pp

dd '^ tt

53
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UrBprttDgliches
1

1

-.-.1

Ter. KUdin Notossero

1

Enare

j
f**

mt >^ md pt ^ (pt) ^ bd

1) m + . . fnc ' ? f P

1 mc - »»i ph " ?, «

«) .V, S 4-
k

t

il
/ ^ t

%\

k'^ k
1+ k k

t ^ t\'~'
1

s T. ks, K. ks, ^ ß ^ V8

T. j'«, K. V8

S T. W, K. X* P %^ ' vi ki ?, Ai

9) Ä + , .

t T. kt, K. xi ^ T. yf,

f^, K. vt

^ w ht, ß ^ vd

c T. Ac, K. xc - T. yr, xc ^ VC ^ VC

K. VC

è T. kö, K.xà^ f
V

xc > r hc P

r-

10) «f + ^ . tk ^^ T. 0;, K. dg «li dg ' dg

f + * . P f

V VV ^ V V VV ^ V

a u <-w d ^ <| dd ^ d

8 88 ^ Z 88 88 ^ 8

88 88 ^ 88 ^ ? 88 ^ P

i ii - â ii P ii ^ i

11) intervoka- Sè ? P ii P

J a "^ j jj
"^ j jj

~' j

jj jj p a ?

l u -^ l Ü " l U l

Ü u -^ Ü u -^ Ü Ü '^ P

r rr ^^ r rr ^ r rr '^ r

rr P P P
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?\ (Schriftsprache) N. F. (QVI08TAD) Lnle Arjeptog

^ ra

__ — ..

u'*d rd, ltd bt ^ pt b'd ^ pt

^ VC f/Cf W*C f?C, ff

c

pts r

^ VC w*^ vëf wê Vtê
m

h*â pc

ikk ^ sk, tk ««ib, skf t'k ^ skfik ssky î'ûk ^ skf iifk sskf ihk ^^ skf ihk

Itim <^ stf w ^9 A ^A 2A
sst, sty i t ^ Stf U SStf tQt Stj toi ssf, iht st, iht

kks uws ks, kks ^ ks

kiffs'^kS, fé, vi^ wS kkS ^ kkâ kë ^ kë

I» w kL ft vL wt ki kt ^ kt

I'
^ VC jfcc, fc^ VC

J
ire kts '^ uwts ke ^ m

ke

iC VC këffô^vôt n e ktë

.

^ uwti kö ^ kc

^ äg dg ^ dg r'k ^ rk d*k ^ tk

tk ^ Üt ^ok ^ rk P

VV, U-V V VV VV ^ V

- d dd ^ d i ^ t dd ^ d

s SS s SS ^ s SS ^ s

SS SS SS SS ss ^ SS

>'! Si ^ i H ^ ë ëë ^ ë

^ U iê ^ H ië ^ ëë §ë ^ ëë

" i ffjt dd, jj ^ j dd ^ i

agi ^ ai dd ?

Il l Ü l n - i

Il ^ U n ^ Ü

r
V
rr ^ T rr *^ r rr ^ r

rr ? rr rr t

I

l
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üraprflngtiches Ter, KUdiii Notozero Eoare

12) intervoka-

lisckes

m
mm
n

fin

tl

nu

mm m
P

•m fi

tm WM
» » »

nu n

9
•

?

Htm m
P

NN «

«II NN

III! W

P

?

imi mm m
P

rf«, NN N

<?N P

P

P

P

Id) diphthoug

auf 1 oder tf

+

i

r

s

etc.

jl, vi jlf vi

etc.

tj, vi t7| t-i

etc.

14) i, r, m, n 4- s

à

etc. rj

etc.

/j, r; etc. /j, rj

etc.

Ijj rj etc. '-^ Ç

etc.

15) diphthoug

auf / oder u

oder i, r 4-

m

n

li

Im^ fin fm

etc. etc.

Um, Im etc.

rdn, r»» etc.

P

ft P
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L F. (Schriftsprache) N. F. (QVIOSTAD) Laie Arjeplog

pm, mm m
&m pm
in, nn n

dn in
Mit' /
//I, M« ^ II

/»i, n^, »N «-«^ n

If aim III

i ^ bm
\,m ^ H

dn

j. nnj nj

j dt^j

bm, mm ^ m
hm bm
f6î, nn n

rfft --^ dn

U/i, nn n

dn ^ dn

9n en

ppm, mm m
((m ppm

//n, un ^ n

tt/'t, nn ^ n

ddn Uit

kkn, nn ^ n

ggû ^ kkn

î!tc ^ ü

retc. w

t etc, ^ iv

ei etc ^ Ü
1^1, wH etc ^ id

V*8, vfs etc --^ vs, U'S

i'v etc. uf

tn etc. ^ Ü

u*l etc ^ ui

u*8 etc. ^ us, UWS

i'v etc. ^ w

etc ü

etc

~v
etc. ^ rj

etc.

letc. ri

ff, ij

rj etc. r;

Vs etc.

r'i etc. ^ ri

Vv etc ^ h

Uj ^ ^ \

rj etc. ^ r; j

Vs etc. '-^ /6'

etc. r5

2V etc ^ lv

r.s-, etc. Is, IIS

r'i etc ri

Vv etc ^ lo

II etc. Im

1 etc. »-^ r»

»j etc.

1 etc. 7^

i(m, t*«! etc ^ tm

rt7«, j^fi etc.

ihI«, wd/ty t?'» etc.

vn, U'/i

Ig^f Tf etc Ui

f^m etc ~ tm

î'm, r*« etc ill) r'n

u'ä etc. ^ un

l'n etc ^ 2ff

lim,rdm, tm, 7m»

f'ftm etc rhm

idn, Vdn, ^ m, In,

r*dn etc. rhtu, rhn

udn etc ^ un

Ign etc ^là
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wie schon olien gesagt wnrde» kennen die sadlicheren dia]ekte.

von Sorsele nnd Malä an, jetzt keine konsonantenschwüchnng; es

lieisst z. b. in Jänitlaiul im nom. s»^. juult- „Huss" und im iness.

ju^jlsyif = N. F. jok/iU ^ jof/ast : Tvule jn^ko ^ Jo/rö»« etc. (f. joLi

jorssa); ebenso im inf. aus.uj ^j^ejtcenüber aüf.i'l „höre!" = N. F.

ffullat ^ gulal j Laie kuUat kuiä.' etc. <f. kuulen ^ kuule.% Wenn

man ans den nördlicheren dialekten als in dieser hinsieht ursprüng-

licher ausgehen wflrde, könnte man also aus diesen heiden beispie

-

len schliessen wollen, dass das nichtvorkoramen der konsonanten-

scliwächnnq: so zu erkliueii sei. dass eine ans^leiclnin<r einfretreten,

indem nacii einem urspi ini-jrlicli kurzen vokale die starke stammt'onn

alleinherrschend wurde und nach einem lanrjen vokale die schwache

form. Eine Untersuchung zeigt auch, dass dies immer, nicht nur in

juaxkt nnd oûcjttb, der fall war. Einige umstände zeigen auch dent-

lieh, dass wir es hier mit einer wirklichen nnd nicht nur schein-

baren aus^leichun«: zu thun haben (in welchem letzteren falle z. b.

das U in jillëf- „westlich'" — i\ )/ln- durch verläuf^erung nacli kurzem

vokale entstanden sei). Erstens findet man nämlich nacli einem

kurzen vokale die aus kurzem m, iv, », ù entstandenen Verbindungen

ppm^ Un^ t/à, (RM'), kkü^ z. b.: Auppmut „schnee* = N. F. Mma, f.

Zwmt; uUinio «haben** = N. F. adnei, anam; o'iBM'eM nthrAne"* =
= N. F. gânjâl, gen. ijàdnjùla, f. h^nel; jukküt ^preisselbeere" =
N. F. jo////fl, gen. jojya, f. juovukka; und ihnen geg-enüber nach einem

langen vokale »w, u, n, T/, z. b.: sänu f „lappländer" = N. F. sabme,

gen. same; siuötüf „sehne" = N. F, suodna^ gen. suona; skätiet

jflanten" = N. F. skagiiatf skagiyat, skamyat, ska^am, skaiijam,

shn^tm; téânti „hineintreten" = N. F. cagiiatt caiiam. Man könnte

dieses so erklären wollen, dass die betreffenden dialekte nach einem

langen (bzhw. halblangen) vokale keine langen m, «, ù dulden,

sondern nur nach kurzen vokalen; die nv, //n, ùn liätten dann

einen klusilvorschlag erhalten; die.ser Vorschlag kann nach der aus-

sage der mssiscfalappischen dialekte mit ihren mm, nn, liff, tin nicht

urlappisch sein. Dass dies jedoch nicht richtig ist, geht ans solchen

formen henror wie èUnêe „mntter" = Lnle êdânêj gen. ëttnë; ßttnä

^Angelica archangelica" = Lnle faddnu, gen. faUnu « nm. *ht€(mndy

an. hiann id.); aUltnä „ein knocheii im beckeu des reuutieres"
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^ Laie kcUinës^ gen. kaddna; mHppmâ „speise** = Lule pkbbmu,

gen. pi^mu; Dun^jMtuiU (oder jfiUömuäU) „turteilen", vgl. Laie

tuöbbmitf etc., welche alle einen ursprünglich langen i^stammkonso-

nanten'' haben, den sie auch beibehalten.. Dieses Verhältnis — dass

ein ursprünglich kurzes m, n, n, n nach kurzem vukale gedehnt,

aber nach langem beibehalten wird, während ein uispi üuglich langes

m, il, (», iV überall lang bleibt und nach langem, bzUw. halblangem

vokale nicht verkürzt wird — scheint mir nicht anders erklärt

werden zn können denn so, dass auch diese dialekte einst den

Wechsel zwischen einem starken und einem schwachen stamme ge>

kannt haben, welcher Wechsel dann auf solche weise ausgeglichen

w ordeil ist. dans nach kurzem vokale die starke form und nach

laugem, bzhw. halblangem die schwache form herrschend wurde.

(Als der stammkonsouant ursprünglich laug war, kam jedoch auch

nach kurzem vokale nur die schwache form zum Vorschein: JtàHiê

^YOgà!^ = N. F. hdde etc.).

Dasselbe ist auch bei den übrigen konsonanteu der lall. Es

heisst z. b.: Auoxkio ».lesen" = N. F. lokkatf logam, f. îwew, gegenüber

söske* „birke*' = N. F. soakke, gen. soage, aber jedoch äxfxkäf ästsckä

«grossmntter, etc.** == N. F. oftfto, gen. dka oder Mo, gen. oibo, f.

Ma, Die länge des voihergehenden vokales hat also in dem letzten

beispiele keinen einflnss auf das ox gehabt und in der form soeku

kann also kein o weggefallen sein, sondern sie ist die schwache

form, wähi'end in Mioxhio die starke form bewahrt ist. £beuso sijus

„faden (mass)'' = N. F. soiUa^ gen. salOf f. syU^ gegenüber qübjw

»hören" = N. F. guUfOf guVmt t Imukn, und oä^uü „sthm; kopfhant

eines renntieres** =: N. F. g<Moy gen. goüo^ f. hâlo, U. s. w.

Die konsonauteusch wächung ist also einst für alle

lappischen dialekte gemeinsam gewesen und muss dem-

gemftss urlappisch genannt werden. Wir werden jetzt ihre

ausdehnnng in orlappischer zeit untersuchen und die regeln fSx die-

selbe näher formulieren. Wir werden dabei zunächst unsere auf-

merksamkeit auf die Verhältnisse am ende der nrlappischen zeit

lenken und dann die entwickelung des gesetzes durch die frühereu

Perioden des urlappisciieu verfolgen.

6
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l>itj jct'/jjîtîii vtiiiiälliiisse sind, uit* ein bliclv ;iut die oben niit-

geteilie Ubelle zeigt, besonders verwickelt und verworren, da die

verscbiedenea dialekte sich hierbei in verschiedenen ricJitangen ent-

wickelt haben, and wir werden gut than die erscheinangen im ein-

zelnen zn besprechen.

1.

In der starken form sind bei den kurzen intervokalischen klu-

silen znn&chst zwei grössere eigentttmlichkeiten zn verzeichnen, deh-

nong und Vorschlag eines o. Die dehnnng kommt nnr in T., E. *)

and N. F. vor (vgl immer die tabellen) and ist also 8{>äten datams,

z. h.: T. hkkUy K. lof;^, N. Ichke-, E. luuhud, luukhad, Imhad, N. F.

lokkat, (C^v.) lohkhut, Lule îookot, Arj. loJikot „lesen, etc." = f. lukea;

T. iiäippcj K. ndij), N. mtjip, E. yiapc, X. F. nappcy (Qv.) nahppe^

Lule näopt ,.nabel" = f. napa; Arj. raJipa .öffnet" = Lule raopa;

T. kWU^ K. kueitt, N. IomM, K huate, N. F. gcaite, (Qv.) gaohtte,

Laie knotig ÂrJ. Mhië ^lappenzelt** = f. kota» Der vorachlag von

ft, d. h. das stimmloswerden des letzten teiles von dem vorherge*

henden vokale, ist viel weiter verbreitet und ist, wie unten bei der

behandlung des o gezeigt werden wird, sclion urlappisch. Aus den

vorhandenen quellen ist es jedoch oft schwierig zu entscheiden, ob

wirklich in den betr. dialekten ein 9 vor j), ^ vorkommt, weil sie

es oft nicht besonders aasschreiben. Das vorkommen des o in Enare

and N. F. ist jedoch durch die angaben Qviobtads in JSFOn, in,

s. 7, nnd (fttr das Tome-lappische) durch Halâsz in Svéd-lapp nyelv,

III, gesichert worden. In Ter und Kiidin ist das d duixh spätere

entwickelung vei-schwunden.

Die schwache form zeigt in allen nördlichen dialekten tönende

media and Spiranten nnd nnr in Laie and Aij. p, t **), Wie das

*) Von dorn Akkaladialekt wird hier überall abgesehen, weil das ma«

terial Ar deoMlbeo so gering ist^ dass man daraus Cut keine sicheren

Schlüsse sieben kann.

*) QviGSTAD NL, schreibt jedoch auch für Arj. immer b: sähko^

gen. 8ügo „säge" (s. 283j; stuJipv^ gen. stUJbc (s. 319), etc.; von (/habe
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uicbtvorkommen des 9 vor ibnea zeigt, künueu diese Pt t jedoch

nicht orsprûnglich seiUi sondera sind ans media oder Spiranten ent*

wickelt (vgl. ancb Lnl. Gr., §î; 178, isO). Beispiele: (1\ /o.AAy', etc.

.zehn'*, v<?l. f. luhi; ^ ) T. hxjant. K. hjyant, N. /ojy/^ loyyai, E.

/öia«/, N. F. lof/ad, Lille /oAö/ „der zehnte"; Arj. jokölst ,,aus den

flilssen" = Lule joköis, f. joista; T. käp, gew. käpplge (mit;; im aus-

lant, vgl. kabsQ» «brant''), K. k^b oder k^ß\ gen. kQppey, N. itev,

gen. Isakpof, K haava, N. F. goba oder ^ava, gen. gappag, (Qv.)

gen. gäppäga „weib* = f. have; Lnle, Arj. ra2}äi =: N. F. raftoi,

ravai „öffnete"; (T.. K. httt^ N. kuht etc. „sechs" = f. kuusi; ^)
T. kudnt, K, kudant, N. Indaf^ K. kiidad, N. F. f/udad, Lille A-w/fT/

^der sechste" = f. kuudes; Lule, Arj. äi7(7/ ,.er wollte" = N. F. 5iVfa/.

In betracht der im urfinnischen hier gebrauchten Spiranten g^ d

(Sbtâlâ, YSÄH, 8. 119) kann man weiter wohl getrost annehmen,

dass die in vielen dialekten vorkommenden media g, d ans nrlap-

pischen tönenden Spiranten entstanden sind.

Ursprünglichen kur/en iiitervokalischen A:, p, t entsprechen also

am ende der iirlappischen zeit iu der starken fonn ok^ jp, ot und iu

der sdiwadien form g^ b, d.

2.

Bei den nisjuiinglich langen pPt U finden wir in der star-

ken form in allen dialekten einen o-vorscblag (ansser in der Schrift-

sprache in E. nnd N. F.» wo, wie schon oben gesagt wurde, das h

nirgends ansgeschrieben wird). Die qnantit&t ist aber hier nicht so

konstant In T., K., N. sind sowohl ft als % knrz (da aber die halb-

Iftnge von Genetz nicht besonders bezeichnet wird, könnte mau viel-

leicht annehmen wollen, dass dieses h in der that halblanf^ ist); in

E., N. F., Lule und nach Qviostad, NL, in Arj. ist das h kurz

nnd der klnsil lang, w&hrend Halâss in seinen texten aus Âij., so-

weit ich habe sehen können, überall hhk^ hhp, hht schreibt Welcher

ich kein beisplel geftraden. Aoch in den Wörtern aas Hrn., Ts. and Fld.

schreibt er immer g, b, was vielleicht etwas bedenken erregen kano, vgl.

meine Lnl. Gr., § 155.
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vuu ilmeil leclit hat, i.st etwas .scliwierig zw eiitscheitleu; hei vuig-e-

liobeu miisü jeüucli werden, da^s IIalasz iu seiueu Liilelap|iûcheu

sprachprobeu i^egelmässig und richtig hkk etc. geschrieben bat» was

wohl dftfttr bfii^, dass er bei der viel später voi^^nommenen anf-

zeichnang Ton Aijeplogtexten dieselbe lantverbindaDg richtig erkannt

hätte, weim sie hier wirklich zu finden wäre (vgl. auch Svéd-lapp

nyelv, V. s. IV). Oder staniinen vielleicht seine aulzeichuungeii aus

einem andereu, aläo Wüiü ^iadlichereii teile von Arj. als die von

QviosTAoF Dagegen spricht jedoch, das» dieser auch in seinen wOr-

tem ans Sors, hkk etc. schreibt Wie dem anch sein mag, kann

man wohl mit Sicherheit annehmen, dass die nrlappische form der

betr. lantverbindungeii oJd% :>pp, '(t gewesen ist In den sOdticheren

dialekteu, V., F., 0., l'., H., lindet man nur jx, o -\- k, /), /; die

schwache form ist hier alsu durchgängig generalisiert worden. Bei-

spiele: T. hihkCf attr. Ai/.te, K., N. kuM ^lang", T. kukaz^, kukkazl,

kukkUf K. kukaSf N. kuhkas adv. »fem, weif" = Laie ku^Ultêf attr.

hu9kka nnd huoltês, adv. kuskâs; nm. *kàlm oder an. haka, cas. obi.

kako »knchen** > E. kakku, gen. kahu, N. F. gakkkoj gen. gàhkko oder

gäJiko, Lule ka akku, geu. kdokii, Vhl. nahklco, Arj. f/ahkko, gen. gähkoy

Ht. (/(litku, Jänitland aäoxka „kuchen, biotlaib" (XL, s. 160): (an.

hnappr „napf"), ura. acc. sg. *hnaj)pa > K., N. näihp, N. F. naJqjpcj

gen. nähpe, Lule fupppêf gen. nofpe. Sors, nol^, Ht nähpiej Jämt-

land nâifpëf etc »rndkgeföss, etc** (NL, s. 248); T. mU^ gen. mlkt^ge,

E. mS^ gen. mShteff N. muoht, gen. muokley, (R muötteä i^nden"),

N. F. muoia, muoHa, gen. muottaga^ Lnle mftSota, gen. fmw:iitaka

„Schnee''; Arj. suhhtatf suidai „wurde überdrüssig" = Lule siutlat,

sui?taij f. auuttua.

Die schwache torni zeigt oft dasselbe aussehen des Stammkon-

sonanten wie die starke form bei den ursprünglich kurzen tenues;

so in N./ Lnle und Aij. Man wflrde zwar erwarten, dass dieses

immer der fall sei, da ja in urlappischer zeit hier in beiden fäUen

ein ok, op, ot gestanden hat; in T., K. und N. P. kommt jedoch die

oben in mom. 1 besprochene dehnung des k, p, t in diesem talle

nicht zum Vorschein. Die in der norwegischlappischen Schriftsprache

in der schwachen form häutige Schwankung zwischen kk nnd k, etc

ist wohl so zu erkliUren, dass die Schreiber derselbeUi welche wahr-
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scheinlicli im allgemeineu uicht das ^ als einen //-laut hörten (vgl.

z. b. F&U8, Lapp. QramiD., § 6, 3), aber dennoch das vorkommen

iigend eines elementes yor dem eigentlichen k, p, t nicht verkennen

konnten, die lantverbindnng oh etc. als ein kk anffassten nnd sie

demgemäss mit kk bezeichneten. (Ganz so wird das ok^ op, ot auch

in alleu SL'hwedisch-lappischen büchern mit hk^ pp, it bezeichnet:

takkat, rappat, sitiat; nach langem vokale jedoch sake, kate etc.).

Die konsonantenschwächang musste inzwischen auf irgend eine weise

bezeichnet werden nnd so schrieb man bisweilen ifc, j?, < in der

schwachen fonn. Beispiele von der Vertretung dieser lante in den

verschiedenen dialekten siehe oben unter der starken form.

Am ende der urhii>pischen zeit hat die schwache form gewiss

ok^ op, of gelautet, aus welcher form die jetzigen Varianten sich

leicht ableiteu lassen und welche mit dem urfinuischen kk k,

pp Pf ti ^ t gut übereinstimmt.

Urspr&nglichen langen Iät, pp^ U entsprechen also am ende der

url. zeit in der staiken form okkj oppy ou nnd in der schwachen

8.

Die ursprünglich korzen intervokalischeu aftricata c (ts) und

è (të oder vielleicht eher ä) verhalten sich bei der schwftchung fast

völlig analog mit den knrzen tenues. In der starken form findet

man also In N. F. nnd T., K. eine debnung (des klnsQen elementes),

sowie überall einen ^ <jrschlag von > ausser in T., K., wo das ^ durch

spätere entwickelung geschwunden ist. Beispiele: T. poa^aj, gen.

pIoccS, K. poaSi N. poac oder poa:^^\ E, poaco (aber Sandbeäg çzài

„er suchte** ^ piM „suchen"^ = N. F. aceaiy ocom), N. F. hoaco^ gen.

hoctM^ Lule pôtoif/, gen. pootsu^ Âij. pöctcj, acc sg. jiSA«u«7| F. safoc,

nom. plnr. -aôsisàit „renntier**; T. jieUe (gen. it>i«.^, E. Oioc, gen.

fli**, N- €hc, gen. cjj^ E. (Sandberg) œc, acc. sg. <rjë, N. F. S^Ä,

gen. acé, Lule aottsi, gen. a^Hsv, Arj. ahlvv, gen. ah'-cfn), Jämtland

iotêë* »vater'' (in den südlicheren dialekten geht also dieses wort

auf eine gmndform mit langem cc zurück).

Die schwache form hat in den verschiedenen dialekten ein sehr

verschiedenes aussehen. Die is, c, tä^ è in Lule, ArJ. and N. F.
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kOuneu iudesseu nickt orsprâDglicb sein, weil deoselbeu keiu o voraaf-

geht, sondern sie mOssen ans affiricata mit stimmhaftem ersten kom»

ponenten, also kntz ans St Sf entstanden sein. In einigen nonvegisch-

luppischea dialekten sowie in T. und K. findet man dieses 5, 5 un-

verändert wieder, in anderen dialekten ist es in e, resp. è, j

übergegangen. Es ist also wahrscheinlich, dass in urlappischer zeit

hier ein 5, $ gestanden hat, dessen erster komponent stimmhaft ge-

wesen. Der zweite komponent (s, é) ist gewiss stimmlos gewesen;

nur in E. findet man nämlich dn sthnmhaftes m für g and in T., K.

und N. ist das ^ nach Genbtz, NyK, XV, s. 76, mit magy.

ideutisch, in allen übrigen dialekten aber ist das = f/ -f 5. Das

.f ist überall, auch in T., K., N., — <( } s (iiiclit r); nur in E. findet

mau ein stimmhaftes j << Beispiele siehe oben!

Uispr&ngiich kurzem e, c entsprachen also am ende der urL

zeit in der starken form asn ocf o6 nnd in der schwachen ein g, i.

Das e war = to, 5 = (oder Tielleicht fil), jr = «fe» S ^ dä

(bzhw. dê).

4.

Wie die iirsprüuglich kurzen r, c verhalten sich aucii die ur-

sprünglich laugen ec, rö fd. h. tfs, Ks) bei der Schwächung; mit den

langen ppf U völlig analog. In der starken form tiuden wir also

überall einen ^-Vorschlag, in Aijeplog dehnnng des h (bei Ualâsz),

in T., E., N. dehnung weder von h noch ê and in allen übrigen

dialekten dehnnng von c und è (d. h. von ihrem klusilen elements).

Die url. form der affricata ist also ohne zweifei occ, occ^ (d. h. :)tfs,

QtU). Beispiele: T. klc(\ gen. lilhcMjc^ K. Jauc. N. huolic^ (E. huixaijc^f

„faulen"), N. F. guocca^ gen. ymccutja „sauer, faul"; T. michce, K.

miekCf E. maccCf gen. mäce, N. F. mdcce, gen. nuècë, Lnle me^ttsè,

gen. mestsê = f. metsä; T. kiéhèh^ K. Mce-, N. kiehee- momentan

T. heèste^, K. Mc'sc, impf. mi% N. kieèsUf), E. Isäcced^ kâcêad

(aber AvV/ç/», häjam\ N. F. gêbhcat, grHam, Lnle M^Uiot^ Itä^iSou,

Arj. hühJuaf, Jcähcau „sehen, betrachten'' - 1. katsoa.

Die schwache form ist ebenso in N., E., Lule und Arj. mit der

starken form von dem ursprüuglicli kui-zen f, ù identisch; in T., K.

und N. F. ist aber diese im Verhältnis zu jener gedehnt Die zwischen

ec, öö nnd â schwankende Schreibung in der norwegischlappischen
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Schriftsprache ist ebenso zn erklären wie die «chreibuug kk h.

In urL seit hat die schwache form wohl also 90, oö (d. h. ots^ oUf)

gelantet Beispiele von derselben mehe oben!

Am endo (1er nrlappischen zeit entsprat lieii duiii;^emiiss einem

ui-spriiuglich laii^^eu cc, hh iu der starken form ein occ, occ und in

dei' schwachen ein oc, oc,

5.

Bei den Verbindungen von 1 oder % (als letzter komponoit eines

diphthonges) oder liquida (l^ r) mit einem stimmhaften oder stimm-

losen klosüen oder affincata ist wie bei den meisten übrigen konso-

nantenverbindangen die entwickelung in der starken form in ver-

schiedenen (lialekten (wie sie in unseren (juellen hervortreten) in

zwei vers(Uiedeue richtungen gegangen. Entweder ist nämlich im

Verhältnis zu der ursprünglichen form der erste komponent oder

anch der zweite komponent hier gedehnt worden, iu einigen dia-

lekten der eine, in anderen der andere. Die erstere richtang findet

man in N. F. (Qvigbtad), Lnle, Ârf. nnd aOen südlicheren dialekten

(wo dann in diesem falle iiberall die starke form generalisiert wor-

den ist), die letztere richtung in der Schriftsprache in E. und N. F.

Bei den russischiappischea dialekteu geben unsere quellen keinerlei

dehnnng an. Wie ich aber schon in Lnl Gr., § 32, 3 bemerkt

habe, kann die in der norwegisdüappischen Schriftsprache ttbliche

(und von hier anch in die EnareUppischen anf^chnnngen Lönn-

BOT8 nnd Akdelins gedrungene) Schreibweise mit rkk, ipp etc.

nicht richtig sein. Friis gesteht auch in seiner grammatik, § 27,

ein, dass die Schreibung doiädat^ vuovdflet, vahhle, arhhe etc. will-

kürlich ist, und sagt, »at der formeutlig ikke i Lappish er mere

Grand til at skrive: ar65e, ar&di^ voidâ€y valddet etc.» end i N<nsk

tu at skrive: Ârw, arvve, Vsldde. I det Hole taget er det derfor

i Lappish un^dvendigt at skrive dobbelte Eonsonanter foran eUer

efter en andeu Konsunant, naar undtages Uj og rrj (maaske ogsaa

ggj) i nogie enkelte Ord. da // og rj tilssamraeu ere at betragte som

een Konsonant". (^viciSTAi) schreibt auch immer in der starken form

i'gf Vdf r'k etc. und in der schwachen t^, Id^ rk; in seinen sprach-

proben aus E. schreibt Samobrbo auch in der starken form gewöhn-

lich ig, Id eiß», man findet jedoch bei ihm auch einige beispiele von
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durch den eiutluss der norw.-lappischeu .schriftëpiache zu erkliireii

sind. Von den oben erwähnten zwei richtungeu in der eutwickeluug'

der starken form bleibt also in dieser abteilang nur die erstere als

wirklich in der gesprochenen spräche vorkommend. Dass jedoch

aach die letztere riebtung bei einigen konsonantenverbindnngen in

der that vorkommt, werden wir unten bei der behandluug des mom.

15 finden.

Der grund zu den norwegischlappischen Schreibungen mit iV///,

Idd etc. ist offenbar der, dass man bei der ausspräche der betr.

wdrter einen ganz deutlichen unterschied zwischen der starken und

der schwachen form yeniahmi aber nicht wnsste, wohin dieser un-

terschied zu verlegen sei, ob er im ersten komponenten Hege oder

im zweiten, und sich dann unjrlücklicherweise daflir ent.schloss die

Schwächung am zweiten kompouenteu statt am ersten zu bezeichnen.

Ans dem jetzigen aussehen der starken form ist es auch in der that

oft unmöglich zu wissen, wohin die l&nge eigentlich gehört £s tritt

hier nAmlich, besonders nach 2, r und vCw), zwischen den beiden kon-

sonanten ein svarabhaktivokal anf (Qviqstad, NL, s. 23), welcher

vokal nur der starken form angehört. Neben diesem svarabhakti

findet mau nach Qviostad in N. K. auch dehnung des ersten kom-

ponenten; dasselbe ist bisweilen aucli im Lulelappischen der fall,

wo neben ^ ein Vj und neben ün ein T» auftritt: peUjè und pel'jëf

puSUnia und puôl'mi; in den Verbindungen Uif Uts, Ufi und ^mm«

sowie in den Verbindungen von homorganero explosivlaute + nasal

und homorganem nasal + explosivlaut (bhm, (hh\, pf/n, mmp, nnt,

ùnh) findet man keinen svarabhakti, sondern nur deliming' des ei-sten

komponenten: valltH, tsolltav, pulltsut, kamwsa etc. (liUl. Gr., § 25,

anm. 1). Auch in Arjeplog findet man Ut etc. in der starken form

neben U in der schwachen: paUtaia „erschreckt'' neben viäUkan ^jait

nahmen** etc. Es kann also keinem zweifei nnterliegen» dass der

svarabhaktivokal aas dem letzten teile des langen, vorhergehen-

den konsonanten entwickelt ist. Ob der svarabhakti sclion ans UT-

lappischer zeit stammt, ist wohl nnm(.<jlirli zu entscheiden.

Von der Schwächung bei dieser gruppe in Arj. .sagt IIal vsz,

Svéd-lapp nyelVy V, s. VII: „mit dem zeichen ' bezeiclme ick eine
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eig;entttmlichkeit in diesem dialekte, deu s. g. gestosseueu ton, welcher

in verstärkten formen mit einem diphthonge oder schwa-Iante auf-

tritt und in deu geschwächten formen wieder verschwindet; z. b.:

o'ivv „köpf, ffen. sg-. oiiP od. olvrn ; ha ula „hecht", gen. sg. Juiuka;

àii rékat »ermatten, gefüiiUos werden t elzsibbadni)", 1 p. sg. prœs.

cërhkaw o. s. w. Nach diesem laute pflegt einer von deu folgenden

konaonanten nachdrücklicher ausgesprochen zu werden; z. b.: alë^iêf

.anfangen'' lautet beinahe wie àU'gSé; vaWäka „wolf' fast wie vorkka

n. s. w.". Wie diese worte zu deuten sind, sehe ich nicht recht

ein. Wie ich aber srlum obeu's. .")'.> angemerkt, kann es wolil hier

kaum von einem wirklichen gestusseuen ton die rede seiu, sondern

von einem zweigipfligen accente".

Von dem ersten komponenten ist weiter nichts zu bemerken

ansser dass ein ^ U in einigen dialekten zu v(w) übergegangen

ist, was jedoch vielleicht hie and da nur als eine orthographische

eigeutilmlichkeit aufzufassen ist. Von dem stimmloswerdeu desselbeu

iu gewissen fallen siehe unten!

Einem N. F. </, d als zweiter komponent entspricht in der

starken form in T., K., N. und Lule ein p, t, in K ein b, d

and in Aij. ein k, f (wahrscheinlich dasselbe wie die sttdhippischen

B, D, vgl. Halasz, Svéd-lapp nyelv, II, s. 4, und die rezension

dieses Werkes in JSFOu, XI, 2, s. ü) oder bisweilen Ä% p, t. Nach

QvKiSTAT), NL. s. 2.'^, soll hier auch in Hm. und Ts. ein ^, d

(gegeuUber A-, t in der schwachen form) zu finden sein. l)a.ss

diese t jedoch nicht ursprünglich sein können^ dafür zeugt,

dass der letzte teil des vorhergehenden konsonanten, resp. des vor-

beigehenden svarabhaktivokals vor ihnen nicht stimmlos wird, wie

vor k, N. F. h, p, i. Es ist also deutlich, dass in nrlappischer

zeit hier ein b, d gestanden hat.

Wenn der zw eite komponent in X. F. ein /.-, ^ c, ê ist, ver-

liert, wie genannt, der letzte teil des vorhergeheudeu kousuuauteu

oder svarabhaktivokals seinen stimmton, ganz wie jeder vokal vor

intervokalischem, kni^em oder langem Ar, p, c, è. Die Schreibungen

jhk, Ihp, rht etc. in T., K., N. und Atj. können wohl nämlich auf

keine andere weise gedeutet w'erden. Die einzigen dialekte, wo dies

nicht geschieht, sind (^abgeseheu vou der Schriftsprache iu £. uud
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N. F., wo das o nie ausgeschrieben wird) nach Qyiostad, NL, die

dialekte in N. F., welche wohl also hier den alten Standpunkt auf-

gegeben haben.

Die starke form dieser kousonantenverbindungen dürfte also in

urlappischer zeit resji. îV/, u'b, Ud, M-, l*p, rf^ ioö etc. gelautet

haben. Vielleicht ist es jedoch richtiger auch vor oJc, op, ot, >c, oe

die länge des vorhergehenden konsonanten zn bezeichnen nnd wenn

man weiter nicht besonders hervorheben will, dass der erste kompo-

nent gerade lang war, sondern zugiebt, dass ihm auch möglicher-

weise ein svarabhaktivokal folgen konnte, könnte man aucli hier

überall das zeichen ' im QviosTAD'schen sinne gebrauchen: Pff, u%
Vdi î'jA-j l'jj), r'jt, i\H\ (wo das ' also verlängerunc des vorher-

gehenden dementes oder svarabhakti bedeutet). Ich glaube, dass

diese letztere Schreibweise die konsequenteste sein dttrfte.

Die schwache form wnrde in verschiedenen dialekten in sehr

verschiedener weise entwickelt Beide komponenten sind hier über-

all, so weil man selieu kann, kurz. In N. F. (schriftspiache), J.iile

und grösstenteils auch in Arj. ist weiter der zweite konipouent hin-

sichtlich seiuer quaiität unverändert geblieben. Die kousonauten-

schwichung geschieht hier also nur durdi die Verkürzung des ersten

komponenten, resp. durch wegfaU des svarabhaktivokales (von der

orthographischen verkttrzung des zweiten komponenten in der Schrift-

sprache in N. P. nnd E. siehe oben). Dabei ist für Tjule nnd Arj.

zu bemerken, dass der letzte teil eines l nnd r in der schwachen form

auch vor aus ursprünglichem 6, d entwickeltem k, p, t stimmlos

wird (in Arj. scheint es jedoch immer U und nicht tt^ Iht zu heis-

sen). In T., K. und N. begegnen wir aber einer anderen eracheinnng,

indem hier k, p, hk, he zn rssp. g oder h, d, e (nnd wohl

auch hp, ht, hê zu p, t, c) geschwächt werden. Da indessen^ wie

wir oben sahen, das k, p, t in der starken form nitiit ursprünglich

sein kann, sondern aus //, h, d entw ickelt ist. müssen wir annelnneu,

dass die Schwächung zu ij, ^> ^^^t nach dem übergaug von

^, d > k, |7, t und nach der analogie von der Schwächung von

intervokalischem ik^pp, U etc. eingetreten ist Diese neue Schwächung

hat steh jedoch, wie ein blick auf die tabelle zeigt, nicht in allen

teilen ganz in derselben weise wie die Schwächung von intervoka^
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lisclien tenues entwickelt. Âuch in £. trifft man eine solche spätere,

analogische Schwächung bei dem zweiten komponeuten : /Ar, M ^ Ih.

In einigen dialekten findet mau in der srliNvachen lorm hier

eine eigeutümliclie ei-scheiuuug, die, wenn auch nicht urlappisch, je-

doch sehr alt sein muss. Nach Qv-igstad, NT., liabeu nämh'ch die

dialekte in N. F. in der schwachen form ein stimmloses „b, d, g**

gegenüber einem stimmhaften 5, ^ in der starken form; aas solchen

,.b, d, g" sind gewiss anch die in Hm. nnd Tr. auftretenden k, p, t

in tier schwachen form (gegenüber (/, h, d in der starken) entwickelt.

Dasselbe könnte auch im Lulelappischen den jetzigen Verhältnissen

vorausgegangen sein, was wir jedoch aus dem jetzigen aussehen

des wechseis nicht bestimmen können. In Arj. scheint ebenso in

der schwachen form nach l nnd r im aUgememen tink^p^ i anfen-

treten gegenüber dem t in der starken form. Im folgenden

abschnitte werden wir weiter sehen, dass die jetzigen formen von

ni6, nd etc. in der schwachen form in diesen dialekten (N. F.

— Arj.) ein «g, fwb, nd voraussetzen. Wir haben es hier also mit

eiuer ganz besonderen art von Schwächung zu thun, indem stimm-

hafte konsonanten bei derselben ihren stimmton ?erlieren. Wie dies

mit den ganz entgegensetzten Verhältnissen bei der scfawächnng der

nrsprdnglich stimmlosen explosive (A ^ y etc.) zu vereinen sei, scheint

mir etwas scliwieri^ zu entscheiden. Jedeiitalls besteht wohl das

factum. Zu observieren ist indessen, dass die beiden arten der

Schwächung sehr verschiedenen zeiten augehören, die letztere schon

dem ältesten arlappischen, die erstere aber nur gewissen dialekten

und also wohl kaum der nrlappischen zeit (das russischlappische

ib '-^ f etc. wäre dann kaum erklärlich).

In der schwachen form finden wir also in urlappischer zeit die

Verbindungen ?>/, ub, Id, iok, Cp, r'f, he, hc und die geaammte er-

scheinuug eihält am eude dieser zeit folgendes aussehen:

starke fonn:

diphthong auf / oder ;/

oder liquida +

'6

'or

schwache form:

9
h

d
ok
op

9t

on
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Beispiele: T. icnl ajken „in deiner gegenwart", N« nom. cfjk

„zeit", T. äjffelt, K. <^eld, N. CQyelt «zeitig, Mh*", E. äige,

&W^y N. F. ai'fjr, g-en. ai(jë, Lnle ai'fcë, gen. aiUê „zeit", Arj. oifcton

üikctt, äikvn „einmal" = f. aika\ Arj. oluknhn „drausseu", ulhkus

„liinaus" = f. ulkoua, uJos: K. sujh'. N. ,s7>;7>, gen. sojpay „wippe,

Schaukel", N. F. (Friis) suoibhot, f^noihom baumeln, wackeln" = f

hoipua; (an. 8Üfr Msilber"), nrn. * sübra > T., N. säp^ K. slip, Pasvik

süh, E. «t26&a, N. F. «tT&a, gen. «tZba, Westerftlen sé^ba, Lnle «îl'pa,

gen. «îl'jMi, Hrn., Ts. stTba^ gen. Arj. siUba „Silber** (NL, s. 287),

(Halasz:) Arj. .çîM/)a, nom. plur. silhpa; T.. K. nîjf, K. w^ï, N. nt^ï,

(liiuin, niejdis, E. ?j/r/(/. }}irifa, N. F. nici^da, jren. nicida, Lule wet'/a,

geu. «t'//a, Arj. ij«V/a, acc. nritair, nëitap etc. „mädchen, torliter"

= f. «e»7/; T., K. vâjtc-y K.. N. î'a^i^e- „nehmen**, T. väildij, vöjti*),

K. v^Miji vä^ii, vç^i etc., N. vo<ddij^ vôMe etc. »er nabm\ Ë. (Borg)

ii vältäm „er nahm nicht**, vääUe „nimml**, (Andeliv) valdeäf (LCmr-

rot) väldded inf., N. F. (Fans) vahhht, valdam, Lnle voll/ê^, vattau,

Arj. ira^Z/ä „er iiiiniiit", r<///< „er iialmr'
;
(au. hord „li.sch, brett"'),

um. *horda >> N. poivt, gen. pocrd, 8üdw., Kv., Kl., Lg., Bis., Lnv.,

Ib. hofdt\ gen. iordc, Ilm., Ts., Fld. horde, gen. fcordë, Arj. buördv

„tisch; etc.<* (NL, s. 114); T. pijQhke, K., N.|}q;iUk, T. dimitt. pe^^
E. gen. plur. p^jib^', E. (Lönhbot) päikke, judhi päihist, N. F. hai^kë,

gen. &aî%ë, Lnle pai^^l^f gen. patisitë, Aij. elat pmkkêst „ort, steUe**

= f. paiklai; N. F. (lafi&a^, gen. âàlkkasa, Lnle tätkas, gen. tal'okasa

Arj. e.s8. iälhkan „arznei"; (an. «rf fem. „kraut"), urn. nom. sg.

ttfiis" > N. F. urtasy geu. wr^a^a, Lule urtas, gen. ur^Jtasa, Hm.

urto^, gen. ur'dasa, Ts. wrte*, gen. ttr'to^a, Arj. «rto« „die wurzel

von Angelica archangelica" (NL, s. 338); £. (Ahdblin) fertüdf

(Samdbbbg) ferUijën „wir massen^, N. F. fer^tiit Ib., Of. ver'Ht,

Lnle vef*otiU Tfe- wr7e/ „müssen*', Aij. virhtij „er mnsste**; N. F.

aVcat, aicam^ Lule ai'Jtsat, autsau^ Arj. part. pr*t. aüicam, pr*t

a</itai „gewahr werdeu".

*) In den mssischlajipiscben dialekten sind die schwächangserschei-

mingcii überhaupt selir schwankend, indem die starke und die schwache

form Olit einander vermischt werden.
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Hei den verbiiuliiiigeii von luisnl mit iKJinoruaiK-m expIuMd.uite

hut sich infolge der in den meisten dialeklen hier eingetretenen assi-

milation die konsonantensclnvarhnng: in sehr eigentümliclier weise

entwickelt. Nur in Ter, Kildio (und Âkkala) ist die assimilation

unterblieben and hier hat sich die schwftchimg in eben derselben

weise wie bei den im yorigen momente behandelten Verbindungen

von /, l, r -\-
//, b, (( ^estalltjl; in der staiken Ibrin tindeu wir

also ein A*, /, c, und in der sc-ii\vaclien ein ff, h, d, Die

K Pt c können also auch hier nicht ursprünglich sein, da die

ihnen voraufgehenden konsonanten nicht stimmlos werden, nnd die

sehwache form mit d, 5, $ ist durch analogie nach den inter-

Tokalischen tenues entwickelt.

In Notozero findet man den eraten assimilierenden dialekt.

Dieser weicht jedoch in erhebliciier weise von den übrigen ab. indem

die starke form hier hk, pp, tt etc. und die schwache gg, hb^ dd

lantet, während alle Übrigen dialekte iu der starken form die stimm-

haften media haben nnd in der schwachen die stimmlosen media

oder die tenues Es scheint mir also sehr wahrscheinlich zu seb,

dass die assimflation In diesem dialekte eine etwas spätere erschei-

nun«: ist als in (len übrigen, dass sie ei-st nach dem nber^^an^ des

ursprunglichen nd etc. zu nt und dein auftreten der analogischeu

Schwächung nt ^ nd auljg^etreteu ist; die A7j, pp, tt, cc, cc wären

demnach hier ans Ûk, mj?, nt, nc, f\c assimiliert nnd die gg, 66, dd,

SSf ië fig^ mit, ndf ng, üi»

In allen übrigen assimilierenden dialekten mit konsonanten-

Schwächung (X. F., Lule und Arj.) begegnet mau der eigentüm-

lichen erscheiiuing, dass ein ////, 66, dd, 5.5 in der starken form

mit einem gg, bb, dd, dd^, ddi oder hk^ pp, tt, tts, tti iu der

*) Der dialokt in Pasvik (vgl. NL, iiacliträge) hat in beiden forraon

tönende media: tabbes, gen. labbas „lamm** etc.; ebenso (nach Sandbkrg)

Eoare: si guddë goddid „sie tüteten wilde renntiere"; (Pasvik: odb, gen.

Mbe aSehwwtor'*); BagOQord (Sadwannger): o^Ju erhielten"; 3 p.

dual, prst odj^icig.
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scliwaclieii lorm weoiisell, dass ai.su die. stininihtsen koiisoiianteil

als gewis^ei niasseu „sciiwäL'hei-" als die stininiUafleu augesebeu werdeu.

Die Starke fotm gg, bb^ dU etc iâsst sich angezwungen auf ein ng,

mb, nd etc. znrûckftthren. Die schwadie form kann ihrerseits un-

möglich auf etwas anderes zurückgehen als auf yerbindongen von

nasal mit homorganeni, stimmlosem explosivlaute (media oder te-

nuis). Wir finden also auch hier den ans dem vorigen nioniente

bekannten dialektischen Wechsel von einem stimmhaften explosivlaute

in der starken form mit einem stimmloseu iu der schwachen form

wieder. Ich habe vorher (LuL Gr., § 81) angenommen, dass die

staike form auf ein ftk, mp, nt zurückgehe und dass die schwache

form fiber ggy dd aus einem ntd, nd entwickelt sei, indem

ich also die rus.sischlappischen (und finnischen) formen für iu allen

beziehungen ui-sprünglicher hielt. Erstens küimen jedoch aus den

soeben s. 93 angefidnteu gründen die russischlappi.*<chen p, t hier

nicht nrspranglich sein, da vor ihnen Icein »A** geht und zweitens

würde ein üA, mp, nt ohne jeden zweifél ein hk^ pp^ tt geben (wie

sie es z. b. im altlsländischen getiian haben: êrààa = trinken;

läeppr „klumpen" = altschwed. kUmper; hrattr „steil" = altschwed.

branteTy etc.). In der schwachen form kann weiter das it hier nicht

ans (fd entwickelt sein, da ja das U oder stimmloses dcl auch in

solchen dialekten vorkommt, wo dd unverändert bew^ahrt ist (X. F.

oaddet »schlafen'^ etc.). Ein gg und bb wftrde wohl auf dieselbe

weise behandelt werden; von ihnen haben wir indessen keine bei-

^iele.

Die ausdehnung des nach Qvigstad, XL, in der tabelle er-

wähnten wechseis von hb, dd mit (/, b, d kann aus dem in XL
mitgeteilten materiale nicht bestimmt werden. Die beispiele sind

selten und sporadisch: Of. vœdali gen. weddalan „eine portion heu

tùT eine kuh* = an. vanduä (s. 143); faddtk, gen. ßäüa oder /äcfa

(Finnm.) »segelstange^ vgl. an. veaidr (um. acc ag. *wanêii; s. 143);

raggoy gen. raggo oder rägo „kmmmholz in einem boote* < um.

*ranqö, au. rang (s. 254); nWa, gen. Wdda oder ridd, „pferch; ein-

gezäunter platz im viehstall für die lämmer" < uro. acc. sg. *5rmrfi,

an. grind (s. 2G2).
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Für (las ende iler uilapiuscheu zeit dürfen wir also sowohl in

der staikeu als scUvvacUeu foini eiu üf/^ mbt nd, n^, ti^ (oder viel-

leicht eher li^) ansetzen. Möglich ist es wohl, dass wir auch hier

einen Wechsel nng ^ ng etc. gehabt haben; da wir aber aus den

Jetzigen dialekten keine belege für dieselbe finden können, mag sie

hier aus der rechuung' gelassen werden.

Beispiele; T. sichkc. attr. sicnyes^ K. sicnk, attr. siciugcs, N.

sie^f attr. sie,(f(/es, N. F. (Fßii.s) S(t(/(/c, attr. sœyyës, Lille aëggë,

attr. sêk&ës oder säkka „dann, fein**; T., K. läimbeSf gen. lan^aàî,

A. nom. sg. îâmpag, N. laMeSf gen. lappaz, E. labis, Pasvik labbeSt

gen. labbasj N. F. labbe^, geu. labba „lamm'' Qber f. Iamma8(?) ans

um. *lambas-, an. lamh (NL, s. 204); T. lohnte, acc. pl. loitidijt^ K.,

A. lo,nt^ dimin. lorulauc, X. E. (Lönnrot) /cxWc, acc. pl. htddiid,

N. F*. (Friis) lodde, gen. Zot/(/e, Lule /ö(Wt~, gen. lotte, Arj. /oc/(/è,

gen. lottcn „vogel** = f. lintu; T. hiencc, attr. kienses, K. &t>^, attr.

kk^S^, N. jbVtfc, attr. kiess^i ^* ^* (Faus) ^«55« oder ^lecce, attr.

^eciff, Lnle Reddsë, attr. iKe^foê^ „schmal*; T. âle^O'^ K. Voilée-, A.

coaûémen („stehend'Oi N. -gfie5^«., E. cuassnd, N. F. (Fans)

Ciw^^ot^ cuo^om, Lule tdtwdlsntj tèuôttèinCf Arj. ce^^ût^ {cuoccat

„bleibt steheu*^) „stehen'^ = f. seisoa.

7.

Bei den verbindnngen von m mit einem 5 oder ^ ist das m
in den meisten dialekten zn einem (, p oder (ftber IT) zn einem

V, (d. h. n als letzter teü eines diphthonges) verftndert worden.

In den dialekten, wo das letztere geschehen ist, also in N. F. (bei

Fiiiis kommen jedoch auch formen mit 6, p vor), fallen demgemäss

die hiehergehörigen Wörter mit den Wörtern mit einem ui-sprüng-

lichen vokal + ff + c2 zusammen nnd verhalten sich bei der schwä-

chang analog mit diesen, vgl. oben mom. 5. In den übrigen dia-

lekten bilden diese Wörter eine besondere gruppe.

Das m wird nur in T., K. (A.: tomto- uud Jämtland: nàmmdiO

„kennen" = f. tuntea) bewahi't und ist nach dem GENExzschen wür-

terbuche sowohl iu der starken als iu der schwachen form kurz, in

T. and K. finden wir dann denselben Wechsel zwischen einem c

in der starken nnd einem ^ in der schwachen form wie oben in
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deü uiunieiiteu "> miU ü und aus den ebemla augernlirten gründen

kann das t, è auch hier nicht ursprünglich sein, sondern iüt aus </, S
entwickelt, wonach also die jetzige form von Schwächung analogisch

hineingekommen ist.

Mit N. betreten wh" das gebiet, wo das m von einem 6, p
(oder r) vertreten wird, rnniittelbar vor dem /, r der starken form

ist hier this h zn p geworden, was wir auch in Lule und Arj. (in

der schwachen lorm) finden. Diese eiischeiuung kann jedoch gewiss

nicht mit der entstehung des 9 vor urlappischen tenues gleich-

gestellt werden, da wir in diesem falle auch ein T., K. mkt, mkè

erwarten würden, sondern muss viel später sein.

In dem einzigen beispiele von der .schwachen (?) form eines

u Ol tes mit ;)/ < )nil in N. tinden wir gleichfalls ein pf, wasjedocli

aus der Stellung im auslaut, wo aucii i'. und K. ein / zeigen, zu

erklären ist (T. kotutf gen. komiige, K. komi^ gen. iöm/ejr, N. köpt,

gen. höpttff N. F. goviag^ gen. govddagOf aber Qvigstad gow'dag,

Lule kob^Uikj attr. kcpiês „breit** = tscherem. kumdot komda, kumdà

id.). In den beispielen mit pc finden wir auch in der that das zu

erwartende h^. Der Wechsel {t ^ d und) 5 ^ ist wie in T.

und K. analogisch.

In Arj. finden w ir auch hier den aus moni. 5 (und G) bekannten

Wechsel d i wieder, welchen Wechsel man vielleicht auch für das

Lulelappische voraussetzen könnte, vgl. oben 8. 91. Jedenftdls geht

wohl der zweite komponent in der starken form auch in Lule auf

einen stimmhaften laut zurück. Der erste komponent ist In beiden

diesen dialekteu in der starken form gedehnt, w obei er seineu stimm-

tou behält, weil er von dem folgenden stimmlosen tenuis durch den

svarabhaküvokal getrennt ist.

Für das ende der urlappischen zeit d&rfen wir also wahrschein-

lieh sowohl in der staiken als in der schwachen form ein md, m^,

w,^ ansetzen. Die quantität des ersten koroponenten lassen wir dabei

unbezeiciniet : möglich ist es wohl, dass er in der .starken form

lang, in der schwachen kurz gewesen ist. was wir jedoch aus dem

jetzigen stände der dialekte nicht mit Sicherheit entscheiden können.

Beispiele: T. kUmdeSf gen. koamtagi, K. (Semiostrovsk) kumdes

gen. koamtaSf N. F. (Funs) gwdes oder gobdes^ gen. govdda, gobda.
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Laie koptêSf gen. kobi'ta, Aij. koptês^ gen. kob^äa „zanberirommel^

= f. kannus; T. élmc, N. F. (Fans: dial.) ewö6^a, ettöbcttj cnöpea,

aiov,^ „fmV; T. lamSa, N. acc. (johh-)lajt^ (Genetz, Wörterb.,

s. 262, z, 1. V. n.). N. F. (Fitns) lavccc, gen. lavcc, Lule: J., S. (4.

labUSê, gen. /û6<^ê und /o/?^»ë oder N. G. lagHSë^ geu. und

^o^^ê'^), Arj. acc. plnr. 2^cU »zügel" = f. lämsä.

8.

Bei den Verbindungen von ,s mit tblircnder tenuis sind die Ver-

hältnisse bei der kousonantenscliwächung sehr einfacli. t'berail, wo

die qoantität besonders bezeichnet wird, d. b. in N. F. (Qtiostab,

NL), Laie and Aij., ist nämlich der erste Icomponent in der starken

form lang, in der schwachen kurz und der zweite komponent mmee
kurz, welchen Wechsel wir also getrost auch auf das ende der ur-

lappischeu zeit ilbertuhren können.

In den verbiuduugeu von i mit X; oder t geht das S in den

meisten dialekten zu i über, wodurch diese Wörter in der Schwächung

mit den Wörtern mit diphthong anf i + anpr. Jt^ ^zasanunenfaUen;

wo das iF bewahrt ist» in T., K*, (A.), N. und E., ist es Überall

knrz. In nrlappischer zeit stand hier also in beiden formen ih, St

(in der starken form vielleicht eher èsk^ èét).

Beispiele: T. hash, elat. kashsl. K., N. kosk^ elat. keskcst, E.

kosl:^ elat. koskast, N. F. gâskû, elat. f/âskâsf, Lule kassküf iness.

kaskan^ Aij. illat, kasskaif kaskain elat. kaskasi «mitte, zwischen-

raorn*" = f. keski; T. msk, E. Mk, N. kuoàk, £. (JSFOn, m, s. 95)

koaskf guoikt N. F. guoCka, gen. ffuoikoy Lnle kui'oka, gen. kûeiska

MStromschnelle** = f. koski; N. F. gissto, gen f/isio, Lnle kisstu, gen.

kistüj Hm.. Ts., Arj. fjissfo (NL, s. 171), Aij. tllALÄs/) kisstn, acc.

sg. ki$tf4w ^kästen" «< an. kista, obl. ki^to; T. muste-, causât, muèttc;

K. moment, muiije-y N. frequent, muëtle-, £. muSied, skoltelappisch

) In N. G. und oft auch in S. G. entspricht ein gt dem ht in J.:

J., S. 0. vuob'iët, G. mo§*m «verkaofen" = N. F. movädet, U antaa; dieses

hängt oiTenbar mit dem fibergang eines urspr. pt in ki KusamnieB: J. tfûdpta,

0. vûÔktOf N. F. vttckia «haar" = f. hapsi»

7
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nmited (J^FOw. Ill, s. i)5), X. F. muitft, muitam, Lule mui'M,

nmiifiau, Aq. muikUi^, muihti „eriuaerte Mch** ^ f. muisUm,

9.

In den Verbindungen von einem k mit folgendem s, ,s-, r, 6

ist überall der zweite koraponent sowohl in der starken als in der

schwaclien form (ausser in K. ht ^ vd) unverändert geblieben.

Der erste komponeot dieser verbindangeu hat in den verscliie»

denen dialekten ein sehr Terschiedenes aossehen. la allen südlichen

direkten von N. F. an, teilweise in E. und K., sowie in T. ist er

in der starken 'form k; in einigen dialekten in N. F. (soweit man

narli Qvigstad, NL, schliessen kann, in Kl, Ht. und Südw.) und

teilweise in E. findet man f, in Pasvik (nach XL), X.. (A.) und K.

ein X und in K. teilweise ein h. l)as.s alle diese /', x und h jedoch

(ohne zweifei über x) aus k entstanden sind, geht daraus hervor,

dass in der schwachen form ihnen aberaU ein y oder v, das schwft-

chnngsprodnkt von k, gegeuttbersteht. Es ist anffallend, dass das k

in diesen Verbindungen nirgends einen i>-vorschlag erhalten hat, was

ja sonst bei allen, sowohl kurzen als langen, intervokalisclien tenues

und bei ts und tS der fall ist Mau küuute geneigt sein dieses auf

solche weise deuten zu wollen, dass k hier zunächst aus einem gut-

turalen sphranten, x, entstanden sei, vor welchem kein o gestanden

hat Es wftre dann kein blosser znfall, dass die dem lappischen ki

entsprechenden lautverbindungen auch sowohl im finnischen (YSÄH,

s. 11)7) als im mordwinischen (Paasonen, Mordwinische lautlelire,

§§ 32, 3o) zunächst auf ein xt zurückgehen, welches xt man vor-

läuüg auch hier als aus einem frühereu kt entstanden darstellt. Man

ronss hierbei jedoch bemerken, dass anch die Verbindung pt keinen

d-vorschlag erhftlt (Lule vOSpta „haar" = f. Aafwt), ebenso pB (Lule

kcpiiot „bedecken*), und dsss die Verbindungen U und U gewisser-

massen als einfache laute aufgefasst werden, indem sie bei der

konsonautenschwächuug ganz aualog mit deu einfachen tenues be-

handelt werden.

In der schwachen form findet man in T. ein y, in K., N., E.

nnd N. F. (sowie teilweise T.) ein v oder tr, also ff als letzten teO

ehies diphthonges, in Lule ein dessen letzter teil stimmlos nnd
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etwas spirantisch wird, und endlich in Ârj. (sowie in Lnle vor S)

ein A;, d. h. keine Schwächung. Die w, a sind hier auf dieselbe

weise ans g entwickelt wie vor stimmhaften konsonanten in z. b.

N. F. favrro, Lille fäuru ^scliön" <" urn. fem. *fa,'^tu (au. ß(jr),

und das stimmloswerdeu vou u zeigt, dass das ^, c, è ui-spiilug-

lich ist.

Stwas schwieriger ist es za entscheiden, ob diese art von

Schwächung anch der orlappischen zeit angehört Die veriiältnisse

in Aij. scheinen darauf zn deuten, dass sie erst in späterer zeit ent-

wickelt sei; es gfibt jedoch in den südlicheren dialekten ein wort,

das vielleicht einer solchen annähme widerspricht. Es ist dies das

in den meisten dialekten vorkommende (X. F.) hikiet, bivtam „wär-

men'*, welches man geneigt sein muss in da.sselbe verhältniss zu

hwoai^ Iwom .warm sein** zu stellen als z. b. balddei tr. zu (o^^

intr. „erschrecken". W&an diese zusammenstellnng richtig ist, woran

man kaum zweifeln kann, muss das kt in biktei analogies ans vd

oder vt entstanden sein und dann liaben auch die südlichen dialekte

einmal die sehwächun^- Li y^ id gekannt, denn hier heisst dieses

wort (T^., H.) BiJclis (gegeniibei* Bl^uio), Wir schliessen also hieraus, dass

die Schwächung anch bei dieser gruppe schon urlappisch ist und dass

die r^l in urUppischer zeit das folgende aussehen gehabt hat :

starke form: As kS Jet kc kc

schwache form: gs gé gl gc gö

Beispiele: T. nokse, demin. oaysaj, K. uoks, demin. oavsanc,

X- ^fX'*^» S'en. Oivs, E. oaksc, N. F. oaAv>e, gen. oaiisë, Lule öMsf',

gen. öuwsB „ast, zweig" = f. oksa; T. ä/i5e, K. ç^x^, N. ax§t (gen.?)

M, JS. oftlN, gen. àhiu, N. F. aJeio, aßo^ gen. Mo^ aßo, aväo^

Lnle ahkiu, gen. àkkêûf Hm. äkiOt gen. akäOf Ârj. akio, gen. akio

(NL, 8. 87) „axt** < um. ^äksiu, an. 0x; T. akt, gen. wH^ afth E.,

N. &x^, gen. evf, E. ohi, gen. ovd, N. P. öhta (Kt., Kr., Kfj.), âkta

(Kt., Kfj., Kar.), gen. oirta, Lule akta, gen. ouw to und S. J. äuwta,

Arj. aktUf acc. aktap „ein" = f. yksi; T. cake, K., N. cexc oder cèxc^

R àohâe^ èohcy (gen.?) cuovcj N. F. eoÄ^a, gen. éâweot Lule tiaklèa,

gen. têOnmtia „herbst" = f. syksff.
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10.

In (leu verbimliingeii '/// und //. kommt nur in wenigen tlia-

lekten eine Schwächung zum Vorschein, woraus wir schliesseu kön-

nen, dass die schwäclinnc: hier wohl nicht urlappisch sein kann. In

K. und N. finden wir in der starken form ein tk nnd in der schwachen

ein durch analogie von der einfachen tenues entstandenes éff, dg.

In Lnle ist das <l, f sn r Übergegangen, wodnrcb diese Wörter

mit den Wörtern mit ursin iinglicheiii »//, rk zusammengefallen sind

und ihnen in der Schwächung lolgen. Für Arj. könnte mau viel-

leicht den oben mom. 5 erwäiinteu Wechsel g ^ k auch hieher

führen; das d ist dann vor & zu ^ ûberg^angen.

Beispiele: T. ifcte^Xie, K., N. fttV^Or, dimin. T. keatkt^t K. keaägaliS^

N. keadgeS, E. kädgtf kääge, acc. käädgi, N. F. gtethß^ gen. g<pdijv^

Lnle Itei^l^, gen. Iket^ïtr, Arj. kââ\kë, acc. Jiëfhn .,stein"; T. lnt)ùm^

gen. kiiklnw, N. F. glcfkä, gen. rfirfbhna. Lule kcrkau, lidrka, gen.

kcr°kamat (Ualasz plur.) kieràJtkama „wiege ' = f. käikyL

U.

Die intervokalischen spirant en und liquida treten im allgeiuei-

nen in der starken form (iberall lang und in der schwachen form

überall kurz (oder, wenn sie ursprüngUch lang sind, lang) auf. Die

wenigen abweichungen von dieser regel beruhen ofienbar auf spä-

terer sonderentwicklung.

Der einzige spirant, der etwas zahlreichere Schwankungen auf-

zuweisen hat, ist d. In bezug auf qualität nnd Quantität unverän-

dert bleibt er nur in E., N. F. und Arj.; in den übrigen dialekten

wird er mehr oder weniger verändert, ohne dass jedoch im allge-

meinen seine quantität dabei beeinflusst wird. Nur in Lule bleibt

er auch in der starken form (in der form von t) kurz, wobei jedoch

zu bemerken ist, dass er in einigen Wörtern, ttbeihanpt in solchen,

wo keine konsonantenschwSchung stattfinden kann, als dd auftritt:

ö(hlat, öddau inchoat. „einschlafen" = N. F. oaddat, oaddam, gegen-

über öict, blau „schlafen" — N. F. oaddci, oadam (Lui. Gr., § 195).

Auch in einigen anderen dialekten scheint das d bisweilen in dd

aberzugehen, auch in solchen Wörtern, wo Schwächung eintritt; das
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material (iu Qvigstad), NL, ist jedoch so gering, cUisb man daraus

keine sicheren schlflssen ziehen kann. Die schwichnng gestaltet

sich hierbei anders als bei cJel < ite?, indem die schwache form hier

ein d (selten stimmloses „d**, /) zeigt. Die meisten beispiele stam-

men aus Lnv., Ib. und Of. Beispiele sind: Lnv., Ib , Of. huöddaj

geu. huödaj Arj. hndJa, gen. bftda „bude, laden** <C an. hud (XL,

s. 120); N. F. ladda, läddOj gen. läda, (Südw. lädda, gen. lüda). Um.

ladda, gen. UUa, Uedda, gen. lOfta „ladung (eines bootes oder ge-

wehrs)**, < an. hlaä (s. 205); Lnv., Ib., Of. ktddôtt Isdôm, Sûdw.

läddat, Jadam „flach ansbreiten, etc.", < an. hlaâa (s. S05); N. F.

îuôdd&, gen. /wodda oder luödd, Lule luödda, gen. luötta, Hm., Ts.

luödda, gen. /wôdda „spur" < an. slôd oder urn. acc. sg. *slödi

(s. 225); Ib., Of. mnûddë, geu. »MMörf«; „mühe, beschwerde", •< an.

fM^a (s. 240); N. F. fttda, gen. niddag& „trotz, ungehorsam'*, vgl.

nonr. nid' in zsmns. mit yerben mit der bedeutung „trots*^ (s. 246);

Kl. liddë, gen. ndê. Ib. rtda, Lnle n'to, Hrn., Ts. rïda „abschflssiges

grasfeld am abhang eines berges, abhang eines berges, etc.''; N. F.

riddo, rido, Kt., Kv., Kl., Kar., (îl. rihtto, gen. rido, Lule rdu, Hra

rcddoj gen. retfo, Ts. riddo „felsensturz, lawine", •< an. skrida, obl.

•0 (s. 263); Ib. sîœddôf gen. ^/ttv/ü „nackte fläche auf dem abhang

eines beiges" < nonr. «ieela (s. 304); Kar. midda^ gen. ^mûTor

Lnv., Ib.) Of. «fNM^a, gen. smida^ OL, Wst. «neiida, gen. smeda^

Kl. «me^, Lnle mitä, O. «mt'Ai, Hm., Ts. medda, g. ^eda, Ârj.

smeddOj gen. smeda „schraied, etc." <! um. acc. sg. "^smidu, an.

smidr (s. 305); 8ii(hv., KL, Lg., Bis. spadda, gen. .späda, Krl., Kl.

^arrä, gen. .«/xlr/?, Jb., Of., Gl. spaddü, gen. spädü, Wst. spadä^

Lule Ji»âta, dpacto» (aber spaddit „mit spaten arbeiten'*), Hm. ^2>är?a,

gen. é!{i^a, Ts. spädan «spaten** aus der grundform zn norw., schwed.

spade; hierzu auch Sfidw., Kr., Hf., Kl., Lg. spadäa^ gen. ^mfa,

Kv. spafra. gen. .s/;öra, Lnv., Ib. spaddü, gen. spädä, Lule 6;pâ^a,

Fid. .sj>ä(/a „pique", norw. spade (s. -UI); Ib., Of. iteddat, vodam

„in der Wasserfläche schwimmen (von kohltischen)", < norw. vada,

pr»s. f;ei (s. 352). Die beispiele sind also im aUgemeiuen ziemlich

neue lehnwdrter (ausser JuöddA und smdda).

Bei den flbrigen Spiranten haben wir nnr zu bemeiken, dass

langes j in den meisten dialekten so zu sagen bypei^pirantisch wird
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und zu luuuillieiteiii <l ('0 oder zu einem zwisdienlaule zwischcu »/*

uud g (meistens gj bezeichnet) übergeht und dasä kurzes 6 iu der

schwachen fonn in T., K. und N. stimmhaft wird (in N. sogar ze,

wovon 4 beisp.: 231, 770, 1175, 1368). [Auch vor v wird s, i in T.

in der schwachen form stimmhaft: vUsswm, gen. vUvtiM „barsch** =
f. ahven; veazvaSf gen. veaëvazl „wespe** <C wni. ^hwepsuz^ norw.

hvcfs, kvcps]. Langes N. F. v wird von Qviqstad iu Beitr. wv, d. h.

^y, geschrieben.

Für das ende der urlappischen zeit haben wir also bei dieser

gmppe folgende verschiedene Wechsel anzunehmen:

starke form: w dd ss ss §§ jj jj II II rr rr

schwache form: v d ssséiéjjjlUrrr
Beispiele: T. faivce, K. t9(W, adv. T. iavas, N. ievas, E. tawe,

N. F. davve^ adv. davas^ Laie iawëy kompar. tavdp „meerestiefe,

norden, etc.; adv. aof die see hinaus, gegen norden, etc.** = f. syvä;

T. vUiUe'f E. mtte-, N. wttdde-, T. causât vîetdede-, E. oadäeä,

oadam^ N. F. oaââetf oaâamf Lule ôtëif ötaUy Aij. odâët, ôâdëlf ödi

„schlafen**; T. Bizd, ^en. ktessaXIy K. kûizd, gen. huassaly N.

kuoizzd, gen. kua.ssal, K. kiiuhil ».altertümliches spinngeräf* = f.

kuosali; T. kicssc. K., X. kiess, E. krrsc, Jcrrrrse, N. F. yœssë, geu.

giêsëj Lule Jtëssët gen. Jcësë „sommer" = f. kesä; T. küiSS, geu.

1^«, N. kuofis^ £. üwds«^ Xw&M, N. F. ffuässe, gen. ^icd^e oder

guSssef Lule ^iidss?, gen. ftwo^^S »gast**; T. ratSie, K. rodif» attr.

rûiSeSf N. ro^^, N. F. raiie, attr. raife», Lule raë^t attr. roüS«

„schwach**; T. pijje, pljjc, K. |?a;7, adv. '\\ pijas, pijjas, pejas,

pljas, K. hiyas, pajas, E. adv. pajjen, pajcu; }>a}as^ N. F. hCujje;

b('ijas, Lule paJifc; pajäs, Arj. adv. paddcl; pajäs «oben behudlich;

adv. hinauf"; T. /<r?.7/e, gen. kl^^ K. ibü^U, demin. kuelaéc^ N.

ibiOitt, aoc plur. kuUif kuoMyU ^<i2ßt ^^^i ^'^i ^*

^MößS, gen. guolë, Lule JbtdO^, gen. kam, Arj. ifcuU^, acc. plur. kùUi

„fisch** = f. T. käiles und ita^U«« (Grnetz, Wb, s. 236, z.

5 V. u.), gen. källazi, K. käjics, demin. källasatw, N. kajlcs, (faMes^

E. Äv?/r.9, tren. källuj Pasvik (/alles, gen. <jaUas, N. F. //aZ/w,

(Fkiis) ^?a/e5, gen. </aUa{s&)t Lule Äö^, gen. käliäsa^ Arj. ^o^ß^, gen.

jraUa«a (NL, s. 161) „alter mann; etc.** < urn. *karlaz, an. ilMir/;
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Pa.svik //air, elat. (jârest^ N. F. nam, f/ärtc, gen. [/(irr, hule

karre, geu. kürt, Hrn., Ts. »ßn- ü/'"'» Arj. f/ar;t', geu. ijârê

(NL, s. 165) »hölzerne scUiisael'* < urn. *hiTla, aa. ifccr; N. F.

dooiTcf, demin. hoarraäf Laie |)9rr$| gen. pôrrë |,floss".

12.

Die Intenrokalischen nasalen Terbalten sieh bei der schwftchang

(1er hauptsaclie nach ganz wie die vorige gruppe, d. h. in der star-

ken form sind sie lang und in der schwachen form kurz oder, wenn

sie ursprünglich lang sind, lang. Man mass jedoch den wichtigen

nnterschied bemerken, dass die langen nasalen in allen dialekten

ausser T., K., N., (Â.) nnd Pasvik einen Vorschlag von homorganem

explosivlaate erhalten, wenn ihnen nicht ein nasal vorhergeht

Da diese eigentümlichkeit nicht allen dialekten bekannt ist, kauu

sie indessen kaum urlappisch sein.

Der klusilvorschlag tritt bald stimmhaft, bald stimmlos auf.

Aus der für E. üblichen Schreibweise kann man nicht entscheiden,

ob er nicht vielleicht anch hier bisweilen stimmlos ist. In N. F.,

Lule und Arj. ist dies immer der MX in der schwachen form und

in Lnle nnd Arj. auch in der starken form, wenn das betreffende

wort ursprünglicli kurzen nasal hat. Die b, d. g, i, k, pp, tl, kk

in der schwachen form sind oll'enbar durch analogie nach deiii w ech-

sel bb, däf gg bb, dd, gg, pp, it, kk (< inh, ml, ùg; mom. 6)

entstanden. Wie die p, tj k, ppf ttj kk in der starken form zu ver-

stehen sind, ist etwas schwieriger zu erkUbren. Es scheint mir das

wahrscheinlichste zu sein, dass der ursprongUche verschlag immer

stimmhaft gewesen ist nnd dass dieses 6, d, <j von p, f, k abgelöst

worden ist infolge der analogie von solchen schwüchuugsreihen wie

okk ^ 9k '. ok g; ott — ot : ot ^ d etc., wo die starke fonu der

zweiten glieder immer mit der schwachen form der ersten glieder

identisch ist.

In Arj. nnd E. hat eigentttmlicherweise die starke form von

nrspr. kurzem tl nach einem nasal bisweilen ûg. In N. nnd E. ist

kurzes n bisweilen zu j übergegangen.

Für das ende der urlappischen zeit dürfen wir also iu dieser

gruppe die folgenden Wechsel ausetzeu küuueu:
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>t;nke loi in: mm mm nn nn tin un iiu

sckwacke fonn: m nm n nn û liâ n M
Beispiele: T. sä^me, gen. siume, K. gen. sä^mc, E. (Sahdbeug)

sàbmçlr^, N. F. sàhmë, geu. sâmë, Lule säppme, geu. same, Arj.

pliu'. sâmë „lapplander; etc."; N. F. (Qvigstad, ßeitr.) cäbmit

cobtuam, Lule tsabbmët, tsappmau, Arj. cahmët, capmau („lautet bei-

nahe caMmity eappmau'*, IIalasz, Svéd*]app uyelv, V, s. tui) „schla*

gen"; T. ponno-, K., N. ponne-, E. poadnedj podned, N. F. (adSne^,

6anafn; (odlne^, honamj Laie potvët, pondu, Hrn., Tb., Fid. (odWê/,

6o«(>M, Arj. hodnit, bonäu (NL, s. 99) „drehen, winden, spinnen"

= f. ptmoa; T. jiaine, acc. sg. mit pos:s. suti. jictiea, K., N. /cw«,

gen. E. œœdnc, N. F. (Beitr.) œ(/»it, gen. œdnë, Lule cddne^

gen. ê/inë| Ag. odn«, gen. „mntter''; T. àu^ne, K. tkMtn,

acc iluin*, N. ilunn, «Itco^nn, E. ^junnct f^unaduâ („zfirnen**)» N. F.

(Fbus) r^udne, gen. n^ne; njnnne, gen. t^n«; f^ni|/e, gen. t^w^
(Qvigstad) njünnv, gen. n/iiwf, Lnle iStifi^ë, gen. iSuffë, Arj. éui^4ë,

geu. wM«e „nase" = f. ncnä; adv. T. maüiias. K., X. A. mai^ifui,

superl. T. maiüemhj K. maücmus, N. mäjmus, E. adv. manyan, superl.

m<t;emu$, N. F. mafjfja, mat^e, maij^jef superl. maijemuij Lule manfi%

saperl. maft'^im», Aij. adv. mann^to, moAnai, mangäSt snperL maü^tc«

ijliintere; e(c«*.

13.

Die Verbindungen von einem i oder u (ala letzter komponent

eines dipbthonges) mit 2, r, s oder v veiiialten sich bei derschwSchnng

im grossen und ganzen analog mit den Verbindungen von ( oder tf

mit einem ver.sciilusslaute (mom. 5). Die untemliiede zwischen der

starken und der schwachen form fallen also ui-sprUnglich alle auf

den ersten teil der Verbindung, welcher in der starken form lang,

in der schwachen kurz wird. Ans dem langen i, ff hat sich dann

in den meisten dialekten ein i, ff
-|- svarabhaktivokal entwickelt

Nur in T., K., N. und E. ist (in der sehrift) kein unterschied zwi-

.scheu den Leiden formeu zu .sehen. Die länge von II, rr, ss, vv in

der norwegischlappischen Schriftsprache ist nur ortliog-raphisch, vgl.

mom. ö. Von dem nach Ualasz in Arj. in der starken form vor-

kommenden „gestossenen ton** siehe oben s. 59.
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lu ui-lapi»i8clier zeit wai'eu also ûi&m verbiuUuugeu lolgtiuclt^u

wechseln anterworfen:

starke form: /7 i^s i'v

schwache form: il jjr iv

hzhw. ffH ^ ffl etc.

Beispiele: Kl., Luv., Ib. ailcs, geu. arla^a, aiUu Ks., Kv., Lg.,

Ib., OL ItœileSf gen. haPlasA, hœila, Lule ailes, ailcsj geu. ai*lasa,

Hm.» Tb., Fld. ät/«^, gen. a^iêsay Arj. teües, gen. aüesa (NL, s. 85)

„heilig; etc.« < nrn. *hailae, an. heiU; T. Aja, K. ärj, N. e;^,

£. aîfif, N. F. otVo, gen. oiro, Bis., Ib., 61. or^ô, Lnle ai*ru, gen.

oifM, Hrn., T^., Fld. aiVo, geu. aiVo, Arj. airo (NL, s. SO) „rüder*

<Z uni. *a/ro, an. rfr; T. uavsJcr, K. nivsk, N. nivs(c)k, N. F.

Mtv^a^, tuvseJtf Lule »7uw^a/i, Hui. nuusay, Ts., Fld. nivsaij, Arj.

ftittfo, geu. nivsaga (NL, s. 247) „feuerschwamm, zander" < uru.

acc. *fnio8ka oder Anttia, an. fniàskr, hniöskr; T. t%'ve, K. ii^V,

X. tujv, T., K. oajva^y N. ttq^oAt («knänel'*), £. oattv, elat oaivest,

N. F. oot'iv
,

gen. oafvè, Lnle oi'v9, gen. ottc, Aij. oivv, gen. ot'vë,

ütVcM „köpf" — f. oiva.

Die verbindangen von 2, r, m, n mit folgendem j, ^, I oder o

erhalten sich bei der sdiwSchnng ganz wie die vorhergehende

gnippe. Der erste komponeut ist also in der starken form laug

oder wird in l, r, n + svarabhaktivokal aufgelöst und bleibt in

der schwachen form kurz. Der zweite koniponent bleibt immer un-

Terändert. Der einzige unterschied ist, dass das { + i in vielen

dialekten in N. F. (Qvigbtad, KL) in moniliiertes l flbergegangen

ist, welches in der starken form lang, in der schwachen kurz ist

B'iir die urlappit»che zeit können wir also folgende Wechsel

ansetzen:

14.

staike form: V r' m' n'\

schwache form: l r m ni
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Beispiele: T. vïlj, acc. Bg* mit posa. suff. mljûf K. vilj, N. vidj^

E. vietja, gen. pl. mit poss. snff. vlcljiidtd, N. F. (Qvigstad, Beitr.)

vicllja, gen. r;W/a, Lule vicîlja, gen. l'/c/ja, Arj. vah-ja (vgl. oben

s. 59), nom. pliir. rr/ja „bruder" = f. vdi; E. tansad, N. F. dannsot^

dänsom, Krl., Kl., Lg. c^annca^, (^äncam, Lnv., Ib. dannsat^ dümam^

Luie /ôf)'*^^, iän^aatf Hm. <2aiiii$a< (NL, & 126), Aij. pmsui, tansüt,

iéèl 0n8u „tanzen" < an. dansa; E. htrmtf N. F. gar'vo, gen. garvo,

Lnle ibfir'&u, gen. Jcärvfiy Hm. gar'vo, Arj. //arvo, gen. ^Orvo (NL,

s. 1H6), gen, plur. kärvui (Hal.vsz) „kleider", < urn. *$arivm-,

au. ^ert^i.

15.

Die Verbindungen von einem i oder % (als letzter teil eines

diphthonges) oder l, r mit einem folgenden nasal sind die einzigen,

in wL'lcht'ii die Schwächung des zweiten kompoiienten über etwa«

weitere gebiete ausgedelmt ist. Mau findet sie iiäinlich in E., X. F.

und Arj.| in X. F. jedoch wechselnd mit Schwächung des ersten kom-

ponenten; es ist mir nicht gelangen ans dem' in (^viost^, NL, mit-

geteilten materiale die grenzen dieser erscheinangen in N. F. genau

zn bestimmen. In Ârj. trifft sogar bei Verbindungen von ^ r +
nasal die scliwächung beide komponenten. In T., K., î^. sowie

teilweise in PI kommt wie bei den beiden vorhergehenden gruppeu,

wenigstens iu der schrift, keinerlei Schwächung vor.

Wenn die Schwächung bei dem ersten komponenten zum Vor-

schein ]£ommt| tritt in der starken form nach dem jf, ff, j; r das be-

kannte * auf, welches in der schwachen form wieder verschwindet.

Wenn wiedemm der Wechsel den zweiten komponenten trifft, findet

mau in der starken form ganz wie bei den intervokalischen nasaleu

ein bm, dn, dn^ yn. Die .scliwaclic, form zeigt hier in Lule. (Hrn..

Ts.. Fld.) und Arj. (Hal.vsz) nach r eine etwas sonderbare iorm;

nach
j(, ff und l hat sie, wie man erwartet, den einfachen nasal.

Zwischen dem r und dem nasale tritt nämlich ein ' oder h auf, d. h.

der letzte teil des r und der erste teil des nasals sind stimmlos. In

Arj. trifft man sogar ein rhtn. Diese letztgenannte form scheint mir

auf die richtige lösung der aufhabe hinzudeuten. Ein iutervoka-

lisches ^m, c2», gn wird ja uämlich iu diesen dialekteu uicht zu
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m, u, n, sonderu zu pm, tu, hn geschwächt nnd ist dabei ans lan-

gem mm, nn, tin entwickelt. Auch ein nrsi>iiinglicli kurzes m, v, n

erhielt indessen ia der starken form einen (wahi-scheinlicli) stinnn-

balleu kliuilvoradüag, welcher dann in Lule und Ârj. durch die

analogie von einigen anderen schwftchnngsreihen stimmlos wurde,

vgl oben s. 103. Dasselbe geschah dann in Ârj. auch bei den nach

einem i, u, l, r stehenden nasalen, der stimmton des klusilvorschlags

wurde aber in der starken form beibehalten. Die gefahr einer Ver-

wechslung mit den aus ursprünglich langem mm, nti, fn't entstan-

denen bm, ditf güf denen in der schwachen foim bzhw. pm, tn, kn

entsprachen, lag indessen hier sehr nahe und dieser Wechsel hm ^ pm
etc. drang in der that in die Wörter mit einem r + nasal ein.

Das résultat wurde also rhm ^ rpm etc. Wie wir aus mom. 5

wissen, wird aber ein unmittelbar vor einem p, t, k der schwachen

form stehendes r in diesem dialekta in seinem letzten teile stimmlos,

also rpm, rtn, rkii, wonacli das p. f, k zufolge seiner Stellung in

der mitte einer konsonantengruppe von di ei konsonanten wegtiel und

nnr das * (bisweilen jedoch auch das t) blieb. Wenn diese erkl&rnng

richtig ist» was mir nicht ganz unwahrscheinlich zu sein scheint,

würden also auch die dialekte in Lule, (Hm., Ts. und Fld.) einmal

hier die Schwächung des zweiten komponenten gekannt haben.

Der Wechsel Ibm Im etc. sollte sich also einmal über das

ganze gebiet Ârj. — E. ausgedehnt haben. Es scheint mir dann

fraglieh, ob er nicht einst auch in den wenigen ftbrigen dialekten,

T., K. und N., bekannt gewesen sei (zu bemerken ist, dass der

Wechsel hier in der form Imm Im auftreten wiirde. woraus sich

dann die jetzig«; form des Wechsels entwickelt hätle), wenigstens

scheinen mir etwas mehr gi'ünde iUr eine solche annähme vorzu-

liegen als für eine annähme, dass das nrlappische hier den Wechsel

Um ^ Im hatte, welcher letztere Wechsel zwar mit den formen der

Schwächung bei den ttbrigen gruppen von konsonantenverbindungeu

mehr übereinstimmen würde.

Ich nehme also fur das ende der urlappischen zeit bei dieser

gruppe die folgenden Wechsel an:
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starke lorm:

f mm
nn

l

r. m

ttchirache lorm:

m
M

n

Beispiele: E. aimu, aibmu,

Lille ai'mu, pliir. äimu (NL, s. 83) „liift. welt, etc." < urn. */<amia-,

au. Iieimr ; T. pâirne, K. pôtrn, deiiiiu. T. paniaj, K. pâmanc, N.

pârncèy E. bardne, pame, pärne, Pasvik fcatr» *), elat. bârncst, N. F.

6âr<2nf, (>ar'n€^ geo. 6arn€^ Lide par*nëf gen. par'ii«, Arj. ioft^n«, acc.

6âr(fnëtt (NL, s. 101), pm*ànëf bks^ pdrhtnëu (Halasz) i^sohn; knabe^

< urn. Santo, an. bam; Pasrik &>ern, N. F. hierdn^ frtVfia, gen.

hicm&; birdna., gen. i>ir«a, Kl. gen. bërn, Luv. 6er'«a, Lille

piruna, gen. pirna; picr'na^ Hni., Kid. hir'na, jren. birhna, Ts. berdtiOj

Ts., Fld. bier tta, gen. hierhna^ Arj. bœrdna^ gen. hvrdua (XL, s. 105),

pär'dnOf komit i^ërAnaiti, gen. j?^/i<na (Halasz) „bär'', <C urn. acc

*d6r»tf, an. &iprw; N. F. savdn^d^ sam^amf Lule iäu^ABt, iäuinau

„abschütteln, abfegen^; T. jo/iié», gen. ;a7toS, N. F. ia7f«9, gen.

ja/^i!^a, Lule jaTnëô- (?, jahws)^ gen. jal'fla »baumstumpf, stock**.

Die resnltate, zu welchen wir also gekommen sind, können in

der folgenden tabelle ziisammengefasst werden, welche den stand

der konsonauteuschwdciiuug am ende der arlappischen zeit veran-

ächauUcht:

*) Dieaem rm gegenüber stehen die formen biem, stud, stabn^ Uun

= N. F. bierdna, savdt^^ $favd»et Lnle tai^në (NIi, Nachtrftge ans Pssvik).
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Kiue veigleicliuDg: vou dem stände der konsonanteuschwäcliung

im lu^Dnisclieii mit dem auasehen des gesetzes am ende dei* urlap-

pischen zeit zeigt auf den ersten blick, dass das nrlappische hier

einen viel grösseren fonnenreicbtum besitzt als das arfinnische, wo

die schwSchnng sich nnr auf die interrokalischen oder nach liquida

nnd iKisal sttihemlen /.-, p. /, AÄ-, pp, tt bezieht. Da ja alle übrigen

liiuiLschugrischeu sprachen keine kniisonantenschwäcliiiiig kennen,

sehen wir also, dass das urfinuische iu dieser hinsieht auf

einer viel urspr&ngiicheren stufe steht als das nrlap-

pische. Durch eine vergleichung zwischen den beiden sprachen

können wir weiter ünden, wie nch das betreffende gesetz während

der urlappischen zeit entwickelt hat und wie es in früheren Perio-

den des urlappisrhen lantete.

Wir finden dabei zunächst, dass der Wechsel zwischen einer

starken und einer schwachen form bei den intervokalischeu Spiranten,

liquida und nasalen in relativ spftter zeit entwickelt sein muss.

Wenn man die hieheigehOrigen Wörter mit den entsprechenden fin-

nischen Wörtern vergleicht, findet man, dass flberall die schwache
form die urspriinglichere ist (beisp. siehe oben) und also die starke

lorm durch dehnung entstanden, welche dehnung natürlicherweise

durch die analogie -»kk : ;)k = x :l veranlasst wurde. [Wenn der spi-

rant, die liquida oder der nasal schon im finnischen lang war, konnte

er in der starken form im lappischen nicht weiter gedehnt wer-

den*), sondern die beiden formen wurden mit einander identisch].

Auch bei den konsonantenverbindnngen, wo der zweite koroponent

ein nasal ist, rauss die sclnvacliu türm mit kni*zein n;is;il die ur-

sprünglichere sein, da ja das finnische hier nur kurzen nasal kennt.

Dasselbe gilt weiter für die übrigen Verbindungen von /, u, l, r, (s, s)

mit einem konsonanteui der nicht explosivlaut ist, wo die schwache

form mit kurzem ersten komponenten mit den Verhältnissen im fin-

nischen fibereinstimmt (sowie für die Verbindungen von einem m, n

mit irgend einem anderen laute als homorganem klusil).

*) In einigen dialekten trifft man jedoch hier überlänge: Lule S. J.

kaîUë oder kaUe, acc. kaÜiu ngeoiigf = f. kyllä; etc. (Loi. Or. S 30,

anm. 2).
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Bei den Verbindungen von ff, liquida oder nasal mit folgen-

dem ezplosivlante (aussei' mdf ms$ mi) sind die Verhältnisse etwas

schwieriger zu beurteilen. Im nrfinnischen wird der explosivlaut in

(1er schwachen form regelmässig- irescliw äclit, im urlappisclien dagegen

unverändert beibehalten: statt dessen wird der erste koniponent in

der starken form (im Verhältnis zum tiüuischeD) gedehnt. Ks scheiut

mir jedoch nicht unwahrscheinlich zu sein, dass das urfinnische hier

nicht auf der ursprünglicheren stufe steht Erstens finden wir

nämlich im nrlappischen dem nrfinnischen kurzen Ic, p, t entsprechend

in dieser Stellung nicht Ä-, /, sondern //, h, d, wogegen inter-

vokalisclies nrf. k, p, t durch url. op. >( wiedergegeben wird.

I)as.s indeisseu ein wirkliches, nach /, //, /. r, », // stehendes Ä-, f

durch ein url. oJc, op, ot wiedergegeben wird, zeigen die in das ur-

lappische direkt aufgenommenen umordiscben lehnwörter, wie N. F.

ra^ppe^ Lule rai*^ etc. «zugriemen am schütten", < um. ^raipa,

an. reip : N. F. fuôWcêj Lnle fuol*9ÏÏë etc. „volk^ menschen, dienst-

leute**. < um. *foIka, an. foJ/:: etc. Ks besteht also ein wesent-

licher untei-schied in der wiederg-alje des nordischen und des fin-

nischen A-, p, t, der gew iss nicht anders erklärt werden kann denn

so, dass das finnische t nach i, % 1^ ü aus einem fril-

heren 6, d entstanden ist, welches g, h, d im lappischen bewahrt

wnrde. Wenn aber ein g, b, d das urqpitngliche ist^ kann die fin-

nische Schwächung zu ^, 5, «f nur durch Oberfährung von den Wör-

tern mit intervokalischem k, p, i erklärt werden. Zweitens findet

man auch in den meisten finnischen dialekten eine spur von der frü-

heren unverändei lichkeit der klusüeu in dieser Stellung. Ein k nach

ü wird nämlich in dem grossten teile des westfinnischen dialektge-

bietes sowie im karelischen, olonetzischen und estnischen (ausser im

Narva-dialekte) nicht geschwächt; nur im ostfinnischen und wotischen

findet man also den Wechsel fik tnl (vom wepsisclien und liwischen

muss man hier absehen, da sie ja überliaupt nur wenige spuren von

kousonantenscliwächung bewahrt haben).

Der urlappische Wechsel von k und g in den Verbindungen von

k mit /, c, è sowie der Wechsel von i und d, H und t in den

*) Prof. Setälä teilt mir brieflich mit, dass auch er za derselben aaf-

fassoog gekomoMn ist.
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Verbindungen c uud c, cc und cc kann temei* nie lit ui-siu-unglicli seiu,

da er ja ia deu eutepi^headeu koiisouauteaverbiuduDgeD im arfin-

uischen nicht vorkommt, sondern ist von den intervokalisehen klu-

silen ttberfalirt worden.

Der Wechsel von intet vokalischem Ar, t, kk, pp, tt

mit g, h, (t. k. t ist aLso die einzige „scliwächuügs"er-

scheinung, die t in* beide sprachen gemeinsam ist, und wir

können getrost annehmen, dass sie anch den nrsprûng-

lichfiten stand der konsonantenschwftchnng in beiden

sprachen darstellt. Von diesem kleinen anfange an hat sie sich

dann in beiden sprachen nach verschiedenen ricbtnngen hin ent-

wickelt, im finnischen jedoch bei weitem nicht in der reichen fülle

wie im lappischen, wo sie jety.t den ganzen k»*nM»iiiiiit Ismus umfasst.

Wir linden dann audi, dass der hier gebrauchte name „kou-

sonantenschwächung*' lUr das lappische in den meisten f&Uen ei-

gentlich nnrichUg ist. Die vollen, ^^starken'' formen sind nor bâ den

klosilen die nrsprttnglicheren; bei allen übrigen lauten sind dagegen

die „schwachen^ formen die ursprünglichen und die starken erst

durch dehnuug entstanden. Dass wir dessen ungeachtet überall

den ersteren namen gebraucht haben und auch gebrauchen werden,

kommt daher, dass man durch den gebrauch eines anderen namens

den deutlichen Zusammenhang mit der entsprechenden erscheinang

im finnischen (wo sie mit grSsserem rechte „Schwächung' genannt

wird) gewissermassen verkennen wflrde, teils auch daher, dass man

bei der deklination oder konjugation eines wortes immer uubewusst

von dem nominativ oder iufinitiv als von dem urspriinglicheren aus-

geht, wobei zu bemerken ist, dass diese l'ormen meistens (der iufiui-

tiv sogar immer) die betreffenden konsonanten in ihrer «starken**

form zeigen und dass also übrige formen mit «schwachen* stamm-

konsonanten als aus den ersteren geschwftcht erscheinen.

In seinem YSÄH, s. 119 f. hat prof. Setälä die entwickeinng

der konsonanteuscliwiichuug zeitlich noch weiter aufwärts zu ver-

folgen gesucht und kommt dabei s. 123 zu dem resiiltate, dass man

es hier sowohl mit einer vei-stärkung als mit einer Schwächung zu

thnn hat. «Die vorurfinnischen (möglicherweise stimmlosen) d, b

wurden in offener silbe nach dem vokale einer haupt^ oder neben*
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betouten «übe sowie im allgemeinen nach einem stimmhaften konso*

nanten*) za h, p verstärkt Dagegen wurden ^, d in ge^

schlossener silbe sowie nach dem vokale einer unbetonten sUbe zn

den entsprechenden Spiranten </, (t, b geschwächt. Die luspiuiig-

lichen A-, p wurden in offener silbe zu den entsprecheudea langen

verstärkt''. Er stützt diese seine meinung teils durch die Verhält-

nisse bei der wiedergäbe der klusilen in den germanischen und

litauischen lehnwörtem, toils durch eine veigleichung mit dem mord-

winischen.

Bei der wiedergäbe der klusilen in den lehnw5rtem kann man

nämlich zwischen zwei verschiedenen methoden unterscheiden; die

ei-ste ist bei den litauisclien lehnwörteru allgemein und wird von

SbtaIiÄ. die ältere genannt, während die zweite, die ^jüngere" bei

den gennanischen lehnwörtem die am häufigsten verwendete ist

Bei den ersteren wird k, t oft durch i, p, t (in der starken form)

wiedergegeben, bei den nordischen lehnwörtom aber im allgemehien

durch kk, pp^ it, verhältnismässig selten durch Ar, p, t. Sktäi.a will,

jedoch mit einigem zweifei, dieses so erklären, dass der finnische

konsouantismus bei dem aufnehmen der ersteren Wörter auf einer

etwas anderen stufe stand als bei dem aufnehmen der letzteren. Bei

der ietatteren gelegenheit waren schon die jetzigen Verhältnisse herr-

schend und es gab einen Wechsel l^pp, H ^ h Pt in welchen

Wechsel sich die germanischen lehnwörter ganz natürlich einreihten,

da die germanischen kurzen aspirierteii k, p, t in beträchtlicher weise

von den finnischen kurzen, unaspirierten und vielleicht aucii etwas

kürzeren k, p, t abwichen (YSÄH, s. 13). Bei dem aufnehmen der

litauischen lehnwörter hatte sich dagegen die konsonantenschwächung

noch nicht entwickelt und sowohl die liteuischen g, d, h aàs k^ i, p
wurden durch diejenigen finnischen laute wiedergegeben, welche sich

bei dem eintreten der Schwächung zu p ^ entwickelten.

Ich glaube, dass die ib., s. 120 f., gelieferte darstelluug Setalä's

auf diese weise wiedergegeben werden kann. Er gibt jedoch a. a. o.

SU, dass die Verschiedenheit möglicherweise durch irgend wekshe

*) Wenn die oben s. III herrorgestellton enrftgoogon richtig sind,

kann es hier nnr tob den Intorrokaliscbon Ithisilmi die rede sefai.

8
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lautliche analogien entstanden sein kann. Es scheint mir indessen

noch eine dritte uud nack meiner meiuuug viel bessere erklärungs-

weise vorzoliegeiL

Es ist mir hier erstens schwierig ra verstellen, wamm die li-

tauischen tf wenn sie vor der entstehang der konsonanten-

schwäehung entlehnt wnrden, eben dnrch finnisches (wenn auch stimm-

loses) fj, h, d wiedergeireben w erden .sollten. Das natürlichste wäre

ja, dass sie in diesem lalle zu tinnischeni p, t übergehen würden,

denn litauisches k, p, t stand wohl dem urf. k, p, i viel näher als

dem nrf. ^, 6, d. Die litauischen tenues sind nämlich ganz wie die

finnischen anaspiriert und sind es woU anch zu der zeit der ent-

lehnung gewesen. Wenn je irgend ein nnterschied zwischen den

litauischen und finnischen tenue.s bestanden hat, dürfte er darin zu

suchen sein, dass die linuischen tenues nicht so kräftig artikuliert

werden \\ie die allgemeinen unaspirierten tenues; wenigstens der

verfiisser dieses werkes hat es zu finden geglaubt, dass sie sich in

dieser weise von z. h. den rassischen and französischen tenues nntei^

scheiden. Wenn dem so ist, konnten die litaoischen laute ja noch viel

weniger durch nrf. b, d wiedergegeben werden. Wenn sie aber von

den urfinneu vor dem eintritt der kunsouantenschwächung als k^ p, t

anfgefasst wurden, würden sie jetzt in oli'ener silbe nach der von Setälä

8. 123 gegebeueu regel als AA-, pp^ it und nicht als A,^, ^ auitreteu.

Die Verschiedenheit bei der wiedergäbe der tenues in den beiden

arten von lehnwörtem scheint mir indessen sehr leicht und unge-

z^ iingen erklärt werden zn kOnnen, wenn man davon ausgeht, dass

die koüsouanteuschwiicliung schon bei der entlelmuno: der litauischen

Wörter im grossen und ganzen ausgebildet wai. L>abei verdienen

die Verhältnisse im lappischen beachtung. Hier wei den nämlich die

intervokalischen nordischen (sowohl umordischen als späteren) kurzen

tenues durchgängig dnrch {o +) iüb, j^, U wiedergegeben, während

die - finnischen (sowohl urfinnischen als späteren) als {o +) ft, t

anftreten. Ausnahmen von dieser regel gibt es nur sehr wenige

(vgl. unten bei der lehre den konsonantischen lautgesetzen). Die

kurzen finnischen tenues, welche mit den lappischen unaspirierten

tenues ganz (oder wenigstens fast völlig) identisch sind, werdeu also

in ofiener silbe durch kurze tenues wiedelgegeben, die nordischen
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aspirierteu laute durch lauge tenues, iiiul — wohl za bemerken —
dies gescliieht in einer penode, als das Jconsonantenschwächnngs-

gesetas schon za wirken begonnen hatte. Ich glanbe, dass man das-

selbe mit grosser Wahrscheinlichkeit auch anf die arfinnische période

Übertragen kann, und sage, dass die litauischen iutervokalischen te-

nues in die im finnischen schon entwickelten reihen A-, p. t ^ g, b, d

eingetragen wurden, weil sie unaspiriert waren, und die nor-

dischen ky t m. die reihen kk, pp, ib^ j», weil sie von

einer aspiration begleitet waren und daher den finnen

lang vorkamen. Irgend welche bindende beweise kann man zwar

nicht far eine solche hypothèse erreichen, die aprioristlsche wahr^

scheiulichkeit scheint mir aber bei der meiuigeu hypothèse viel grösser

zu sein als bei derjenigen von hfi;TÄLÄ.

Wie Setälä, a. a. o., s. 120, bemerkt, kommen indessen

auch nicht wenige beispiele vor davon, dass ein litauisches p^ t

dnrch Ann. JA, pp, U wiedergegeben wurde. Wie man dieses im

anschluss an das soeben gesagte erklären soll, scheint mir unsicher.

Wenn meine oben erwähnte observation von der ausspräche der

finnischen tenues richtig ist. könnte mau es vielleicht so erklären,

dass die finnen dem zwischen den litauischen tenues und den ihrigen

bestehenden kleinen unterschied wahrgenommen hatten und dann

nicht recht wussten, wie sie ihn wiedergeben sollten, wodurch eine

Schwankung hervorgerufBu wurde.

IMe wiedergebung der tenues in den iranischoi lehnwörtem,

vgl. YSÄH, s. 120, müssen wir hier ausser acht lassen, da w ir noch

nicht die verlmltnisse kennen, untei- welchen diese iehuwörter in die

f.-ugr. sprachen aul'genommen wurden.

Der konsonantismus in den lehnwörtem scheint mir also als

mittel zur kronologischen feststellnng des anfiinges der konsonanten-

schwSchung oder zur bestinnnung der vor dem eintritt derselben

herrschenden Verhältnisse nicht gebraucht werden zu können. Auch

eine vergleichung mit den Verhältnissen ira mordwinischen ist nach

meiner meinung wenig ergiebig. Die kurzen k, p, t (in ofi'euer silbe)

entsprechen wohl im allgemeinen mordwinischen y (v, j), b, d und

lange finnische kk^ pp^ U mordwinischen Jb» p, < (YSÄH, s. 121 f.)

und SetâiiI haty da die mordwinischen formen am leichtesten aus
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einem h, f/, resp. kurzen /.*, p, t erklärt werden können, daraus

schliessen wollen, dass diese //, h, d, k, p, t auch den finnischen Ver-

hältnissen zu gründe lagen. Wie icli aber sclion iu Lui. Gr., s. 18,

bemerkt habe, scheinen im mordwinischen alle intenrokaliseheu, or-

sprflnglich kurzen stimmlosen lante in die entsprechenden stimm-

haften Übergegangen zu sein, falls diese in der spräche Oberhaupt

existierten. Ein finn. -s- entspricht so im allgemeinen einem mordw.

-2'-, z. b.: finn. kcsä = mordw. kiza; t'. kuusi — m. kuz; f. ky^jn

= m. kijsiftan; f. pesen = ra. j^e^c-, etc. Dabei tritt ursprünglich

langes intervokalisches ss (vgl. Paasoiten, Mordwinische lautlehre,

§ 42,i) als kurzes « auf wie im inessivsnfiSxe -«o, -«o, Einem

finnischen intenrokalischen A < I gegenttber steht in yielen wGrtem

ein mordw. z. b.: f. aisa = m. azia; f. jauhm = m. jazan; f. hiha,

vgl. m. oza; f. tuhat {<C lit. tiiksianila) = m. fozän. Dagegen

mokscham. kä§ä „teer" = N. F. gacce, gen. gace, aber Lule kassê,

gen. kass^ „harz". Ëbenso könnte sich auch ein ursprüngliches

h, Pf ^ PPt ^ ^ mordw. ganz gut zu* g (woraus dann v),

bf Pf t entwickelt haben. Da jedoch die Torgeschichte des

mordwinischen noch im dunklen liegt, mflssen wir uns bis zum er-

scheinen des zweiten teiles von der „Mordwinischen lautlehre" Paa-

80nkn\s mit die.sen flüchtiofen andeutuugen begnügen, indem wir be-

merken, dass wenn mau auch die hier hervorgezogenen ei-scheinungen

so erklären kann, dass die g, s, i, è durch ein sp&teres schwftchungs-

gesets entstanden seien, Jedoch nodi nichts herrorgezogen worden

ist, das darauf deuten wflrde, dass mordw. &, ä^h^Pti ursprüng-

licher als Ann. k, p, t, kky pp, ti sein mfissen.

Soweit ich .sehen kann, liegen also noch keine umstünde vor,

die uns dazu zwingen würden die s. g. kousouautenschwächung als

von sowohl vei^tärkuQgs- als schwftchungserscheinungen zusammen-

gesetzt anzufassen, sondern der name nschwftchung^ ist ihr die äl-

teste urfinnische stufe, die wir noch erreichen können, in allen teilen

berechtigt Wenn es sich auch zukünftig zeigen würde, nachdem

die Vorgeschichte des mordwinischen einmal erhellt worden, dass die

finnischen iutervokalischen k, p, t, Â7c, jU't ^"^^^ "^ch älteren

zeit sich aus g, b, k, p, t entwickelt hatten, können wir jedoch

mit grüsster Wahrscheinlichkeit sagen, dass die jetzigen Verhältnisse
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schon bei der entlehaang der litauischen wdrter und auf der finnisch-

lappischen gemelnstnfe, also schon gegen das ende des ersten jähr-

tansends vor Chr., herrschend waren.

* *
*

Alle die oben erwähuleu fälle von urlappischer kousüuauteii-

schwächuDg gelten zunächst deujenigeu kousonanten oder konsonauteu-

verhindnngen» die zwischen den vokalen der ersten und zweiten sUbe

eines wortes stehen. Die schwftchnng kommt indessen auch bei den

zwischen der dritten nnd vierten silbe (selten noch weiter vom an-

fang des Wortes) stehenden kousonant«n vor, z. b.: N. F. scjatallat,

sojatalam „(mehrmals) biegen" = f. sujuttelen; sahmelaS, gen. -?a.fa,

illat, 'la^^i „lappländer; lappisch" = f. 'lainen^ stamm -laisc; oskcU

daibme, gen. 4dœme „das vertrauen** = t uskaUama; oaseUetbrne^ gen.

ooMUmt „unglücklich*' = f. osaient gen. osaUcmm; hadtutumU,

•stupom Jr not geraten* s fl hädäst^; hœdashMei, -^sMam oder

'Sfuttam „in not versetzen*' = f. hädästyttää, -stytän; (XL) bœrjadsJik,

gen. -d&gsi „freitag" = f. perjantai; etc. Bei allen nicht-klusileu

kann sie auch hier nicht der allerersten urlappischen zeit angehören,

bei den klusilen aber haben wir wohl auch für diesen fall uralte

konsonantenschw&chung anzunehmen. Es scheint nftmlich nicht un-

wahrscheinlîcfa zu seini dass man es in einem solchen worte wie

htsäagluUH, d. h. bmm eansatlvsufifixe »tU = mordw. -ß^ -vt etc.,

tsclierein. -kt, nicht mit einem erst in urlappischer zeit aus kt ent-

standenem it zu thun hat, sondern dass dieses tt aus dem urfinnischen

tt <C kt nach nicht hauptbetonter silbe (YSÄH, s. 208 f.) ererbt ist.

In diesem falle haben die urlappen das suffîx gewiss sowohl in der star-

ken fbim 'Ha als schon auch in der schwachen form -to an^g^enommen.

Die Verbreitung dieser art von sehwSishnng in den verschiedenen dia-

lekten ist noch fast unmöglich zu nntennchen, da das material hier>

IVir überall ausser in N. F. und Lule zu gering ist. In diesen beiden >

dialekteii folgt indessen die erscheinuug auch liier ganz denselben

regeln wie bei den nach der ersten silbe folgenden konsonanten.

Auch in Aij. und den russischlappischen dialekten finden wir bei-

spiele derselben, z. b.: Âij. acc ^nièupnmau ndas meiste*' ess.

v&8talèwMin „als der erste'; JtsMsnq^mai porrot »sich satt essen*'
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^ stoliotëmoi tljèn „sie spielten"; Kiidin iomtsaU „er gesteht" --^

tonUselam «ich gestehe** = N. F. dovdastalam, N3K, XVII, s. 44.

Ans diesen beispielen dürften wir also schliesBen können, dass die

erscheinang urlappisch ist

Im finnischen kommt anch, wie bekannt, konsonantenscliwftehng:

bei den zwischen den vokalen der zweiten und dritten silbe stellen-

den konsonanten und konsouauteiivei biuduugen vor, z. b.: jmiikka^

gen. penikan; ymmärtää^ ymmärrän etc. Von einer Schwächung in

dieser Stellung finden wir indessen im lappischen keinerlei spuren;

es heisst also z. b. N. F. âagateêf äagaUm (d. h. -d^) „machen las*

sen" = f. teettääf teetän; ümerdetf tbmerdam „veretehen*'; gaskek, gen.

gaskcka (d. h. -ok-) „verschnittenes renntier". In Et. nnd Kr. ist das

intervokalische ok hier zu h tibergegangen, z. b.: galdaf, galdot (Kt.)f

galdak, galdok (Kr.), gen. galdaha^ galdoha „ein verechnittener" (Beitr.,

s. 147). [Eän ^ hätte wohl kaum zu h übergehen können, vielmehr

zu g, Wörter wie <2£8-^aAft oder âU-Mk, gen. -a^a (NL, s. 131)

„dienstag** sind als Zusammensetzungen an&ufiusen, wie-QviosTAD

sie auch bezeichnet hat]. Das lappische steht in diesem falle, wie

ich glaube, auf einer ui'sprünglicheren stule als das tiunische. Es

liegen nämlich einige umstände vor, welche, wenn man sie mit den

entsprechenden erecheinungen im lappischen zusammenliält, gewiss

darauf hindeuten, dass auch das finnische in dieser Stellung einst

keine schwftchung gekannt hat*). In einigen finnischen sprachen

begegnet man nämlich nach der zweiten silbe auch in geschlossener

silbe klusilen, wie nach liijuida ira olonetzischen: vihddän, kumar-

daf>}mos (aber turtncKa; YSAH, s. 33); im wotischen: vai^^.Uau, ku-

kçrtan (aber iuç^Lia; ib., s. 34); im estnischen; ütdda^ küJiardan (ib.,

8. 35^; ebenso nach nasalen: olon. avandot^ enämbän (ib., s. 40);

estn. parSftdofi, vanfnM (ib., s. 41). Die am nächsten liegende er-

klfirung yon dieser erscheinnng ist gewiss, dass die konsonanten-

schwftchang in dieser Stellung erst später und einzelsprachlich durch

analogie von der Schwächung in der stelluns: zwischen der ersten

und zweiten silbe entstaudeu ist. Âuch die sleiiuug des klusils nach

*) Die anreguDg sa diMen beobachtongen verdanke ich mflndlichen

mItteilangeD von prof. SbtXiJL
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liquida oder na<<al liat gewiss dazu beigeti'ageo denselben uuge-

schwächt beizubehalteu, vgl. oben s. III.

Das gesetz der konsonantenscbwächang gilt also in

der ftltesten période der nrlappischen zeit den zwischen

den vokalen der ersten and zweiten oder dritten nnd Tier-

ten Silbe stehenden klnsilen. Wie ans den oben angeffthiv

ten beispieleu zur genüg:e hervorgeht, steht weiter wie

im urfiunischen die starke form im anfang einer offenen

Silbe und die schwache form im aufang einer geschlosse»

nen silbe.

Die gründe zu der konsonantenschwäcliun;^^ sind nicht

ganz klar. Am nächsten liegt es natürliclierweise sie in denselben

faktoren zu suchen, welche die aus den germanischeu sprachen wohl-

bekannte Vemer'sche wechslang zwischen stimmlosen nnd stimm-

haften Spiranten verarsacht haben. Wie die oigermanischen Spiran-

ten t, k s, wenn der nächst vorhergehende sonant nicht

mehr den hanptaccent tmg, in resp. 3, ef, g ttbergingen, welche

sich zu jenen <,^e\vis.seinias.sen als media; zu tenues verhalten, ebenso

wäre man geneigt anzunehmen, dasa ein urlappisches p, t, Jck^ pp, ti

za hy d, k, p, t geschwächt wurde, wenn die silbe, in deren an-

fang sie standen, den haaptaccent oder weoigstens einen nebenacoent

eridelt. A pitori ist es anch nicht ganz nnwshrscheinlich, dass eine

geschlossene, nicht hanptbetonte silbe mit etwas stärkerem ezsphrsr

torischen accente ausgesprochen werden sollte als eine offene; irgend

wirkliche beweise für eine solche annähme ist es mir aber nicht

gelungen zu linden. In meiner Lui. Gr., § 33, habe ich sie freilich

darin gesncht« dass der knrze vokal in einer nicht hanptbetonten,

nach karzer erster oder dritter silbe stehenden silbe im Lnlelappischen

regelmässig gedehnt wird, z. b.: jo9ko, g»n*jokô „floss**; kuBatf htfSu

„hören", etc. (dasselbe kommt auch in Arj., wovon zahllose beispiele

in Halasz' sprarh[)roben. sowie walu-scheinlich auch in einigen an-

dei'en gegenden vor, vgl. Lui. Gr., § 33). Dies ist jedoch unzulässig,

was schon aus dem umstände erhellt, dass die dehnnng nur nach

karzer silbe geschieht, s(mdern die Lnlelappische dehnnng ist ge-
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wiss durch denselben physiologischen Vorgang: hervorgerufen, den

mau aucli in den nordischen sprachen wiederfindet (vgl. Nokeen in

Paul's Grondriss der germanischen Philologie, I, s. 457), dass näm-

lich staricer nebenton auf jeder silbe anfmtreten geneigt ist, die aof

eine kurze hanpttonige silbe folgt» wllhrend schwadier nebenton einer

auf lange hanpttonige silbe folgenden silbe znkonunt

*

ÂQS allenii was wir in diesem abechnitto angeführt haben, geht

es herror, dass die konsonantenschwächnng in ein sehr hohes

alter hinaufreicht. Der erste kern dazo, die schwiehong von

intervokalischen tenues, war sclion in der allerältasteu stufe des ur-

lappischen vorhanden und der anfang der konsuuautenschwächung

muss also wenigstens in der zeit gegen das ende des ersten Jahr-

tausends vor Chr. gesucht werden. Sie war dann die ganze nr-

lappische zeit hindnreh wirkend nnd darfte auch einige

zeit nach dem anfange der dialektzersplitternng lebendig

gewesen sein. Jetzt hat sie aber schon Iflngst aufgehört als ein

lebendiges lautge^etz zu wirken, was zur penUge aus solchen formen

hervorgeht wie liUle kidlat „hören'- neben hnlän „ich höre''; ess. sg.

kuoUèn neben gen. sg. küöU von kuöVe „fisck'^, etc. Sie ist also jetzt

an gewisse formen, kasns, personen, ableitnngssni&zen eto., gebunden,

gleichgültig ob die zweite sQbe in ihnen nunmehr geschlossen ist

oàeat nicht, nnd wird bei allen zu demselben paradigme gehörenden

Wörtern, auch an in jüngerer zeit aufgenommenen lehnwörtern, gleich-

massig beobachtet. Dass dieselbe aber noch einige zeit nach dem an-

fange der dialektzersplitterung wirklich lebendig war, geht aus fol-

genden umständen hervor.

Im nom. qg. von den meisten dreisilbigen nominalstftmmen smd

in allen dialekten, wo die konsonantonschwächung nicht dorcfa ans-

gleiohung beseitigt wurde, die ,,8temmkonsonanten" geschwächt wor-

den, z. b.: N. F. ganjal, gen. (/adnjala, Lule kof/äl, gen. katinala

„träne" = f. l'i/ynel; N. F. loavda, gen. loavddaffa, Lule Wuto, gen.

löuHoka Mzeltdecke" = f. loudc. In den jämtländischen dialekten en-

digen diese wMer noch vokalisch mit einem unvollkommenen <, vor

welchem der vorbeigehende konsonant dasselbe aussehen hat als vor
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einem hiutereii vokale (a^ o, ti); es lieisst dort also ni/ckncAe^ .hnuhiff

und nicht -^a, -c^c. Dieses zeigt, dass die jämtländische form aus

emem -Zo, -ga entwickelt ist, dessen a mit dem im gen. eg. etc in

N. F. nnd Lnle anftretenden a zosammenftllt und in nriappiecher

seit ans e entstanden Ist, \gl den im gfen. 9g. etc. im finnischen

auftretenden vokal: lyyndcn^ loutehen louiecn.

Daneben gibt es eine nicht ganz unbedeutende zahl von drei-

silbigen nominalstämmen, welche im nom. sing, in den nördlicheren

dialekten wie gewöhnlich ihren endvokal wegwerfen, aber dennoch

nicht geschwftcht werden. Solche wOrter sind z. b.: T., E. fimmd,

gen. 4e, N. F. ibmdy gen. ibmdOf Lnle juppmël, gen. juppmita, Aij.

jupmëf, gen. jtipmeJen, jumhn „gott* = f. jumala; T. vilkht (gegen-

über vilglnta „wird weiss"), N. F. vieVgnd, gen. -ar/a, Lule vcNcaf,

gen. vel'^kata, Arj. väle at „weiss" = f. valkea; T., K. poiskl, attr.

-leSj N. F. bastelj Lule passièl, gen. passtëla „schai-f . In Jämtland

lanten diese wdrter jippmàlê, Bàiiidê; das snffix ^ade = f. »e(d)a wird

hier nicht gebraucht Der Tor dem anlautenden vokale stehende

konsonant hat hier also dasselbe aussehen wie yor einem vorderen

vokale; er heisst l und nicht a. Das « mnss liier also aus einem

wirklichen e entwickelt sein, welches c mit dem im Ter-lappischeu *)

gebrauchten e zusammengestellt werden muss und in urlappischer

zeit aus a entstanden ist, vgL das stammauskutende a in Ü jumala,

Dnreh die veigleichung dieser beiden arten von dreisilbigen

stammen finden wir also, dass die konsonantenschwächnng bei dem *

) lo JSFOo, X, 8. 177 f. nnd s. 233 zweifelte ich an der richtigkeit

der von Gekbtz io seÎDem Kola-lappischen wörtorbacbe gemachton scheidang

von dreisilbigsn stimmen auf «e ond -a, indem ich glanbte, dass der ans-

laot der erstereo, welcher in T. im gen. sg. .! lantet, daich den einflnss des

vorhergehenden konsonanten ans a oder einem ans a entstandenen e ent-

wickelt sei. Ich hatte damals das eigentliche wesen des auslautes in den

entsprechenden stammen im järatländischcn noch nicht richtig- erkannt nnd

war davon überzeugt, dass die nrlappischen dreisilbigen stamme nur einen

aoslantenden vokal kannten. Vgl. weiter nnten in dem abschnitte von den

vokalen in den nnbetonten Silben.
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Wegfall des auslautenden vokales im nom. £g. bei den Stämmen auf

e « a) nicht mehr wirkte, aber bei dem weg^fall desselben bei den

Stämmen anf a « «) noch lebendig war. Wie ans den angefahrten

beispielen hervorgeht^ finden wir weiter im ersten falle in den jämt-

ländischen dialekten den endvokal noch bewahrt, was uns jedoch

nicht so selir verwundern kann, da derselbe auch in anderen ähn-

lichen lallen, wie im part, prajt. -ms = f. -ma etc, hier nicht wegge-

fallen ist. Etwas eigentümlicher ist es, dass er anch bei den Stäm-

men anf a « é) bewahil ist Falls der endyokal hier ursprünglich

ist und nicht durch irgend eine analogie aeitena der übrigen drei-

silbigen Stämme zugefügt worden, können wir daraus also scUiessen,

daiis die konsonantenschwächunp: noch nach dem ende der urlap-

pischen période und nach dem anfang der dialektzersplitterung ein

lebendiges gesetz war. Dass der vokal auch in der that urspri'ing-

lieh sein mnss, geht erstens ans dem umstände hervor, dass der ihm

vorangehende konsonant nicht palatalisiert wkd, dasa er also zn

der zeit, als das jetzige uniforme « noch nicht entstanden war, a

lautete, während der in den übrigen dreisilbigen Stämmen gebräuch-

liche endwokal ein e war. Wie in dem abschnitte von den unbe-

tonten vokalen näher gezeigt werden wird, gibt es weiter ausser

den hier behandelten dreisilbigen Stämmen anf a « e) noch eine

reihe von Stämmen, welche im jämtländischen im nom. sing, auf kon-

sonant auslauten, insbesondere a^jektive wie äQiis ^vollständig* =
Lnle oUës; aifiss „warm, lau** etc. Diese letzteren Stämme sind

also wirkliche konsonantische stamme und zeigen, dass solche

Stämme im uomu sing, keinen endvokal annehmen.
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Accent.

Der worUccent liegt in allen jetzigen lappischen dialekten

ttberall aof der ersten silbe des Wortes. Wir können also schlies-

seu, dass er aucii in urlapi»ischer zeit denselben i)latz f^ehabt hat,

gewiss schon in der alleriiltesten nrlappisdien période, da, wie be-

kannt, auch das finnische den wortaccent auf die erste silbe legt.

In einem mehrsilbigen werte haben weiter ein oder Tielletcht

mehrere nebenaccente existieren müssen. Anf welcher silbe sie ihren

platz gehabt haben, kann noch nicht ermittelt werden. Ein anf der

zweiten silbe eines Wortes stehender nebenaccent hat vielleicht die

unter dem nanien konsonanteuschwächung bekannten erscheinungen

hervorgei'ui'eui hiervon siehe näher oben s. 119.
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Geschichte dei' hauptbetoiiten

vokale.

Urlapfisehes o.

1.

Dm a wird in nrlappiseher seit qaalitatiT meistens nn-

Yerftndert sIs u bewalirt und entsprlelit im aligemeinen einem

iinniselien (oder nordiselien) «. Die Quantität desselben wird

dagegen verändert, indem nach den oben s. 57 tt". gegebenen re-

geln das kurze a zu halblangem oder langem a verlängert wird. Dem

linn. akka entspricht also ein N. F. äkka^ gen. àka, Lule date, gen.

ä»ha *) etc. „weib" ; f. anoa wird N. F. ädiMt^ ànom, Laie iUnmtf

Onrnw etc. »bitten'*; f. kahddtsan ist N. F. gau?c9, Lule hàkUt »acht**;

t saäUs = N. F. sSlâif gen. tâOâia, Lnle säl^f, gen. sàUaha „bente";

ttrn. *bamat an. harn «kind** > N. F. hardne, Lule pàr*n99 ete. „söhn,

knabe". Durch seine quautitüt wird es also deutlich von dem aus

einem palatalen vokale entstandenen a unterschieden, welches letz-

*) Seit der beendigang des Torigen abBcbnittes habe ich im sommer

1895 nodimals die gelegenheit gehabt die Loleteppischen dialekto tn anter-

sachen, wobei q. a. die oben s. 57 ff. gemachten Termutungen von der

quantität der vokale im Lulelappischen sich ala völlig richtig erwiesen ha-

ben. Die Lulelappischen Wörter werden hernach in der form angeführt» die sie

im BOdltcben teile ron Gellivare haben.
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tere immer kurz bleibt, wo es nicht, wie es in einigen dialekteu ge-

schiehty aach qualitativ etwas verschieden ist (vgl. unten bei der

behancUnng von e, i), z. b.: f. menen = N. F. mânnai, Lute männät

etc «géhen'*; f. kkUa = N. F. hâddët Lnle hädds* etc. ^reis*.

Weder dnreb seine qualität nocb durch die Quantität kann das-

jenige urlappische a, das aus einem noch älteren, kurzen a entstanden

ist, von dem aus ui-sprünglich langem a entstandenen unterschieden

werden, indem die beiden laute, die sich qualitativ wenig oder gar

nicht von einander unterschieden haben, auch quantitativ völlig zu-

sammengefallen sind, Tgl. z. b. die obigen beiapiele f. anoa und saa-

}is = t ädnatf änomf und wohl mit richtiger bezeichnnng der Quan-

tität (vgl. s. 61) Lnle äinüt, änmw; N. F. sàlâët gen. säUaSa, Lule

sülc^, gen. saUdhcu

In einigen wOrtem begegnet man der eigentfimlichen erschei-

nnng, dass em nrsprangliches, kurzes a nicht wie gewShnlidi ver-

längert wird, sondern kurz bleibt und also mit dem aus einem pala-

talen vokale entstandenen a zusaranieulalU. In den dialekten, wo

dieses letztere a qualitativ von dem halblangen, bzw. lang'en a ab-

weicht, zeigen auch die genannten Wörter diesen abweichenden laut

(also in N. F. à). Ein sicheres gesetz für das vorkommen dieses

unregelmässigen à kann ich nicht geben; es scheint Jedoch ziemlich

sicher zu sein, dass ein anmittelbar vor h steheniles kurzes m
seine quantität bebUt und mit dem ans palatalen vokalen ent-

standenen a zusammenfällt*). Solche Wörter sind:

f. paha = K. pgt^s, N. pass (das s dürfte hier aus der attribu-

tiven form hineingekommen sein, denn es beisst K. nom. plur.

und gen. sg. p^m-naffa), (Sjöorek, Anteckningar om församlingarne

i Kemi Lappmark, Helsingfors 1836, s. 258 ff.: elat. sg. Notozero

paasasf, Pasvik paasast, paanast, Sombio, Enare, Utsjoki pahasta

Semiostrov paupelest = gen. sg. + pclest)^ E. ;>a'a, N. F. 6aÄa, Lule

Arjeplog pahäf Mala attr. pahast V., F., 0. Bäxxä „böse, schlechf^.

*) Es iit dies also an der abteilung von in quantität dar vokale,

8. 57 AT., an ergänsen.
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f. raha = h. & (). raha ^pellis terinä carior, dyi-skiu; it. onme

id| quod in pretio est, pecmiiiv, pengar, penniagars värde" ; V. räxxä

nhant von wolf and bttr''; vgl Ahlqvist, De vestfioska sprflkens

kaltnrord, s. 168 ff.

f. saha =: N. F. „aSha „säge".

f. vdldnko = E. (Lönnkot) vaahat/, aber rahar/ätfcä, (Andklin)

rahan, N. F. vCihuy^ Lille vahäk, L. & Ö. vahah „i»ericuliini majiis,

en .Stor fara; vitîç di.scrimen ex casu aliquo intortunato k calamitoso,

infortttniam, lifs fara, förorsakad af nâgon olyckelig händelse** (ne-

ben vasjék »infortoninm''); kommt in V. nnd sfldlicheren dialékten

nicht vor.

Es ist offenbar, dass alle diese Wörter nicht im lappischen uralt

sein können. X. F. sâha ist also wohl erst in jUngster zeit entlehnt

worden und vuhag ist vielleicht nicht viel älter. Die beiden übrigen

durften jedoch wegen ihrer ausbreitung- und teilweise auch bedeutung

sehr alt sein und ich trage kein bedenken sie sogar in die nrlappische

zeit za versetzen. Wenn dies richtig ist, mnss also das aasbleiben

der Verlängerung von a vor A ein Vorgang sein, dessen gründe rein

physiologisch sind und im verlaut der zeit unverändert geblie-

ben sind.

Zu dieser klasse möchte man auch die konjunktion N. F. jâ

^und*" < nm. iak id. rechnen. Das aasUntende h findet man noch

sowohl im finnischen in der dialektischen adverbform j(A „auch**

(liÖinffBOT: SM ja mnä jah „da and ich anch^ als in mehreren lap-

pischen dialekten. In Jokkmokk habe ich nämlich bei einigen Indi-

viduen ein deutliches jao gehört (vgl. auch Halasz, Svéd-Iapp nyelv,

I, s. 175: ja, jä, jah) und in den südlappischen dialekten sind die

formen mit -o die einzig gebräuchlichen: Ht. jahj jäh, j'ah, ja\ jeh,

jéh, jieh, yih, V. ja», jà9, i«, V., F., 0., ü., H. jù. Vor dem 9

hatte sich also das a aach hier kurz beibehalten. Das vorkommen

eines palatalen vokales statt a in den sodlappischen dialekten mass

jedoch etwas bedenken erregen. Es scheint dies darauf zu deuten,

dass das N. F. d hier aus einem i oder c entstanden sei. was jedoch

mit dem deutlich germanischeu Ursprung des wortes in Widerspruch

steht. £s ist vielleicht auch za gewagt das südlappische i dorch

die anbetonte stellang des wortes za erklären; in dieser stellang geht
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(las kiu-ze a nämlich, so weit bekannt, nur in s über, z. b.: V. vèl^je,

F. weniger oft tèWjc, V., F., 0., U., H. vèAAs ^brader" = N. F.

vuUja, and ein anbetontes, aasUatendes a» fällt sogar weg, z. b.:

nom. plor. vèsA, vêjt oder, wenn séhr prägnant ansgeeprochenf

Auch in einigen anderen Wörtern, w o die griinde weniger klar

sind, ist ein a kurz geblieben. Solche Wörter sind:

f. paska = T. paëkCf N. F. bâilca, (Funs bûikla, hoikka, dial.

buoikka)^ Lole päihkä, St paihkot paihkà, paikkey V., F. Boiaks, Sk.,

H. Bflt*jfc« lydrock**. Der grand za der beibehaltenen ktlrze des vo-

kals ist hier unklar. Das a mass wohl hier das ursprüngliche sein;

mit wo (vgl. unten bei der behandlung von a uo) tritt dasselbe

wort auf in der form N. F. huoskot „furaen".

f. sangm = N. F. sâggâ^ Lule säggä „sehr".

Das wort N. F. gàkUe „eine kleine robbenarf muss mit nonr.

ha»^U id. (bei Lebm) zosammengehOren (NL, s. 166); das Torhält^

niss zwischen a and a ist aber anklar.

N. F. rama^, gen. ra5ma«a „aagenlid; der obere rand eines

grapeus oder kessels''; Lule ramäs, gen. rappmasa „augenlid"; Ter

814 cailm-rommiïi plur. „wimper" <i um. *l)ramuz, an. Jn amr „rand"

(NL, s. 257) ist wohl eine ganz sichere Zusammenstellung.

f. ansaitse = N. F. âiwaiet, aber Laie m^si^tit „verdienen".

Kann das à hier richtig seinP Das wort ist offenbar ein sehr spätes

lehnwort

f. tarkka = N. F. ââr'kël, gen. dâr'kiHa „achtsam, aafinerksam,

genau''. Auch hier kann man vielleicht dieselbe frage machen.

f. tahkea wird von Qvigstad, Beitr., s. 172, und Srtälä, YSÄH,

s. 293, mit N. F. daikad „fest (von brod, butter)" verglichen, welches

wort jedoch wegen seines â eher mit f. tOikeä zasammenhAngt

N. F. gârâê »hart, streng, stark* (Beitr., s. 180) gehört eher

mit f. ib'rv, kireä als mit karea zusammen.

f. ranktHcn = N. F. rägäs, gen. râggâsa „decke gegen mücken",

aber Lule: N. G, mkkas, gen. räggasa (Lui. Wbuch, s. 101; in S. ti.

unbekannt), was das à in F. ein wenig verdächtig macht.

Die zasammenstellnng von an. afar mit N. F. tJippar etc. »gar

zn, aUza'' (Qtig^stad, NL, s. 91) scheint mir etwas zweifelhaft.
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Die schiüiljung hnlkko „seilliaspel" bei Finis steht vielleiclit nur

für bolkko; beide formeu i>iud Qvigstad (NL, s. 100) nnbekaiiDt und

also wohl anricbtig (neiinorw. ö > X. F. ö ist jedoch nicht onge-

wöhnlich); die richtigeti formen sind Mko und (durch association

mit neunorwr. hcHk) boMö < um. acc. 8g, ^Balkuj an. halkr „ab-

teilungr"*.

Die zusaimiieustelliiug von X. F. rûffi', gen. r'^fë „weg-spur auf

sclinee nach einem Schlitten'' mit f. rata „st ig-, baiia, gang, gàng-

stig" ist, so natürlich sie auch scheinen mag, vielleicht etwas uu«

sicher, weil man in den sttdlappischeu dialekten in diesem werte

ein t (oder tu < 0 findet: V. rißßst, riffët, F. ristrl^, 0., H.

nuffët. Ich hahe jedoch keine bessere etymologie vorznschlagen.

Ausser diesen beispieleu tiudet man bei Qvigstad, Beitr., eine

anzahl von hiehergehörendeu Zusammenstellungen, welche mir jedoch

allzu kühn vorkommeD, z. b.: N. F. rättüt = 1. ratkaista; sabmat

= samtnoitaa u. s. w.

2.

Eine von den vornelimsten eigentümlichkeiten des lappischen

vokalismus ist, dass in sehr vielen Wörtern in der haiiptbetonten

Silbe ein lappisches uo dem finnischen kurzen a entspricht.

Die Zusammengehörigkeit solcher Wörter wie la. guoUe „fisch* und

f. kata etc hat man auch schon längst erkannt und sie auf solche

weise erklärt, dass das lappische uo, uö auf ein ursprünglicheres a

= f a zurückgehe, vgl. z. b.: Friis, Lapp. Gramm,, s. 22, und Don-

ner, Gegens. Verw. d. F.-Ugr. Spr., s. 14. Qvigstad teilt in Beitr.,

s. 119, eine ganze reihe von beispieleu dieser ei'ächeioung mit (ins-

gesammt 36 Wörter), da er aber eine nicht geringe anzahl von bei-

spielen unberocksichtigt lässt und, wie wir unten sehen werden, das

lappische uo vielleicht ron grossem gewicht für die etymologie des

finnischen a 1st, sind wir hier genötigt alle bekannten beispiele anfii

neue vorauführen. Wenn nicht anders gesagt vsird, stammen die

lappischen Wörter aus X. F.

buöddo lydamm; bau im tlusse zum lachsfang'* = f. paio.

huola nStlkck, bisschen'^ = f. paia*

huolai nttùst" = f. paMla*
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huoldda „hügel" ^ 1. paltta.

ImolM nbrennen (iotraos.)" = f. poiaa.

F., O. -BuSßi&UnMäsM „baumloser, ebener platz" = f. poHjas,

huSrrë „gaV (neben haréb etc.) = f. parent, paras,

huoskot „furzen" (neben hâilâut, vgl. oben 8. 127) = f. paska.

huôëêe „hart; böse" (neben bâha, vgl. oben 8. 125) = f. |>a/»a.

duökkän „hinter" = f. takana.

Die znsammeDfitellang dufilbas „flach" = f. talla „skena, skoning,

brftdlapp under bât, trftdskoning under sUUlmeden, jernakoning imel-

län qvanistenar, klots, isklimp under häsihofven**; estn. told oder

tall, gen. talh „sohle, etc." (vgl. Donnbb, Vgl. Wb., n:o 496; Btr-

DKNZ. iir^^Sz., s. 17(j; QvicsTAD, Beitr., s. 175) Lst wohl selir zwei-

felhal'r. Das w ort f. talla gehört wohl mit viel grösserer Wahrschein-

lichkeit mit dem folgenden worte zusammen:

duollmot «niedertreten, mit den füssen treten" (neben L. & Ö.

iakma), vgl. f. iaUata.

äuöUje „feil« = f. ia^a.

duolwa nkot**, vgl. f. talma,

duottat „berühren" = f. sattua; vgl. unten cuoen'f.

duovda^ gen. duovddaga „bewohntes, bebautes land", vgi £.

tetitier.

ffitöddet „tragen** = f. Aantoa.

gwddo „baumstumpf = f. kanto.

guödäet .lassen, Verlanen'' (neben Lule ksotst „abwesend sein;

verschwinden") — t. kadota,

guöhc „zwei" = f. halsi.

guolbmat 2 „totenblass werden"; guolmas „blass" = f. kalme^

kolmea (neben N. F. gaibme nleichnam** = f. kalma),

guâUa «maschenstock beim netasstricken" = f. ktdu,

gum „fisch« s f. kah.

L. à ö. qwopes „venefica, häxa, troUpacka" (neben N. F. (jäbd,

gen. gäppCiya) = f. kave.

guorhmës „rauh, grob" = f. karmea.

guosmot „gesengt werden" = f. kaiku^ katsku „brännlukt, brand-

lokt, 08, etc.«.

Die zusammenstellnng von jawrë-guS^ „ein schmaler streifen

9

Digitized by Google



Jand zwischen zwei parallelen landsôen" mit f. katko ^afbn)tt, afbräck;

BàgontiDg afbratety stamp" (Beitr., 8. 190) ist wohl sehr unncher.

jumxt „teüen« = f. iOsaa.

juoFgë „toBB" = f. jcJka.

juosso „dumm", vgl. f. hasstt,

luoikkat „leihen", vgl. f. laskea.

luoiHä, E. luoMid, T. ÜHe-, K. lüilite-, N. luoHe-, A. luSto

(neben Genbtz n:o 1557 N. past-laèUm „der tag vor dem fasten*")

»laBsen, loslassen, etc/, vgl. t laskea»

hnakUk ijUeerbusen** = f. UktL

htoskas (Fbttb: dial.) „leicht zn mdken (von kflhen, welche die

milch leiclit geben)", vgl. f. laskea.

Juosko, luuska, luotko „leckes gefâss" = f. latku,

L. & Ö. muokse, muekse „leber" = f. maksa,

v. mùônaè Bd«<&» »die m. kommen'' sagt man, wenn man im

fetter etc. irgend ein Vorzeichen davon sieht, dass gfiste bald kommen

werden''; F., 0. nna^cnBë plnr. ,^eine art geirter, welche krank-

heit mit sich bringen^, vgl. f. manalamen (vgl. Lok mändihä pl.

„gespenst").

muôr'jë „beere" = f. marja.

nuowe „weig, hede" stellt sich ungezwungen mit f. noava, diaL

nava •flechte'^ zusammen; das i^* in f^jävve «das lange haar unter

dem halse des renntieres*, welches wort man auch hieherstellen

möchte^ erregt jedoch etwas bedenken.

ruoddas „derjenige teil eines handschuhs, welcher das hand-

geleuk deckt" = f, ranne.

ruojos „Ode, unheimlich, grässlich", vgl. f, rqju*

ruoééai „krachen, knacken", vgl f. rasahtaa, rasahtaa,

ruSw'jë jLOrperglied« = f. roi^a « ^ragja SbtIlä, TSÄH,

SS. 151, 480).

skuoQckot nin stücke hanen'* = f. halkuttaa,

Lule skiiöUai „klingen, klirren, rasseln" (neben skällat „mit

den hörnern stossen, rasseln; von den renntierocbsen während der

brunstzeit") = f. kalista.

süokkad ndick, dicht' = t siihea,

auoU adv. «heimlich'' s f. sala.
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suoma „nach" = f. savu.

cuùbo, gen. euthu «firosch^ = f. sammakko*

eiiofo, gen. eingfu oder cuo^; euSmmo; cnmio;- eufy/^o oder

ëwmo „schneekraste", ygl? f. hmH
cuo^^ot „stehen" = f. seisoa (< *ia4i-, vgl. Setälä in Fest-

akrift tü Yilh. Tliomsen, s. 283).

iuoggoi .steGiieii, backen, picken", ygl. f. lumko^ hangota (and

scnbia)*

hêoUat nhanen** ~ f. sittia,

iuoppat „hauen, schneiden** (neben cäppat „zerschneiden''), vgl

? ersamordw. tSapo „zacke, kerbe**
;

tSapnoms „Zähnen, auszacken,

kerben" (die übrigen, von Bddenz, MUgSz., s. 263, und Donner,

Wb., n:o 781, angeführten mordwinischen formen habe ich in den

Wörterbüchern nicht wiederfinden können).

9uoHS «hnnderf* = f. saia.

SuoecH „anstossen, anrühren, treffen**, vgl. t sattua; vgl oben

dHottat

vuöyjU „fahren" (neben affjët) = L cyaa.

vuögjot „sinken" = f. vajota,

vuokta „koptliaar^^ = f. hapsi.

tuäljfget „abreisen'' (neben älgget »anfangen") = f. aikaa (oder

TieDeicht besser = f. valkama, olkenen)»

vuoWS- «unten belegen** =s f. oZo.

vuoUo „Schadenfreude", vgl.P f. halu.

vuônë, gen. vmdnama „scliwiegermutter" = f. anoppi.

vuöpipa »Schwiegervater" = f. appi,

vuoraBas »krähe** = f. varis,

vuSr'be „looe" ss f. arpa,

vuorduot »schwören" = f. vannoa,

morraâus „Verlegenheit, Memme", vgl. estn. wâru (Wiedskaiih:

uöruj KCihru, «ar«, wörel, wore, tvöra) „not, klemme*.

E, (Lönnrot) vuöse „kalb" = f. vasa.

ruosko, gen. vuskunt vuskou, T. vlezvaUf gen. vhvlne »barsch"

= f. ahven,

vuastas »der erste" = f. adv. vasta.
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vuösie- „eotgegeuäteUeud ' (uebea vasiustallal „widei'sprecheu'')

s= f. vasta.

Laie vuôofêêt „schiessen" = f. vasa^ma»

vuôvddet ^verkaufen'' = f. antaa.

Einige weitere beîBpîele vgl. unten im folgenden momente.

Wörter mit f. at, au:

fuoikket „jammeiir* - f. vaikuta.

guoiras neben dial, f/uorjas „mager"', vgl. ?f. kairas,

ruoinas »selir mager^ = f. raihnasy rainas.

ffwriifamai, puai^ai, vwinumaif vuowamakf dial, vucmamak

»bim** = t am.
âuovggot »von dem sangen entwOImt werden; fBrchten*' = f.

tOMkoa.

guowda- „in der mitte befindlich" (neben Laie kauotm „rflck-

gichtli<'li'') — f, kausi (und lcaut(a).

Laie luöuna »staadaugel, legangel*" = f. laim.

ruow'gat »granzen** = f. raukua.

Innerlialb der lappischen dialekte selbst findet man aneh einige

beispiele von Wechsel zwischen a und mo, vö in Wörtern, die im fin-

nischen keine .äquivalenten haben, vgl. z. b. meine Lui. Gramm., § 77.

Die allgemeine meiuuug von dieser erscheinung ist, wie ich

schon oben s. 128 sagte, dass das finnische hier aal' einer urspraog-

licheren stufe stehe und dass also das lappische uo, uê ans einem

froheren a entstanden sei. Wenn dies wahr ist, kann man jedoch

nicht annehmeni dass das a auf einmal an uo^ uö gewandelt sei, son-

dern dass dieser flbergang successive, dorch eine reihe yon kleineren

Veränderungen gegangen. Zunächst dürfte wohl dieses «o, tw aus

einem geschlossenen o-laute stammen ganz wie das uo, uö iu z. b.

buoVva „knie" = f. pohi; fuöl^kc „volk, hausvolk" um. *folka, au.

folk id. (vgL unten bei der behandlung dieses o-lantes). Die frage

Yon der betreffenden erscheinung kann also ohne zweifei auf folgende

weise formuliert werden: geht der lappische geschlossene o-lant

hier auf einen offen e.ren laut zurück?

Wenn mau nur das tinnische berücksichtigt, muss diese frage

entâchiedeu mt ja beantwortet werden, da es einige über das

finnische aus den germanischen und litauischen sprachen hinein-
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gekommene lehnwöiter gibt» in welchen dieselbe encheinuDg zum

onchein kommt. Wenn man aber nnr das rein finniseh-ugrische

material beiücksiclitigt, wird die aiitwort vielleiclit nicht dieselbe,

jedenfalls nicht so entsclüeden wie im vorigen falle. Eine durch-

musterun£>- des vorhandenen materiales wird nns darüber aoskunft

geben, ich stütze mich dabei fast ausschliesslich auf Budbmz, Ha-

gyar-TJgor Sz6t&r.

hmHa „bisschen'', MUgSz., s. 492 = f. pala; tacher, puldoä; os(j.

pul; wogul. pfd, pol, puolm, pul; ung. faht id.

buolas „frost"; htwllüt „brennen", s. A^Z = ï. palaa, palella ;

mordw. pall-, pala- „frieren; brennen"; ostj. pol- „frieren, erfrieren,

erkalten''; wogul. pot- „frieren'^; ung. foffyni «Meren, gefrieren'^.

buorre «gut**, 8. 543 = f. paren^f paras; mordw. para, paro

«gut'; tacher, pura, pura id.; syrj. bur id.; Büseitz führt hienn auch

nng. fura, furcsa „sonderbar, poasieriieh, drollig".

huoskot „fiirzeu", s. 530 = f. paska; mordw. jyiskeze' „durch-

fall haben"; tscher. puSked- id.; ostj. IJ. jwé- „kot, uor&t", Irt. pai

„dreck"
;
wogul. pozi, poxte id.; ung. fos id.

buôièe nhart; böse^ wird von Bubbnz, 8..466, mit nng. boszseu^

bo99& „indignatio, contnmelia, nltio'' susammengestellt

äuSläan „hinter" = f. takana; wh*d ib., s. 196, mit sjij. ^Ai

„gestern" und ung. tefi-nap id. zusammengestellt.

duolhmot „niedertreten" wird ib., s. 230, mit tscher. tem- „im-

plere, satiare", temd- „premere, imprimere, sti'aagulare" und ung.

tömm „stopfen" verglichen.

guödäet „lassen, verhl88en^ s. 68 = f. kadoia; mordw. Aadl-,

kadth' id.; tscher. had- id., htdakg-f huäai', (Castbén) kadai' „eznere

yestem*'; qnj. kof- »lassen", hif- „exnere vestem^; wotj. kfl-, ket-

„bleiben", kU- „exiiere", kttjal-, A i<i/- „werfen"
;
ostj. x^y-, XÜ" n^^ßi^»

wegwerfen"; uug. hagyni „las-sen".

gmkte „zwei", s. 26 = f. koksi; mordw. kafta, kavto\ tscher.

ktk; syrj. Wt; ostj. kät^ kat, kad; wognl. kit, kêt', ung. két,

guSUe „fisch", s. 77 =: f. mordw. kal; tscher. kd; ostj.

xul, xuf, kul; wognl. kulf xtä; nng. hal id.

L. & Ö. qwopes „hexe", s. 33 = f. kavc; tscher. kuba „altes

weib"; wotj. kuha id.; ung. kofa id.
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guosmot »gesengt werden"", 8. dd = f. hatieu, kaishit; mordw.

kaSam, kaSamo »ranch**; vognL hoamil' »rmdieii*'; ang. katmda

„liremslieh, braodig, angebrannt''.

juôJckët „teilen", s. 163 = f. jakaa; mordw. javh^javo- id.;8yij.

juk- id.; ostj. B. jogart »ast, Verzweigung, gabel", S. jägari^ Iit.

jägd „ast. schritt".

jtêoPgi »foss", 8. 161 = f. jalka; mordw. jalgOt joXgo »pedibiu

(ira)" ; tacher. jO, HL jd »fiiSB**; ostj. iti, ti, ßt »das ontere**; wogoL

ja ià^ L. jgl „hinab'*, B.^^ »i^tz, 6téUe^ jok »hinab"; nng.

gyalog „zu fiiBse**.

Ji. & Ö. muoksc^ muckse ,,lebei", s. 599 = f. maksa; mordw.

nudtsa, makso; tscher. mokê^ fnoxS; syrj. mus; ostj. mugot^ mügol,

mngd; wogiil. maß, mgjte; img. mdj id.

mmrjë »beere", s. 459 = f, mo^a; (mordw. moé, tima^ »apfel"

géh9rt nicht hieher, weil das k radikal ist, vgl. Paasomsn, Mordw.

lantl., 8. 108); tscher. mör, mlSv »erdbeere"; wolj. muHi »beere,

frucLt '; altimgar. mogy „beere".

snokkad „dick, dicht", s. 346 = f. sakea; mordw. scjede, säjedc,

sidü id.; tscher. suko^ ëuka „multus", coka „deusus, crassus"; syrj.

sukf èok „dicht, dick"; ostj. £tk id.; wogaU sau^ säu, ëavu »viel";

nng. «oft id. (die formen der östlicheren sprachen sind jedoch mög-

licherweise tatarische lefanwSrter).

suolë adv. „heimlich", s. 228 f. sala; mordw. saUt- nStehlen";

tscher. Sola „dieb"; ostj. loM-, lütm-, tötm- „stehlen"; wogul.

tolmçfx „dieb", K. (ulmcx ..verborgeu, lieimlich"; ung. tolvaj „dieb".

cuölgo »stauge beim tischen unter dem eise -, s. 270 = £. salko;

syij. äof »angespitzter p£ahl, spiess"; nng. aro^ »dänner and lauger

kOrper"; vgl. aber anch Thousbv, BFB, s. 246; unten s. 140.

SucUat „hauen", s. 207 = f. s<äia; tscher. SuU „secare, scin-

dere"; wogul. salom ,,lange holzspleisse"
;
ung. dial, szalu „spund-

hobel, hohlliobel, decUsei"; aber vgl. auch calkt «schneideu; schrei-

ben" unten s. 138.

Suoppat »hauen, schneiden" = mordw. tiapo »sacke, kerbe",

UfapHoma »zfthnen, anszacken, kerben" (vgl. oben s. 131); os^. M,
iob »stttck, läppen, teil, hftUte"; wogul. sup »stflck, hftlfke"; ung«

8M<ämi »schneiden, etc.".
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cuôttê „himdert" = f. sata; niordw. àada, sado; tficher. êûdôf

iüde, iuda; 8j^. éo; wo^. iuf éû; ostj. söi, èSi; wognl. ssi, sät;

nng. sgdg id.

nHögjH n&hren'', s. 877 =: f. i^aa; syrj. voj- „dorchgefaen mit

etwas, schnell fortbringen", vöt- „treiben, jagen, etc."; ostj. vozat-

„treiben, austreiben, nütigren"; wogul. B. oj- „lauten", K. vojent'

»verfolgen, jagen*'; ung. uzm „fugare, pellere, persequi".

vuög3ot DfliDken^, 8. 473 = f. vajota; mordw. vdjor id.; syij. väj-,

wo^'. vh id.

tmokia ^kopfluuur^, s. 130 = f. hapsi\ tscher. up; os^. Mi;
wofol. m, ät.

vuöhjijct „abreisen ', s. 558, vgl. f. valkama, oikenen; mordw.

vahß-, valgo- rlii»absteigen, untergehen"; tsclier. rol-, M. val- „de-

sceadere, se demittere •
; syrj. vo- »gehen, kommen", wotj. vu- „kom-

men**; ostj. vogolr „herabsteigen**; wognL vcfi-, t^lr „herabsteigen'*,

B. „gehen"; nng. vékd „sm etwas werden**,

iwdKe- „unten belegen**, s. 728 = £ ata; mordw. als-, a^>, tith

„unter-"; tscher. vi „pars inferior"; syrj. ul „unterteil"; ostj. vdi

„grund, fundament, unterstehendes gebiet"; ung. al ,.unten betindlich".

tniônè „Schwiegermutter", s. 392 = f. anoppi; woguL ^nip; ung.

nop, napa id.

viOppa „Schwiegervater**, s. 820 =: f. ng^pi; tscher. oba; eslj.

9Pi ôp, uh; wognL 1^; nng. ip id.

moraSas „krShe**, s. 666 = f. vofis; mordw. wxrsiy wwhsi^ vor-

sej, varaka id.: syrj. varls „habicht"; ostj. Irt. varnaj, S. urn» „krähe";

wogul. vu{trp „corvus caryocatactes"
;
ung. varju „krähe".

£. vuöse „kalb'', s. 875 = f. vasa; mordw. v<ui, vaea, vasnä id.;

BuDBNz Stellt hiermit auch einige dem lapp. miesse „renntierfcalb**

entsprechende, mit m anfangende Wörter zosammen; in diesen leti-

teren gehört wohl anch nng. üsz6, ü$gil ,Jnvenca, bncnia, vitnla**.

vuöste- „entgegenstehend", s. 585 = f. vasta; mordw. v<mfUy

vasodc-, vasta- begegnen"; tscher. va§, M. vä§ „contra"; syrj. veStln^

vocb'a „gegenübei-, entgegen"
;
wotj. vaz' „antworten" ; Budenz stellt

hiermit anch nng. visgont „mrsns, contra, invicem, vidssim** etc.

zosammen.
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vuövddet „verkaufen", s. 716 = 1. antaa; inordw. andl- »spei-

8e&, fùttera'*; igrg. ud- „geben, darreicheu**; UDg. adni „geben".

Wenn man diese beiepiele n&her mustert» wird man bald finden,

dass einige von den fimii8cli*iigiiBcheD sprachen hier in der hanpt-

betonten silbe vorzugsweise ein a haben, wührend die ttbrigen im

allgemeinen einen mehr gutturalen vokal, ein o oder m aufweisen.

Im alliçeineineu findet man das a im finnischen, mordwinischen und

ungarischen« das o, u im (lappischen), tscheremissischen, syrjänisdien,

ostjakischen und wogoUschen. Auch das nngarische mass man jedoch

za der zweiten gmppe führen, indem das nngarische kurze a in den

meisten iftllen aus einem mehr geschlossenen yokal (o^ u) entwickelt

ist (vgl. z. b. Balassa, NyK, XXIV, s. 876, und Munkacsi, NyK,

XXV, s. 268 flf.). Von denjenigen ungarischen Wörtern, in welchen

das a sicher uralt ist (vgl. Munkacsi, a. a o., s. 271 t\ kommt

auch kein einziges in den obigen beispielen vor. Wenn man also

diese ganze zweite gmppe, das nngarische mit eingerechnet» dem

flnmschen und mordwinischen gogenüberstellt, muss man zu dem

schlösse kommen, dass das finnische und mordwinische hier

auf einer jüngeren stufe stellen nnd dass ihr a in diesen

Wörtern aus einem älteren, meiir geschlossenen vokal ent-

wickelt ist. Das lappische uo, uö wäre also keineswegs aus

m = flniL m entwiekelty sondern das finnisehe n ans einem o

lapp. o > lapp. uo^ flfd.

Wenn dies richtig wftre, könnte man anch mit leichtigkeit er-

klären, warum das lappische nicht in allen Wörtern, wo das finnische

ein a hat, ein uo, uö aufweist, — warum es also z. b. N. F. akka

= f. akka und N. F. yavcc = f. kahdeksan etc. heisst. lu dergleichen

Wörtern wäre also das finnische a ursprünglich nnd nicht aus o ent-

standen. Es liegt freilich nahe zur hand diese erschemung so zu

erklären, dass solche Wörter erst in späterer zeit> als das (also rem

lappische) lautgesetz a >uo schon gestorben war, aus dem finnischen

in das lappische hineingekommen seien. Kine solche erkliü iiiii,'- wird

jedot h sehr unwahrscheinlich, wenn man sie bei solchen würtern wie

die soeben genannten akka und gavce gebraucliti denn diese Wörter,

insbesondere das letztere, gehören gewiss dem allerältesten wort-

vorrate der spräche an; es ist ganz unmöglich zu verstehen, warum
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gavce 8 = kahdeksan später entlehnt sei als ffuökle 2 = kaksi. Dass

die genannte erklärang bei einigen wdrtern richtig sein nnss, indem

8ie zu eiuer zeit entlehnt worden sind, als das finnische a < o schon

eutwickelt war (oder d&s lappische g^e^etz a >» wo gestorben), ist

jedoch klar; so müssen wohl z. b. solche Wörter erklärt werden wie

N. F. andagassi (addët) „vergeben" = f. anteeksi; hàVbë »wohl-

feil, gering'* = f. Aolpa oder har*jg „dachfirste; rttckenilosse'' = f.

harja, ®tc

Um die frage allseitig beleuchten zn können mnss man natQr-

licherweise auch untersuchen, wie diese letzteren würter, welche

sowolil im finnischen als im lappischen ein a haben, in den ubiigen

iiamsch-ugrischen sprachen aussehen. Ea sind jedoch leider nur sehr

wenige nnter ihnen, wdche man durch die ganze sprachfamilie ver-

folgen kann, indem die meisten nur ans dem finnischen nnd lappischen

bekannt sind. Die von mir in Budbnz, MUgSz. gefiindenen, hieher^

gehörenden beispiele sind die folgenden:

<((lnot ».bitten-*, s. so? = f. anoa; murdw. ana- „begeln'en, for-

dern"; uug. unszolm „aneifern, nötigen, zu Uberreden tracliteu".

anget »eifrig'^, s. 717 = f. ankara; tscher. ungor (pü „dens

molaris: grosser, starker zahn"); osQ. ögor „hoch**; uig. agg »vetos,

senex**.

âr'vëàet „erraten, verstehen", s. 748 f. arvaia; mordw. or^e-

„denken**; syrj. artal- ,.meineii, miitma.ssen, denken etc."
;
ostj. artala-

„versuchen, probieren"
; wogul. ärkl- „bestimmen, schätzen, erraten" ;

uog. <ir „preis".

âtcê „vater", & 760 = f. ätü, estn. att, wot ätä; mordw. ata

^alter mann^; tscher. oc/, aü, ata^ ätä; wolj. aiai; os^. afa, aei;

wognl. aSe, aie; nng. atya „vater".

ââfvë „Winter'', s. 202 = f. talvi; mordw. fala, erza ieU; tscher.

tele, tela; syrj. löl; ostj. B. ial, S. ifileXf tülcXj Irt tede, teda^ tet\

wogul. tcliy L. ial, K. tel; ung. tel id.

gästat „nass werden", g. 7 = f. kastm; mordw. gaste- „be-

schmutzen''; ung. kast „nfisse, beschmutznng durch uä8Be^

gaw^ „acht", s. 221 =s f. kahäAsan; mordw. kafksa, kaokso;

tscher. kandakäCf kandakS^ (Castrkn) händäxSc, (Trottskij, ffssterifl

06m. Apx., HcT. H ^TB. npu IIhu. KasaucKOMi» yniiB. XI, buq. 2)
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katidÛHsc „acht", {Gehetz, J8Füa, VU, s. 49, z. 17 v. o.) kandaée

(8. 140 überaetat:) gsa achtea".

hâFhë „wohlfeil, geiîng*, 8. 844 = f. Aofpa; wird von Budbmz

mit tBànar» ioido^ MMa und iiitg. eUdny id. zasammengeetellt

hafffo „holzscheit", s. 297 = f. halko ; tscher. hiU „secai-e, sciu-

dere"; wogul. salom „lange holzspleisse"
;
uug. szüdtik »Span, spleisse",

etc.; vgl. oben s. 134 cuoücU »liaaen".

happanet „coagnlari in coqamdo'', s. 332 = f. happanm, hapata

(Setala, YSâH, s. 286); moidw. fopoma, èapamo uSaner"; tscher.

icpo, M. iapa «addus"; ^yij. iom, iöm nSanerteig**, ioma, äSma

„saaer", siä- „saner werden*; ostj. ittm- „eaner werden"
;
wogul

èâu-, säul- „säuern"; ung. savanyu ^sauer".

labbak „sumpP, s. (;s3 = f. lammikko, lampi; uug. läpt lab

„lache, iiberachwemmiiugsterrain'*

.

Uä'ffU »wollener faden'', a. 710 = f. Umka; mordw. ktigä, knffOf

länge, leAge „hast*; wogul Awx, Ami, B. tang «weg*; nng. htgas

„laahe, lanbengang etc.".

L. & Ö. Wcket „aufhören^ s. 678 = f. lakata; mordw. latka- id.;

ung. lakni „wohnen".

räkädei „bereiten, zubereiten", s. 646 = f. rakefttaa; syrj. rckü-

«reinmachen, aufräumen, ordnen", wotj. ,^oktl- „abwickeln, abhaspeln'';

nng. raibn «ponere^ stniere*, rakodiU „aufladen, abladen**.

»gaUe*'* 8. 791 := f. sappi; mordw. säpa, iäpt^ sepe;

tscher. #cW, M. èâxè, ëakS; syv}. sop, sep; ung. cpe id.

caiki „sclineideii
;

sclireiben", s. 288 = f. salia; tscher. scl-

„dissecare, findere"; wotj. Schp „spau"*; wog. sil- „spalten", ung.

sidni „scindere, secare"; aber vgl. auch cuoUat „hauen'' oben s. 134.

väüS „eid, schwur'', & 561 = f. vala; mordw. val „wert"; nng.

vaüam nfateri, profiteri, oonfiteri".

In einigen von diesen Wörtern findet man also in den Östlicheren

sprachen ein o oder u, ung. a, was nach dem oben ge.sagten darauf

deuten sollte, dass das finnische a hier aus o entstanden ist. Diese

Wörter sollten also iin lappischen spätere lehnwürter ans dem fin-

nischen sein; sie sind: anger^ gästat, hd'go^ happanet^ lalihak, lai'g^

Uü&et, HAôdet, vâUe; Ton einigen wie anger, haTgo, ht^panet konnte

man dies auch im yoraus wissen wegen des statt gg nnd wegen
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des A. Andere sind mehr zweifelhaft^ wie ädnot und kUPhé, dem
tseheremiasische und nngarische etyma vielleicht etwas nnsicher sind.

Die übrigen Wörter kann man in zwei gruppen verteilen, eine, die

in allen sprachen ein a aufweist, und eine, die in den meisten spra-

chen einen palatalen vokal hat Zu der ersten gnippe gehören

àrVédetf âccë und wohl auch gaweêf zn der zweiten dàl^vëy sàppë

nnd êalkL Besonders interessant ist die tscheremissische dnblette

JUmdäkie 8» aber kok S, welche mit der lappischen gawcë ^ guSkU

völlig übereinstimmt Anch im finnischen findet man nicht so selten

Wortdubletten derselben art, in welt heu also das hauptbetonte a mit

0 wechselt. Hier wären sie jedoch natürlicherweise nicht auf die-

selbe weise wie im tscheremisaischen zu erklären, sondern das o wäre

hier ein residunm ans älterer zeit Solche dnbletten sind z. b.:

{oiiipt hmpolo^ hara sorkka, hanko ^ sonkia, lako luoko>

Die dnblette palaa ^ polttaa findet man auch im lappischen und

mordwinischen wieder, vgl. uuLeu im abschnitte von dem oöeueu

o-laute.

Es ist natttrlich, dass die hier gewonnenen resultate nicbt in

allen einzelheiten richtig sein können, da ja die geschichte der meis-

ten flnnisch-ngrischen sprachen noch vOUig nnanfgeldftrt ist Die

schlnssfolgerungen, die hier gemacht sind, scheinen doch wenigstens

in der rechten richtung zu gehen. A\'eun dem so ist, bleibt es uns

jedoch noch übrig einige ei*scheiuungen bei den im lai)i)ischen vor-

kommenden lehnwOrtem germanischen oder litauischen Ursprungs zu

besprechen, welche erscheinnngen nnsrer bisherigen darsteUnng ganz

zu widersprechen scheinen. Es gibt nAmlich eine anzabl von solchen,

grösstenteils Aber das finnische hineingekommenen, lehnwörtem, deren

gerraauLiche, bzw. litauisdie gnmdiuriueu eiu a zeigen, welche aber

in ihrer lappischen gestalt ein uo, uö haben.

Die hiehergehörende Wörter litauischen Ursprungs, weldie alle

natfirlicherweise fiber das finnische hineingekommen sind, sind die

folgenden (vgl. oben s. 42 ff.):

dun/r'Ii' „moxa" neben V. nauAäj F. Daiot, O. plur.? doua id.

< f. iaula < lett dagla »schwamm, zander**.

[htôwvë «ein auf pföhlen gebautes gerfist zum aufbewahren von
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ben und aadmu Sachen" < f. Um < f Ut léva .bettstelle, bett*

gestoU''].

plnr. ruoidak „der untere teil des kdrpers von den hflften an^

<[ f. reist <C lit. re tas „obei-schenkel, leude des meuscheu".

sHOulnë „heu" <C f. hdnä «< lit. szi^nas id.

suoldm „der tau" < f. halla < lit. ^^o^à »reif, nachtfrost''.

8Ü0L0 ^ixmV^ < f. salo < lit. saià id.

cwßhd ^.beUUaa'« < f. haka < lit mas »grUn, nnnî( nb«"

(vgl. Thohsbn, BFB, 8. 244 f.; also oben s. 44 sn efgSoieii).

tuötßa ngans" < f. Jumki < lit îanuàs id.

Lule luöi^vrf, N. F. ttiot'jo, gen. vuovssaga „keilförmiges stück

in kleidern, zeltdecken u. dgl." < f. vac^a (< *vagja) <llit. y«/7/.<?

akeil, pflock** (also oben s. 44 za eigftnzen; ich habe es vorher für

ein nordisches lehnwort gehalten; Thomsbh, BFB, s. 235, Einfl.,

8. 179; SbtIlI, YSÄH, sb. 151, 430).

Unsichere lehnwörter sind:

duor'bot ,.die fische mit eiuer stauge iu das netz scheuchen"

= f. tarpoa < lett dalba, dalbs «eine fischerstange zum scheuchen

der fische, etc^

guoBmë «gefiUurte* neben gaibmë ^»naniensvetter" = f. kaima

< P lit kamfnaa «bewohner desselben dorfes, nacbbar"; die abWe-

senheit irgend eines etementes, welches dem -t/nas entsprechen sollte,

sowie die Verwendung des wurtes als suiüx im lappischen macht

entlehnung zweifelhaft.

luöiv^de „brettchen, das den oberen raud eines netzes empor-

half* neben lavdds (Fbiis: minns nsitatum) .bretf* = f. kuUa < f

lit plaâtas ^der steg am bienenstock**.

Lnle suörre „stelle, wo etwas sich zweigt^ neben N. F. sarre

= f. hara < P lit zdras „reihe, Ordnung, richtung"; iQit fars „ast,

zweig; zacke, zinke".

cuölgo „Stange beim fischen unter dem eisen" = f. salko < F

Ut èalga „Stange".

Der ttbersiehtlichkeit wegen habe ich hier anch die Wörter mit

finn. ot, au mitgenommen. In f. reist und heinä geht das ei anfein

fr&heres at zarttck* welches ein litauisches at, aus welchem sich dann

ë entwickelt hat, \\ iederspiegelt
;
vgl. Thomöen, BFß, s. 101.
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Die litauischen lehnwörter küniieu jedoch nicht eiu lappisches

gesets a > tfo beweisen, weil das litauische a selbst aus einem

firftheren o entstanden ist (vgl, z. b. Bbugmavh, Gnindriss der vergl.

Gramm, der indogferm. Spr., I, §§ 84, 100). Die finnischen formen

köüueii also ebenso gut aus älteren litauisilieii formen mit o ent-

lehnt sein, welches o dann auf finnischem bodeu zu a entwickelt sei.

Dass es nicht zu gewagt ist die entlehnung derselben in eine so alte

zeit zn yersetzeo, wird dadurch bestätigt, dass es ziemlich zahlreiche

Wörter gibt, in welchen in der that ein finnisches o dem (Jetzigen)

litauischen a entspricht Es heisst nämlich z. b. f. olui < lit alàs;

< lit martï; lohi < lit Mszis, in welchen w&rtem das fin-

nische 0 nicht nach irgend einem tianischen gesetze aus a entstanden

sein konnte; vgl. Thomsen, BFB, s. 89 ff.*).

Bei den germanischen lehnwörtern ist die frage viel mehr ver-

wickelt, obgleich es nur sehr wenige solche Wörter gibt, bei welchen

man geneigt sein könnte äusserungen von einem gesetze a > «o zu

beobachten. Sie sind die folgenden:

huoidde „fett" über ein sonst nicht belegtes f. *paita aus urn.

nom. acc. sg. ueutr. ohne -t ^faita, an. feitr adj. „fett". Diese ety-

mologia, die ich oben s. 34 vorgeführt habe, wäre wohl sehr wahr-

scheinlich, wenn es wirklich ein gesetz a > «o gäbe; sonst muss

sie aber wegen des mangels an einer belegten finnischen zwischen*

form äusserst zweifelhaft wenden.

Der Ortsname fmssko, fuoi'sko „ein hof im kirchspiel Skjer-

stad" = auorw. fauskar, norw. fauskc (NL, s. 150) ist sehr nnklar.

N. F. gvtosse „gast" kann nicht aus um. *5ajf<i-, an. gestr id.

entlehnt .sein, weil st > ss unmöglich ist; über den urspiting dieses

wertes vgl ttbrigens JSFOn, X, s. 244 f.

Lnle ßfmSipia^ Aij., Ht gmSptOt Sors. gmSpHêt gruSptë^

lu à Ö. gruopta^ grOjpt^ Fiellström gruöpte „grab" (Qtiostad, NL,

*) Thomsen, a. a. o., nimmt an. dass das finnische o möglicherweise

aacb durch daa in einigen lettischen sod litauischen dialekten statt a vor*

kommende o, à oder tiefere a erklärt werden könnte. Das elter dieser dia^

lektiachen enoheianDgen ist jedoch unbekannt weebslb es mir sieherer ra

•ein eeheint die obige erklärnng zn -gebranehen.
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s. Iho) ifit wohl eiue spätere entleliuuug aus au. groptr id. mit o*
vokal; wenn das lautgesetz a > tio bewiesen wäre, könnte man auch
an enttehnnng ans urn. acc. sg. ^s^opiu denken. Das -w in Sors,

und -2 in Drt. (= das stift Drontlieini; selbst habe iéh dieses wort

in Jftmtland nicht beobachtet) macht Schwierigkeiten; es ist vielleicht

iiut dieselbe weise aufzulassen als der entsprechende auslaut in N. F.

micUike etc. „uiikh", welches wort auf einen umordischeu eiosilbigea

konsonantenstamm zurückgeht, dessen acc. sg. auf einen konsonanten

ausging. Um es auf lappische weise deklinieren zn können mnsste

man ihm einen vokalischen auslant geben; hierbei konnte man sowohl

a als e, htm, nrl. t nnd a verwenden. Vgl. meine Lui. Gr., § 135.

N. F. luössk'A eb . ^/wei udei drei garnstreifen, die an dem

unteren saum des rockes testgenäht sind" (NL, s. 22C) kann viel-

leicht nicht vou den folgenden nordischen Wörtern losgerissen werden:

schwed. huk «eine art naht auf leder (wenn zwei ledentUcke an

dem rande mit einander zusammengenäht sind)' [> f. ItM «lask-

s5m"]; norw. (Aasrn) Lasky mask. „l) Laskning, flnero Som paa

LiTdertoi; 2) = Lai^ke ": laska ^laske, sye med tiuUe Sting paa den

indre Kant"; Laske mask. „1) Kile eller Strimmel, som syes ind i

et Klaedningsstykke. Isl. laski (Haldoi-son). 2) Traestykke, som nag-

les fast paa et Bedskab til Beslqrttelse for Slid'^.

L. à Ö. muoves, num, Aij., Sors, tmousa, 8(08., Ht, Drt

muùuset Täm. nmsa, Drt mewêe^ müewse «möwe** (NL, s. 240)

ist gewiss ein lehnwort aus jüngster zeit und hängt mit norw. maase

id. und anderen ueuuordischen dialektlormen zusammeu.

nwwWé „eisen'' über f. rauta aus um. *raM(/â, an. raudi „sumpf-

erz". Indirekte entlehnnng ist aus demjenigen gründe wahrschein-

lich! dass die bedentnng sowohl des finnischen als des lappischen

Wortes dieselbe ist, aber von der bedeutung des nordischen gmnd-

wertes abweicht, vgl. oben s. 87. Möglicherweise könnte jedoch

die liüuisch-lappische bedeutung einst auch dem iiordischeu bekannt

gewesen sein, aber später ausser gebrauch gekommen. Das lap-

pische ruöw'de möge direkt aus dem nordischen entlehnt sein oder

nichts es wird doch jedenfalls sehr schwierig sein uöw zu erklären^

wenn es kein lappisches gesetz o > «d gibt Im ersteren falle

könnte man es vielleicht aus einem späteren umordisehen am eiUft-
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ren (vgl. Noäkän, Aisl. Gr. ^ § 58), vgl. oben bei gruopta. Es ist

jedoch sehr nnwabncheinlicb, dass die läppen das wort für eisen

erst in so später seit entlehnt hätten. Wenn es aber ans dem fin-

niscfaen ttbemommen ist, sollte f. roii^a ans einem froheren *fmta

entwkkelt sein, was wiedemm nnmdgrUeh ist, wenn das wort ger-

manischen luspiung hat ; aus vonirgermanischer zeit, als das germ.

a <C 0 noch nicht eiitstaiideu war. kann es auch nicht stammen.

Übrig bliebt also nur das houische rauta als litauisches lehnwort

zn erklären; es gibt nämlich glücklicherweise ein litauisches roudà,

-ÖS fém. in Sttdlitt. «die rothe Farbe^ anch «roth-geftrbtes Gam^
womit das finnische rauta formell vollständig übereinstimmt Eine

ältere litauische form *rouda würde ein finnisches *routa geben, aus

welchem N. F. möic'de sich dann regelmä.ssig entwickelt hätte. Die

einzige, leider aber sehr bedeutende Schwierigkeit ist, dass lit. raudà

gar nicht ,^8en'' oder etwas dgL bedentet Es lässt sich jedoch

denken» dass rtmâà ernst neben «rote färbe" anch |,roter faibstolF'

bedentet hätte. Der rote âtfbstoif par préférence war wohl Indessen

in alter zeit der rote eisenocker, der auch ein sehr wichtiges

eisenerz ist, und so ist es leicht erklärlich, dass der name des roten

farbstofifes zum namen des eisens werden konnte.

In Lule shuöVfar^ gen. skuölltara, etc. ^klatscherei'' <^ an.

àkoddr id. (NL, s. 800) ist das «0 ohne zweifei ans dem nordischen

diphtiionge %a (altnordisch am häufigsten va geschrieben) entstanden;

einen diphthong «a gab es im lappischen nicht nnd er konnte nnr

dui'ch uö wiedergegeben werden.

Lule sJcüöutu (in meinem Lulelapp. Wörterbuche). L. & Ö.

skuoudo „scheide, futteral" muss mit an. skaud fem. im allgem.

nvagina**, sisöda ^scheide, fhtteral etc.** zosammengestellt werden,

wodnrch wir noch ein beispiel von lapp. tid = ao. a eihalten wür-

den. Bas wo Ist jedoch hier sehr verdächtig. Im Lnlelappischen

hat, wie ich später gefunden habe, das wort nicht uöu, sondern

heisst skülo}, skfi^tu) und stimmt also mit der form in N. F. sl-uvddo

völlig überein. In den sUdlappischen dialekten liabe ich es nicht

angetroffen. Die form sJmoudo bei L. & Ö. mnss also gewiss mit

Vorsicht angenommen werden nnd darf vorläufig nicht als ein be-

weis for das gesetz a > «0 angefllhrt werden. Wie das lange 5
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in Lille und X. F. im verlmitniss zum an. au, erklärt weiden soll,

weiss ich nicht. Eiue ablautslorm mit ü ist iu deu uordLächea spra-

chea nicht belegt.

Nonir. snaq» nschnell, rasch, gewandt", ara. *smpiu wird ge-

wOhnHeh darch snahpes etc. ^chneU** wiedelgegeben (NL, 8. 307).

Die form Of. snuiibas dürfte aof die nebenform snoop (Ross, Norsk

Ordbog, s. 722), urn. *sndpae zurückgehen und ist also kein beispiel

von einem lappisclien gesetze a > uö (bzw. hier ä > uö, was noch

unmöglicher wäre).

Die zosammenstellung von N. F. moddOf gen. vuoddaga nScbah-

band" mit f. vmme „üusband" < am. *wandtuit an. vetndr .stock,

rate" (Thohsbh, Einll., s. 181) ist sebr ansicher; viehnehi* ist vuodda

= f. vyö, vgl. unten im exkurs von den finnischen einsilbigen

Stämmen.

Durch annähme litauischen ui-sprunges betretî's das wort Lule

vuôi^vëe „keilförmiges stück in kleidem, etc'' wird man von den

Schwierigkeiten mit uö befreit, vgl oben s. 140.

Das wort aiébuHmtdOf ai^wHwCdo (NL, s. 84) «der stärkste

ochs der renntierherde, der während der brnnstzeit die aHeinheir-

schaft über die renntierkühe führt'' nmss aus der urnordisclien grund-

form zu an. cinvaldi ^alleinlierrscher" entlehnt sein. Die nebenform

Fld. vuöVdo, gew. vuöl'do-sarvis, Lule vuöütu id. muss dann mit an.

wüäi «wer Uber etwas rät** zasammengehdren and zwar mit dessen

ornordischer grandform *waldö. Dieses m- kommt einem diphtbonge

yo- gleich and es ist wohl dann möglidi, dass das hö hier ans den-

selben gründen wie oben bei ^tSCtar ans f/a entstanden ist. Son-

derbar ist es jedoch, dass dies auch bei den übrigen urnordischen

lehnwürter mit anlautendem na- (ausser bei vuorddct) nicht gesche-

hen ist (wie bei var'pe Qtc .netzzogstelie" < arn. *warpat an. varp

ahinanswerfen des zngnetzes** n. a.).

N. F. vuorâàet „warten** mass wie f. varrota^ tforiaa zweifels-

ohne in irgend einer weise mit an. varda „bewachen, etc.** znsam-

mengehören, ob über das tinnische, wie icli in meiner „Kleinen lap-

pischen chre-stomathie", s. 124, geglaubt habe, oder nicht, mag wohl

dahingestellt bleiben. Sein uo ist dann sonderbari ob wie vuöCdo

oben za erkl&renP
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Die schwierigsten luib^r den iionlisciien leliinvorlern sind also

/«öövsAa, vuöVdo uud vuurddct, bei welchen es schwer ist eine eut-

wkkfilaiig a > Mö zu leugnen. Wenn die gescbichte der üetlicheren

finnisch-ugrischen sprachen einst besser bekannt wird und die oben

8. 136 gegebene regel von der Verteilung des a und o innerhalb der

Sprachfamilie dabei vielleicht bestätigt wird, dürfen wir wohl an-

nehmen, dass Luorddct nnd luössh-A keine wirklichen lehnwin ter. son-

dern genuin rinniiJch-ngriiich sind, obwolil sie in ilu'er bedeutung und

auch sonst in ihrer form gewissen nordischen Wörtern ähuelu. Für

VHorddei wird man dann die von Bubismz, NyK, VI, s. 468 (= Sz6e-

gyezések n:o 553) vorgeschlagene etymologie wieder aufnehmen kön-

nen: mordw. varsa-., rar: a-, vorca-, vaeor „besehen**; ostj. uralta-

„worauf merken, acht geben''; wogul. ür-; uug. tàrnt ai Leu, er-

warten" (MUgSz.. s. öOä).

Die entwickeluQg des aus dem geschlosseueu o laute entstan-

denen dipbthonges uo oder uö — finn. a in den verschiedenen lap-

pischen dialekten ist mit der entwickelung des «o, iid = finn. o zu-

sammengeMen. Hierflkr sowie far den lautwert des nrlappischen

grunddiphthonges wird also im abschnitt von dem urlappischeu ge-

schlosseneu o-laute berichtet

Amn. Id einom worte entsprieht das lappische iid •inen finniBcben

langen a: N. F. vuSkse ^spanne (zwischen damnen und Migefloger)** =
f. vaaksa (mordw. veksa id., MUgSz., s. 811). Die l&nge des finnischen

vokales kann jedoch sehr gut unursprüuglich sein, vgl. z. b. Thomsen,

Einfl., s. 53: „in einigen fällen scheint vccalvrrläiicfcnmg |ini finnischen]

ganz willkürlich einzutreten, besonders vor mehreren aufoinandcrfolgenden

consonaiiten; so wochsoU z. b. finn. lahti und Ulahti^ bucht, Uikso ond

laakso, thai, härme und käärme, schlänge (von lit I^rmis) vt. s, w.**.

3.

Im gegensatze zu den im vorijren momente behandelten füllen

von finn. a — lapp. uo gibt es audi einige mehr oder weniger sichere

fälle von iiun. uo« ö) = läpp, a (Qviostad, Beitr., s. 123). Sie sind:

f. suoda, estn. söwima = N. F. sàtvvatf säivam^ Lule säwat

10
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„wfluschen" neben N. F. suomat „göuneu, vei^önneu*S Lule suövvat

„erlauben".

f. suomi = N. F, sàbmëf gen. sâmé nlftppd'^; vgl aber unten

8. 147.

f. suomia, vgl. N. F. Mmëty e9bmam prügeln", Laie tsàUbmSt

„schlagen"; das lange )h im lappischen macht Schwierigkeiten.

f. tniori neben vaara = N. F. rärrt, gen. lärt ..berg".

Das lappische a entspricht auch einem finnischen o in zwei

Wörtern:

f. rona „plander*', vgl. N. F. radne^ roékie und roadne „frag*

mentum virgeum, Smaastykke, Smule'* ; das a ist jedoch vielleicht «,

das Uber ö aus u entwickelt ist.

f. sora ngries** muss mit Lule iHtrrOf gen. àâra id. zusammen-

gestellt werden.

Wie ans den augeführten hervorgeht, sind die meisten von

diesen Zusammenstellungen etwas unsiciier. Der Ursprung des uo in

f. suoda ist unbekannt; vielleicht ist es eben aus ar zusammenge-

zogen, wobei suoHvat in späterer zeit entlehnt sein mag. N. F-

varre gehört natürlicherweise zunächst mit f. vaara zusammen; das

uo in tmcri könnte möglicherweise eine ältere stufe abspiegeln, vgl.

das vorige moment.

Anm. Selten entspricht lappischot a einem finnischen

knrsen u: K. F. lâppo, gen. id.| Lnle sUioppm (nicht «banmflecfate*

= t luppo» Gewöhnlicher ist lapp. ä = finn. ii; N. F. mâlAa, Lnle mäk

„wirklieh (ironisch)* = f. muka; Kt., Kr. sawvo, gen. sâumna, Kfj. sauva,

gcu. säirran, Kv, mitvan, sät/ von, gen. id., Lule Mition, sUitidu sÜL toj,

gen. mvvuna, aber V., F. sunuene^ 0. swjijcns „stillo strecke eines

flosses" = f. suvanto. Auch ohne finnische eqnivalentcn, z. b.: Lolß ahnaCà

oder ulmwÜ "meDseh**. N. F. Wtmot nverbezen*' = f. lumùOt ™d sâhmo

„nebel" = f. sumu, haben vielleicht â <^ ö, vgl. inâtiit^ mUnnîê ^i*

= f. muna, nnten im abschnitte von dem knrsen tt.

Vgl. QviGSTAD, Beitr., 8^ 120.
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4.

lu einer idcht gauz geringen auzahl von lappischen wör-

tern entspricht das lappische haaptbetonte a einem finnischen ék

Qyiostad, Beitr., s. 121 , erwähnt nnr sechs beispiele hienron, welche

jedoch sehr vermehrt werden kennen. Die von mir angetroffenen

beisi)iele sind die folgeiideii (auch die Wörter mit tinu. äi und äy

werden der iibei-sichtliclikeit wegen liier aiifgeuomnien):

N. F. ägstio, gen. ägß, Lule äddä ngrossvater"* = f. äkjä,

N. F. ttibmê „clieieckige nähnadel" = f. äimeL

N. F. doste, F., 0., U., H. iMsstä „stem** = f. tähü.

N. F. düt „dieser" = f. tämä.

N. F. dair'lë „fleck" — f. täplä.

N. F. fakhad &dj. „plütziich" muss mit f. äkkiä zuâammeuge-

stellt werden.

N. F. faw'lê „meerestiefe; mittelstes flussbett** = f. väylä*

N. F. gaêfe „Weibchen von hermelin", vgL f. kärppä,

N. F. gSäkatf Lnle kàr*9kat „festbinden, einschnOi^en** = f. kätkeä.

N. F. gailojenicdk {= gaUvj-cnicak ; v<,^l.Lule, X. G. kuüssc-hännc

V weiblicher gast '), Lule koLmniféa plui% „die fraueu zweier billder"

= f. häly.

N. F. gûi'vai „aasdorren (intr.)"* = f. käluiä.

N. F. g&rraty gäram „einschnüren" (neben T. Järre- [iej

„wickeln") = f. hääriä; t kaaristaa ist dem lappischen entlehnt

N. F. gawras (neben goawWe) „krumm" = f. käyrä (neben

kourti).

N. F. lüppasiuu'vat „ersticken (iutr.)" = estu. iäpastama id,

N. F. lavècCf Lule làb^féêe „zugel" = f. lämä.

N. F. nâstë, Laie nàsstit „stem" gehört wohl zunächst mit

f. nosto and nicht mit tähii zusammen.

N. F. sâbmë r^lsppe" wird von prof. Genetz mit f. käme zu-

samniengestellt. vgl. oben s. 13. Sowohl bei dieser ziusanimenstellung

als bei der sonst gewühulichen (= f. snomi) machen die vokale

Schwierigkeiten. lu der ersten silbe ist die lequation la. a = f. ä

„noregelmässig", aber völlig bestätigt; la. a kann aber auch einem

finn. wo entsprechen, vgl. oben im vorigen momente. Auch im ans-
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laute siud die beiden Kiisammenstelluiif^eii einander ebenbttrtîg; weder

1".
/, c noch t' stimint völlig mit la. c iil)ereiu.

N. F. sagge, Lule sàg^ës ^pllock'' = f. sänki (BudkmZi MUgSz»,

S. 283).

N. F. eaitne, Lnle (êhmës „speeW = f. hähnä, hââhnà'.

[Von X. F. cälld „schieibeu " ~ t\ salia; sale und säle, vgl.

oben s. 13h|.

N. F. éappadj Lule Uinjppat „schwarz", vgl. f. häpeiL

N. F. èat^cad ueben ëœskad „schneeweiss'', vgl. f. säikkyä.

Es gibt weiter eine anzahl von wOrtem mit la. a = f. deren

a kurz ist und also anfeinen palatalen vokal zurikkgeht; sie werden

unten in der abteilung vom kui-zen i behandelt. Einige von ihnen

könnten vielleicht ihr ä aus einem frUheren halblangen a verkürzt

Iiaben, vgl oben s. 125 ff.

Die frage vom nrspniDg des lappischen a und finnischen ä hi

diesen wOrtem ist noch schwieriger zn beantworten als die frage

von lapp. «0 ~ liim. a. Kntwedei ist natürlicherweise a aus ä ent-

standen Oller ä aus a oder siud sowohl a als ä aus irgend einem

dritten laute entwickelt. Wenn man die gestalt dieser Wörter in

den näheren schwestersprachen betrachtet, ist man goneigt ansa-

nehmen, dass das â nrsprOnglicher sei oder vielleicht sowohl a als

ä aus irgend einem anderen palatalen vokale entstanden sein.

Die bei Büdenz, MUgSz., vorkommenden, hieher m f&hrenden ety-

mologien siud:

aibme, s. 77d = f. äimä; tscher. Ime „acus, spina**.

dasU, s. 213 = f. mti; mordw. mtä, iääda, ieite, teSüe id.;

syrj. itdd' .«sichtbar sein**, wotj. iödi weiss, bleich, bl&ase**; ostj.

iejj (oj, htj, t(j^, tlj ,,8pitze, etc."; wogul. (äj, taj, iau ..ast"; nng.

tctik „apparet"'; unr die murdwiuischen formen scheiueu mir mit den

linniiich-lappischen näher zu^ammeuzugehöreu.

dät, s. 805 = f. tämä; mordw. tô, U; tacher. Me^ iidä, iedä^

ilda; syij. ia; ostj. temOt tomi, Um; wogul. U, H; nng. eg id.

ffarrat, s. 19 = f. Mänä, mordw. kcrcrc-, levirc-, h'wcrc- „rollen

(inlr.)" und eine menge von formen aus dei-selbeu und anderen

spracheu, die wahiïicheiulicU mit f. küüiiä zusammeugehören^ nicht
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aber so nahe, ilass man gegenwärtig einige sclikiüse vom Ursprung

des tinu. ää aus ilnien ziehen könnte.

cappad, s. 350 = f. häpeä; ostj. Sav'ij- „bewabreU| begraben**;

woguL säiem etc. „dämmemng", ôapt^ nverbetgen, b0gnibeo"; nng.

sôtét „daukel**, welche zosamineiisteUiingen für die geschichte des

finn. ä Torlanâg keine bedeutoog haben; wertvoller ist eine ver-

gleichting mit mokscbamordw. iobda ^finster, dnnkel", ei-za (Paaso-

nen, Murdw. Lautl., s. 8!i, z. 10) aopuda „dunkel".

Andere Zusammenstellungen sind:

gaäkai = f. Icätkeä; erzamordw. kckëems, kekënms „verstecken".

éaUne = t häknäf hOähnä; mokscbamordw. ääkü, ersa iekèei id.

Ans den entlegeneren sprachen gewinnt man also kdne anf-

kltnuig (ansser etwa bei dm) über die geschiebte des lapp. a =s

tiun. ä. Das mordwinische scheint inzwischen daraut hiu/udeuteu,

dass ein palataler vokal urspriinpflicher sei. Wenn mm aber nur

das ünuische berücksichtigt, ist man geneigt der trage eine ganz

andere Uteang za geben. Man findet n&mlich im finnischen einige

Wörter, in welchen ein hanptbetontes ä ohne jeden zweifei ans a

entstanden ist (vgl. Thomsek, BFB, s. 91 f.). Sie sind:

härmä ^reif* < Iit. gearmà; vgl. unten N. F. eucrmas.

jässikJcü (dial.) neben jusMikka ..kleine kiste" < russ. amnKi..

jäärä neben jaara ..scbafl^ock, widder" <C ? lit. eras „lamm-

oder russ. apua Junges schaf*', alt-bulg. jarïct „caper" etc., vgl.

MuacoLA, Berühr, zwischen d. westf. u. slav. spr., s. 179| und

Thomsbit, BFB, ss. 96, 169.

näven neben navm, navari „bohrer** < sehwed. na/vare; schwe-

dische formen mit ä sind mir uubekaiml.

räqypä neben raippa ..seil" <I urn. 'raipa. an. rcip id.; das «

könnte jedoch auch aus jüngeren nordis( hen toimen mit ei stammen.

räsiäs (dial.) neben rastas ndrossel" < lit strdzdas.

Hierzu ist gewiss anch zu fahren das wort sääU „mitleid, be-

dauern" < msB. san (Mikkola, a. a. o., s. 118 f.), wo jedoch die

mehr palatale ausspräche des russischen a vor einem palatalen laute

niügliclierweise bei der wiedergebuug desselben durch üun. ä mit-

gewirkt hat.

äiti „mntter" < got. aißei.
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änkertäs (dial.) neben ankerias „mV* < Ut. *anguriaSf ungwjs

(fiir • ang-) id.

ätelä ,.^ummet, der zweite schnitt eiuer wiese iu eiuem und

demfielben sommer" < lit. atôlas.

Etwas ähnliches ist auch der aus vielen lehuwürteru bestätigte

abeiigiuig ai > finn. 6t, z. b.: uro. acc. sg* ^hSImba^ an. hkifr »brot''

> f. leipä; lit ss^ms « -at-) „hea** > f. lumäy vgl. Thohben,

Einfl., & 56; BFB, 8. 101 1

Neben diesen Wörtern, deren ansser-finnische grnndformen ein

a haben, muss man auch ein paar w(»rter berücksichtigen, welche im

finnischen ä, aber im lappisclieu uo liaben. Aus ä kann hier das uo

kaum entstanden sein, sondern der gang der entwickelang ist wohl

der gewesen, dass (roraiugesetzt dass die obige erklärnng Yon lapp.

tio s f. a richtig Ist) ein altes o (= lapp. uo) zn finn. a wurde,

welches a sich dann unter im übrigen unbekannten bedingungen zu

ü entwickelte. Diese wOrter sind:

N. F. (Fkiis: dial.) muist (woiil au.s *muoise) „succus ligni

betulini, «lui detracto coi'tice al)raditur, Save paa Birketi'a?, som

skaves af, efterat Barken er Ha^kket af*" = f. mäihä^ määhä „baumsaft".

N. F. muog&r nkriebelmQcke" = f. mtihärä,

N. F. cuoCka „mlicke** = f. sääski; mordw. säska, erza säike id.

Hierzu kann auch N. F. huomas ,.hagel^ gefDhrt werden, falls

es mit f. härmä (vgl. oben s. 149) identiscii i.st, was sehr wahr-

scheinlich ist. Mordw. âaraxman, s^ra%ma'n, carahman, mafman

(Paasonsk, Mordw. Lautl., s. 76) scheint auch hieherzugehöreu.

Dagegen kann ich kein einziges sicheres lehnwort aufweisen,

in welchem ein finnisches a ans einem ausserfinnischen palatalen vo-

kale entstanden sei. Das eiozige wäre f. harmaa <C üt. sgirmas

„grau, blaugrau" (Tdomskn, BFB, s. 223), welche Zusammenstellung

mir jedoch \\ egen des alleinstehenden i > a selir unwahi-scheinlich

vorkommt. V. jaara (neben jäärä) i.st wohl aus dem slavischen

(flpia etc.) und nicht ans lit. è'ras entlehnt (vgl oben s. 149 und

Mixkola, Berühr, etc., s. 179).

Schliesslich gibt es im finnischen eine bedeutende zahl von

Wörtern mit do[)pe1fonnen. von welchen die eine ein die andere

ein ü zeigt, ohne da^s man vorderhand .sagen kann, welche von
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ihnen die nrsprongrlichere sei (vgl. jedoch miteo bei sah). Die von

mir bemerkten beispiele siud die folgenden (der küi-ze wegen wei dya

nur die ä-forineu aufgenommeu): häihketü, /ini/ili/ä, häikkä, häirc,

häirähtüä, häkärü^ hänkelü, hänkäläy hänkerü, Mpsiä, häpsä, härif

häserm, häsmä, häsiitää, hässä, häsy, häterä, hätärä, hätikkö, hätinä,

hätistä, hätistää, hätkähtää, hättärä, hätystää, hävdtää, hävaUää,

hävähtää, häämäillä, häämöttää, jäm^iyäjäppänä, kähärä, käkertää,

kälkyttää, kälpcä, kälseä, h&välätä, hämpelä, kämpiä^ kämpyrä, kämä'

rikköy kännäs, käniä, kupiaä^ käjyistä, käpä, kärcä, kärnä\ käry, kä6üif

kätctä, lälii, Iällä, lällättää, lällöttää, lätyskä, näj)crtää, näpsähtää,

närskyäf närätä, näsinä, näsiä, näsiäinen, nästi, näätiä, pätistä, päkkä,

räisy, räpäkkö, räsäkkä, sähistä^ säie, sälähmä, sämpi, Sämpsä, sänä-

jatka, säränä, tällätä, tärmä, tääny, vänttö, väristä, vävähtää, vääkyä,

ähmä, ängetmä, ängäiä. Vgl. Dokkrb, Vgl. Wtb., n:o 854.

Zn einigen von diesen wörteni findet man bei Budknz, MUgSz.,

etymologien. Sie sind:

kalpea und kälpeä, s. 106 = syrj. kcfid id.

kaama, kama und kärnä (welches wort wegen seines •m- für

-rr- ans einer dreisilbigen form zasammengezogen sein ninss), s. 18

= D^PP* = f. keri]; mordw. jfcer, ke^; tscher. kär; ostj.

kär, kar; wogul. kër; ung. kérefj „rinde**.

sale und säh; salia etc., s. 289 = lapp. càllëi „schneiden, spal-

ten; schreiben'*: tscher. Sei- „dissecare, lindere'; wotj. éelep „sj^&n^

;

wogul. Sil- „spalten, aufschlitzen*'; uug. sselni id.

sarana nnd dial, särönä, s. 330 = syij. 5tr „thOrangel** ; wognl.

ê»kep id.; nng. sark, sarok id.

taUata nnd täUätä, s. 176 = syij. tat-; wognL tgàt' »treten*'.

Man findet also im allgemeinen auch bei diesen Wörtern ganz

dieselbe erM heiiiun^.^ w ie bei den soeben behandelten Wörtern mit

üun. ä = lapp, indem die ubrigeu fiuuischugrischeu sprachen eiueu

palatalen vokal zeigen.

Wenn man alle nmstftnde znsammenfasst, muss man indessen zn

dem schlösse kommeUt dass das finnische ä hier seknndftr ist and

ans a anfjaiekommen, nnd dass das lappische also anch hier eine

iiitere stufe des linnischen wiedersiùegelt. Die übrigen sprachen zeigen

wühl im allgemeinen eiueu palatalen vokal, welcher aut den gedankeu
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leiten könnte, dass das à* nrepiünglicher sei. Es ist jedoch sehr

fraglich, oh das finnische ä hier so alt sein Icann. dass seine pala-

tale taibe aus alter zeit stammen könnte; aus den oben angeführ-

ten, sicheren beispieleu des Übergan f^es a > ä will mau vielmehr

schliesseu, dass dasselbe erst in späterer, speziüsch finnischer zeit

aus a entstanden ist (teilweise schon in gemeinfinnischer zeit, denn

äm heisst estnisch Aöcfai, hädtdas, hätäly wotisch äiala, aber liwisch

addel, aäles mit a wohl aus lett. atäls, atals?). Es ist nicht die

sache der vorliegenden abhandlung die Alle zu bestimmen, in welchen

ein tiunisches ü ans a entstanden ist, zumal als die.s bei der jetzigen

menge und beschaftenheit des materiales (und zwar besonders der

etymologien) nicht recht möglich sein dürfte. £in fall, in \\ elchem

dieser Übergang etwas häufiger yomkommen scheint, mag jedoch

erwähnt werden. Es ist dies in der unmittelbaren nähe von einem

j (auch als zweites gUed eines diphthonges) oder ^, I, so in der

nähe von j bei äijä, äimä, jässikM, ? jääräj ? räippä, äiti, mäihäf

{leipä, heinä etc.) uud iu der naiie von 5, é bei tähti, ? hämc, lUihnä,

sälcy häpeä, härmä, sääli, sääski sowie bei den auffallend vielen

Wörtern auf h- mit doppelformen mit a ä. In vielen mehr oder

weniger onomatopoetischen Wörtern hat weiter die wechslung zwischen

a und â als ein mittel zur nflanciemng der bedeutung gedient, z. b.

bei läUättää, loUattaa; näpertää^ napertaa; ängätä, an^ato und viden

anderen.

ö.

In einigen Wörtern entspricht ein lappisches tt einem lin-

uischeii kurzen oder langen e. Qviustad, Beiti., s. 121. Sie

sind (N. F.):

gâmàt gen. gSibmâga „lappenschnh" = f. henkä,

gär'ffU ^auseinander lösen, entwirren, anfwickelh'* = f. keritäf

herhän oder dial, kerkiä.

ùàbbëSf gem, cäbba(sa) „schön * = f. hempeä.

f^aiadaUati njaUaladdat „etwas trockenes, grobes zu verschlingen

streben'* ^ f. nicUäf die quantität de^ a ist indessen hier uubekanut
;
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as könnte aho \ielleit:lit kurz sein, wodurch es zu der gruppe

Î >» ä gehören würde.

càdnaj gen. èâna, Lule (éàtlnâ, geo. iêânâ „Inrkeuscbwamiu^

=t f. HenL

Die flbrigen f.-ngr. sprachen haben hier im allgemeinen luila-

talen Tokal:

kenkä (MUgSz., s. 17) — iiiordw. kämä, kerne ..Stiefel*'; tâcher.

kern id.; sjrj. köm-kot „schuhe und Strümpfe"; uug. kengyd „Steig-

bügel''.

nieUä (ib., 8. 411) s mordw. nüe-, nUe-; tsdier. nd-; syij.

fittol-; ostj. »t0^ etc.; wog. iia2^ etc.; nng. Mye^nt id.

simi (DoHiTEB, Vgl Wb, n:o 735) = tscher. Jf«ti, jm, jfft „ziind*

tichwamra**; wotj. senkif smhj „znnder"; ustj. säna^ sänexj san

„birkeuschwauiiu".

6.

In einipfeii wöiieiii en(>:i»rirhl lulainiisclies a eiimm linnisclien

oder uurdischeu ai oder au, vgl. uuteu im abschnitte von den diph-

thottgen.

7.

Die wichtigsten formen, unter welchen das urlappische halb-

lange oder lange a in den Terschiedenen dialekten anftritt, werden

im folgenden aufgenommen.

Die jetzigen lappischen dialekte werden dabei in folgende

gruppen verteilt:

1) russischla^^iächj

2) Enare,

3) Norweg» Fiimarke»f

4) LMappiseh,

5) Afj^^f
6) Malây und

7) südlappi^ck.

Zu der ersten gruppe gehören die dialekte auf der Koîa-

halbiosel (Ter, Kiidin, Notozero, Akkala) sowie in Pasvik (mit
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Motka? lind Petsclienga); zn der zweiten der dialekt (oder viel-

leicht die dialekte) in Enare; za der dritten die dialekte in Uts-

joki, in Xorwej^en von Siklwarang-er bis zum Tysfjoid (also: Bugö-

fjord und Jarijord = Siidwaranger: ^^'aran^^er Südwaranger? oder

Wads«"», W'ardö?; Nœsseby, zu WaraogerP; Tanen; Polmak, zu Ta-

nen?; LaksQord; Kistrand = Porsanger; Karasjok; Koutoksino; Al-

ten; Talvik; Hammerfest; Loppen; Evsenangen; Skjservö; Lyngen;

KarlflO; KalQord; Baisfjorden; Len?ik; Ibbestad; OnllesQord; Wester-

âlen; Ofoten; der ursprüngliche dialekt in TysQord) und in Schweden

in Tome laitpmark (Karasuando, Jukkasjärvi) und dem nördlichsten

teile von tîellivare in Lule lappmark; zu der vierten die dialekte

in Lule lappmark in Schweden (sudliclier teil von Gellivare, sowie

Jokkmokk) nnd in Norwegen in l^sQord (der dialekt der ans Schwe-

den eingewanderten läppen), Hammerü nnd Felden; za der fünften

der dialekt in Arjeplog in Fite lap) »mark (die Stellung des dialektes

in Ar\'idsjaur, Pite lappm., ist unbekannt) sowie in Norwegen zwi- *

sehen dem Saiten- und dem Kaneu-ljord ; zu der sechsten der

dialekt in Mala (wohl auch der unbekannte dialekt iu Sors^ele) iu

Lycksele oder Urne lappmark; zu der siebenten gmppe die dialekte

in Hatflelddal in Norwegen und Stensele = Tftma in Lycksele lapp-

mark, der dialekt in Vilhelmina, Âsele lappmark, sowie die dialekte

in Jftmtland (Frostyiken, ( )flerdal, Skalstngan, Undersâker) nnd Hftije-

daleii und in den ans^i'enzenden teilen von Norwegen. Vgl. näher

die darstelluugen bei C^vigstad, NL, s. 1 ÏÏ, und bei Haläbz, NyK,

XXII. s. 167 iï.

Wie die künftige darstellung von der geschichte der nrlappischen

laute in den jetzigen lappischen dialekten hoffentlich zeigen wird,

ist diese einteilnng der dialekte im grossen und ganzen richtig (ab-

gesehen davon, dass hie nnd da ^üii enzdialekte vorkommen können,

welche sowohl zu der einen als zu der anderen von den umgebenden

gruppen gerechnet werden können). Der einzige unsichere punkt

dürfte die Stellung der Arjeplog- und Mala-dialekte sein. Wenn die

angrenzenden Arvidsjanr- und Sorsele-dialekte einst ein wenig n&her

bekannt werden, wird es sieh vielleicht erweisen, dass diese zusam-

men mit dem Malâ-dialekte eine besondere gruppe bilden, während

der Arjeplogdialekt (oder vielleicht eher einei- von den Arjeplogdia-
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that niclit erheblich unterscheidet. Möglich ist es ain h, dass die

^\valdlappen"-dialekte in Arvidsjaur und ÄFalä eine besondere, vom

Sorsele-dialekte vei'schiedene gruppe bilden; die dialekte der „wald-

lappen" bilden nämlich auch in Laie lappmark eine kleine gruppe

für sich, vgl. unten im abschnitte von dem knrzen t.

Evsiiieh-lappiidi *)i

Das a bleibt im allgemeinen unverändert. Es heisst also z. b.:

T. üjikc^ K. äihk, N. ähk ..altes weib, frau"; T. änna-, K., N. ö»mc-,

A. änne- „bitten"; T. käkc€f K., N. käxc „acht"; T. jjüirne, K. pätm

„kindy knabe'^. Von dem < sagt Genbtz, (JSFOn, X, 8. 175 und)

KLWb, 8. XU: „ein kleines i unterhalb der Zeile bezeichnet, dass

der Torfaergehende Vokal etwas erhöht wird und am Ende einen

Klang von i bekommt, wobei auch der nachfolgende Konsonant ein

wenig palatalisirt wird, so dass z. B. iajle, soirmt\ cujike phonetisch

ziemlich getreu auch in folgender Weise geschrieben werden könn-

ten: iäüe od. täUe, söfme, cMe od. cühke''.

In K. wird das kurze a sehr oft von einem (= „sehr offenes

0^) repräsentiert; f&r das vorkommen desselben habe ich jedoch kei-

nerlei regeln finden kOnnen, vgl. auch JSFOn, X, s. 164. Ânch in

X. findet man einige Wörter mit a statt n (87, 20ß, 1231, 1310,

1389, 1442, 1659, 1718, 1744, l')47, l<)r)7). Beispiele: f. raja = 1231

T. r^jja, K., N. rçtjj „grenze", aber elat. K., A. rajcst, illat. T., K.

rcQja, r(^\ t laki = 1316 T. im, K. l^kk^ N. l^ „dach". Das

wechselt sogar einigemal mit K. oa : N. F. eappad = 821, 822 K.

èQhpcô, coahpcd „schwarz" (421, 1846; auch in N. 187; Â. 1987);

auch 0 statt a kommt einigemal in T. und K. vor: N. F. daiva, davja

= 090, G97 K. t'tif, iorj ,.oft-' (323, 342, 353. 401, 10G3. 1771.

1938; T. 2öl). Hiermit ist zu vergleichen, dass auch ui-sprüngliches

0 einigemal in K. und K. mit ^ wechselt, siehe unten bei der be-

handlnng des kurzen ff.

*) Das material ans PasTik (bei SAin>BERO, JSFOo, III, und Qvia-

STAJ>, NL, nachtriigo) ist so gering gewesen, das.s icii diesen dialekt nur

gelegentlich berücksichtigen kann.
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Selten wurde uria. halblanges a za e (K. 1519, 1544; N. 342),

f, ic, re (29 c/<t', gen. ej} = 501 T. jkhèe, A. jêCy jdca, cà, eëëe = Pàsvik

(CC = }i. F. acce „vattji", vgl. s. 157; A. 1043) odei" ea (N. 12Ö2).

Enare:

Im allgemeinen anver&ndert, z. b.: akka „altes weib'*; aadnud,

aanum „bitten"; kaoei „acht".

Vor einem e> f in der folgenden sUbe geht das a gewöhnlich

zn œ, ä über (vou Sandbkbg auch à geschrieben = „a mit einem

Zug nach rf oder e hin-', JSFOu, III, s. S), vgl. Lünnuot, Acta Soc.

Scient. Fenn., IV, s. 137, z. b.: (Lünnbot) päänw „kind": N. F.

halbbe = E. häUn „niedrig, gering" ; N. F. aiffge = E. äigi „zeit"" ;

N. F. elat. aigest = (Sandberg) E. teilest; N. F. elat. javrest =: E.

jàwrëst „im see". Und mit einem sich dem œ n&hemden laute,

anch wenn kein e, t folgt, in einigen Wörtern, z. b.: (Löxhbot,

a. a. ü.) ààdnudc, sàànmdiin = N. F. adnoty sarnodcdin.

Eigentümlicherweise ent^spricht in E. in einigen Wörtern ein oa

dem ui'la. a (vgl. Qvigstad, JSFÜu, III, s. 04). z. b.: X. F. lâlârct

= (Sandbbbg) E. bodUared „Üiehen"; N. F. bàt^vâkt, Lule pMHndU

= £. potMeâ (so anch bei Lönnbot); so anch in (Lömnbot) ifcoattw,

looli od. laaie^ poacced (auch bei Sandbebu), jfoaju = N. F. gahfvOf

laiie, haccet, finn. paju. Der grund zu dieser ei-scheinung ist unbe-

kannt. Bisweilen triftt mau sogai* ein o: {^ahdbeug) povcas = N. F.

bàvcàs „schmerzend''.

Norweg. Finmarken:

Im allgemeinen bleibt a in allen diald^ten nnyerfiadert, z. b.:

ähka, gen. äka; àdnot^ ânom; (jaivcë; harâne, havane, gen. borne.

lu Tauen und Warane: er geht es jedoch oft zu a ( = ..eng-

lisches a in man, rahhiV') über, wenn ein t oder ?" in der zweiten

Silbe folgt (vgl. Qvigstad, JSB^Ou, III, s. 3), z. b.: iiàcè, âèëâ, väldi

ssN. F. aèce, aSU^ valdi. Auch in Bugöfjord und Jarfjord

kommt dasselbe, wenn anch selten, vor (ibid., s. 96), z. b.: Bugö-

fjord fà9tedi = N. F. vastedt, aber acc. borne etc.; JarQord dat.

(iiffcst = X. V. aif/cst, aber barduc etc. {à — ä in Tan., War.). Auch

ia QviusTAD, NL, tiudet mau beispiele vou diesem lautgesetze aus
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(leiiselbeu ge«i;emleii ( ~ Siiilu aiaiigei ji, z. I».: (/Ciisätzt-j /.Hu/tpi.s, al>er

geu. kHühppä ^kuapp**. Nach h'uus, Gianini., 22 uiul 2, auiu.,

soll das a iu Waranger, Tanen uud teilweise UUjoki vor einem

i, u oder e in der nftchsteu silbe zn ä werden; dieses ä steht zwi*

sehen a ond z. b.: sädnCf härdnef Mvdde; [däkkim »ich machte**,

üdnim „ich gebrauchte*', härygim ,,ich arbeitete" mit kurzem a].

In einem worte liiulet man in Bunrüljurd und Jarfjord ein

œ statt a: X. F. accc ,.vatei"' — iiugüfj. a:c, Jarfj. (fo-e (JSFOu, III,

s. 96). Der gruud dazu, da^s dieses wort sowohl hier als im russisch-

lappischen (ausser in K.) mit einem palatalen vokale auftritt» ist

mir nicht klar; vielleicht beruht es aof irgend einer zusammen-

werfting mit (X. V.) jeS ..selbst", indem man vom vater ^er selbst,

der hausheiT" säurte; dieses ..seihst * hat jeilurh in T., X., A. eine

von „vater" so ahweicheiide l'uini (T. jicc, X. jic/ic, jrJic, A. Ic), dass

die beiden Wörter kaum mit einander zusammengeworfen werden

könnten. Auch in andei'en beziehungen ist das wort N. F. aèèe

etwas sonderbar, indem es im russisch-lappischen (K. gen. o^i*, K.

gen. ? ejjy T. gen. jie§e, Â. gen. jë^) und in Enare (a^iä „euren va-

ter", JSFOu, III 8. 10, z. 17 V. 0.) auf eine starke form mit ursprüng-

lich kurzem c hinweist, während die lihrigen dialekte ein langes

cc haben: N. F. Scce, geu. äci) Lule àjffsëe, geu. lUfStf, etc. Das

etymon des wortes ist auch nicht ganz sicher. Dasselbe mit f. isä

zosammenstelleii, wie es oft geschieht» scheint mir ganz unmöglich

zu sein. Erstens kann das lange» bzw. halbUnge a i nicht auf

einen palatalen vokal zurackgehen (denn i wird ja zu kurzem a)

und zweitens ist dasjenige intervokalische c, das einem tinn, s ent-

spricht» in der starken form immer kurz (ausser wo es wie in X. F.

durch spätere procednren verlängert wurde, vgl. oben s. 85); es

heisst also z. b. Lule vuôittéët „schiessen** = f. vasa(ma); vèitésr, gen.

vèiiÊgra (nicht -a/Kif-» wie ich in meinem Lnlelapp. Wbuche» s. 170»

unrichtig angegeben habe) „hammer** = f. tfosafa* Die Zusammen-

stellung mit f. ätti (dial.; was bedeutet hier das ä?), estn. af(, gen.

0^1» wotisch ätä ..vater", mordw. afa ..alter mann", tscher. aci, afi,

aAi» ötö*, wotj. ataj, ostj. afa^ cui, wogul. üzc, aze, mg. atya „vater"

(BuBENZ, MUgSz.» s. 760) ist dann insofern besser, dass der vokal

der ersten silbe erklftrt wird; von einem intervokalischen la. c = f.
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I liat mau jedoch mu luiüicheie beiîspiele, vgl. Qviostad, ßeitr.,

ti. laa.

Lnle-lappifoh:

Das a wird immer unverändert beibehalten, z. b. ajhkä^ geu.

üsikä'f àttntûtf ûtidau'; kàktue; pàr^uvif gen. par ma.

Aijeplog:

Jm allgemeinen bleibt das a uuveiandert, z. b.: ahJtkä, elat.

(ütkust; Mcam „mein vater '; kâatalihti „Hess iUu taafeu''; sômès

âikin ^einmal'*; parhiniu acc. sg.

Hala8Z| Svéd-lftpp nyelTf V» s. VI, sagt, dass das a „sich vor

einem in der endung stehenden t dem gemischten à nfthert" nnd

also wohl etwas höher ausgesprochen wird. ^Möglicherweise meint

er aber hier nur ein niclit hauptbetontes a, wovon er eben vorher

gesprochen hat; man kann diese erscheiuang sonst nicht mit dem

folgenden geseüee vereinigen:

Vor einem in der nftchsten silhe stehenden f oder kurzen ti

gelit a 7A\ ä Aber, z. b.: lälltin „sie nahmen"; i»inU acc. pl. ..die

Zähne"; rüddi, „sie senden": mäht'i ..er konnte*'; üüiki nnd rdhlü ..er

begauu"; illat. sg. mannui „zum monde"; 5tô//ui „dem î5talo*'; komit.

Sg. (aruma nmïi dem ruder"; iikimna „mit der axt"; iness. plnr.

èâcm nnd èâcm „im wasser"; Ûtbmuk „die versammelten lente^ =
N. F. albmug, offmug; 8 p. sg. praas. kähtu „er verschwindef ; äfnu

„er bittet*'; a p. plur. prass. säfdntt „sie sagen**; kähtu „sie sind

abwesend''; part. prat. fircK-Shimi ..\tv h.it) geschlagen"'

;

/.u/Jm/« ,. (er

ist) verschwunden''; iuf. pahkut „backen*; o p. sg. pnet. svcnruj ,.er

antwortete"; âvuhëmën lä „freut sich" und ip üvvuJic „ich freue

mich nicht**. Die eigentUmlictaen wirlmngen, die ein % nnd ein korzes-

tt auf den vorheiigelienden vokal haben und von welchen wir im

folgenden an sehr vielen stellen zn sprechen haben werden, haben

sich in diesem dialekte auch aul das a erstreckt. Wie man es aber

phonetisch erklären soll, dass ein kurzes n einen palatalunilaut a > ä

bewirkt, verstehe ich nicht. Jeden lalls besteht die thateache. Durch

analogie von den unumgelauteteu formen ist, wie ans einigen von
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(leu obigen beispieleii hervorgeht, ein r< eveiitut'll auch in die stellaug

vor I, tt biueiugeäclilicheu. Vgl. Qviüstad, iiL, s, 7ü.

Mala:

Im allgemeiDen wird das a unverändert beibehalten, 2. b.: Ma,
admty ahëej kaktse.

Vor eiueiu / in der tulgoiideu Silbe geht es aber zu « über;

doppelformen mit analogisch beibehalteiieru a sind jedoch nicht selten.

Beispiele: rä^i „er ging"*, aber ta.^^ew (mit c •< i) ..sie giugeu";

väldi ^er nahm"; vcUdikm und valdikm „sie (dual.) nahmen"; sämi

gen. pl. „der läppen"; nUUi „er konnte"; kâhiet nnd kahUt (mit

c < 0 «achten, bewachen". Vgl. Halasz, NyK, XXII, s. 224 f.

SUdlappiMh:

Das a ist hier sehr vieleu Umlautserscheinungen uuterworfeu;

vor emem a und ö in der folgenden silbe bleibt es jedoch in allen

sadkppischen dtalekten unverändert, z. b.: St ähka, dhka, ghka [wohl

nur etwas mehr geschlossenes a], ahkOf V., F. à9xkà, k>xka, 0., U.

äxxM, H. àxtka = N. F. àkka; St àkSpç, àkëun, V.. F. dkU», 0.

V., H. àkkëâ ,.axt'' = X. V. àkio; V. «.u/«, V. àllio», O. UtAilü, Sk.

àA.Uâ, Ü., H. r)/Wâ „renntierkuh" = N. F. ahldo.

Vor einem ë (ù) in der folgenden silbe geht das a iu Ot t'er-

dal und Skalstugan zu à Uber, z. b.: N. F. dae«e „wasser" = St

föeie, v., F. am^y 0., Sk. fidViëf, U. äottös, IL (imU; N. F.

hwräne = St i>aniie, pdrute etc., V., F. Bärme«, 0., Sk. BdVnSc, U.

Bdr'fiêc, U. BÖr^n^e. Aber illat. sg. 0., Sk. Uâtàân^ sär^näN. Vgl.

Ualâsz, ib., s. 252.

Vor einem i iu der folgenden silbe wird das a in Stensele

zu B (,.z\\ ischeulaut zwischen ä und e^) oder bisweilen eV, in den

fibrigen dialekten zu dl, z. b.: N. F. arbbit „erben" = (HatQeiddal

wrbety artet mit « < t), V., F. dfrrpiV, O. arrbst, O., U., H. itfrbio^

aber àrrbës etc. „das erbe"; N. F. ft«ci „er blieb" = St pëd, V.,

F. Buätsl, 0. Budféi, IL Bucifsi, aber part. pnvt. Bâtsanië etc. und

3 p. sg. pnii't. mit einer längeren endung V. Bütsei, F. Bü/ityV, O.

Buûfé(]ji, H. BätsejäJijä; N. F. acc. pl. samtuf „die läppen" — St. sumitc,

sëmUet J&mtlaud aSmed^î St konüt sg- Shéine „mit dem vater"; St
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ëlkip Jell bepTÄini", etc. Wie »us den betsfitelen hervoipfelit, ist

dieser umlaut in dm dialeküiu W, F.. <).. T , 11. keine völlig- regel-

mässige ersclieiuuiig. In vielen fürmeii ist das den mnlaut bewir-

keude t zu c gewandelt, wodurch das a leichter analogice wieder-

eingeführt werden konnte, etc. Am regelmässigsten tritt der nmlant

in der kikrzeren form des praiteritnms sowie «in den verbalen tje-f

f-stftmmen auf. Vgl. Halasz, ib., ss. 241, 242.

Vor einem ursprünglichen kurzen n in der folgenden silbe wird

ein a in allen südlappischen dialekten zu o, z. b.: Lule Jctnftat „ver-

schwinden; weg sein- St.kufct, kätgty kätut und durch analogie kôrjtut,

v.. F., QSituU, O.» Sk., H. Qd/ti}; 3 p. sg. prs&s. V., F., O., Sk. oôts, H.

od/c; part. prœt. St ftô^tom^, hôi^tumg, V. oô^omc, F. oditm«, O.

oö/«iia, Sk. as^oma» H. oéhma; pass, (von N. F. gineâmi „finden**)

St hmntsity hounesit, V., F. ohunesit, O. Qminesit, H. Qouneiit ,.8ich

finden" (ooinifsf etc. „es gibt"): V., F. ävo) (h f nehen övsdaJiAat ^sich

freuen"; V. äim ruder", àkkm ^axt" etc. neben dimin. oirsfh,

okk.^sfée (in noch südlichereu dialekten findet man keine diminutiven).

In den nmgelanteten beispielen ist das o in der zweiten sUbe

ans ü entstanden. Vgl. Halasz, ib., s. 283.

UrlappiselieH

1.

Der nrlappiscfae gescblossene e-lant hat die oben unter den

qnantitatsgesetzen behandelte dehnnng mit durchgemacht und ist

dabei, wie schon s. 58 f. gesagt wurde, auch diphthongisiert wor-

den. Die verechiedenen formen, unter welchen dieser diphthong

in den jetzigen dialekten auftritt (vgl. unten), scheinen daranf hin-

zudeuten, dass der ei-ste kompuneut desselbeu etwas geschlossener

und der zweite etwas offener und zugleich etwas »unvollkommener**

als der ursprUngliche grundvokat gewesen ist Er könnte also durch

ée wiedergegeben werden. Von den mutmasdiehen gründen zu

dieser diphthongisiening und von der chronologie derselben vgl.

8. as f. Beispiele (ausser den ebenda gelieferten) werden die fol-

geudeu mumente iu grosser fülle gebeu.
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2.

Der nrlappische geschlossene «»-laut entspricht im allge-

meinen einem flnniselien iLnrzen oder langen « oder ä (e, ie,

éif ûé}» Dass sowohl die kurzen als die langen finnischen laute

im lappischen znsammenfallen sollten, ist natflrlich, da ja alle kurze,

..iiiiUlere" vokale im laitpischeii gedehnt w unleu. Dass aber so-

wohl der ott'eiie als <ier iresclilossene tiiini.sche laut in selir vielen

Wörtern dtu'ch deoselben lappischen geschlossenen laut wiedergegeben

wurden, obwohl es auch ein lappisches ä gab (vgl. den folgenden

abschnitt), ist weniger klar.

Wenn man den grund zu dieser erscheinang im lappischen

.selltst sucht, muss man annehmen, dass die Wörter mit einem fiu-

uischeu e oder ä sich im lappischen nach rein lappischen lautgesetzeu

gruppiert haben, so dass gewisse faktoren ein e verlangt haben, an-

dere ein ^ ganz abgesehen von dem urqprttnglichen aussehen des

Vokals im finnischen. Diese faktoren können nicht unter den umge-

benden konsonanten gesucht werden, da es in den hiehergehörenden,

sehr zahheichen Wörtern beispiele vun allen möglichen konsonanten

und künsunantenverbindungen gibt. Sie sollten also in den vokalen

der folgenden silben liegen, d. h. die Verteilung von e und ä sollte

durch lappische umlautsphänomene geregelt werden. Dass auch dies

nicht recht möglich sein kann, werden wir im folgenden finden. Es

wird nftmlich aus der folgenden Untersuchung hervorgehen, dass ein

nrlappisches ä nicht nur vor einem nrlappischen hinteren vokale,

also ä, w, «; stehen kann, sundern auch vor einem urlappischen pa-

lataten vokale (c oder i); das nicht hauptbetonte urlappische ö ist

dann am häutigsten zu ë gewandelt und t«, % zu kui^em ä; m ist

unverändert beibehalten. Andererseits kann ein urlappisches e so-

wohl vor urlappisehen vorderen als hinteren vokalen stehen. Wenn
dies der fall ist, sehen wir vorderhand keine m5glidikeit die er-

scheinung aus dem lappischen selbst zu erklären. Dass es indessen

nicht an sehr beachtenswerten versuchen gefehlt hat dieselbe eben

aus der qualität des tblgenden vokales zu erkllLren, werden wir

sogleich sehen.

11
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Ânch das fionische scheint nns in dieser sache keine anfklärung

geben zu können, da ja die hanptbetonten vokale in deijenigen stufe

des nrflnnischen, ans welcher die jetzigen finnischen schwestempraehen

stamiiu'ii, im ;\llp:enieinen ^;iiiz identiscli mit den heuti^^i^u Hiinisclieii

sind. Eine verirleichungf mit den tibri^'^eu liiiniscli-ugriseheii spraclieu

ist leider auch iiunütz, da wir bei unsren jetzigen keuntnissen von

der gescbichte derselben weder für finnisches ä noch für e bestimmte

»qaivalenten finden können. Man könnte ja sonst geneigt sein za

glauben, dass das lappische hier wie in so vielen anderen eimsel-

heiten auf einer ursprüng^licheren stufe als das finnische stehe, dass

also ein f. 2)(sä = N. F. bœ.'isc und f. pnhc = N. F. bma§ tur ur-

sprünglicheres *püsä und *i)ärh( stehe und dass f. käsi — N. F.

gietia und f. päästää = N. F. biestet ans *kesi und *p€estää ent-

standen sei.

Wenn wir also auch nicht im stände sind eine summarische

antwort auf die frage zu irel)en, mflssen wir sie jedenfalls einer ge-

naueren Untersuchung unterwerfen um zu sehen, ol» wir doch nicht

der lösung derselben etwas näher kommen können. Es wird dann

am besten sein zuerst den soeben erw ahnten versuch zu ihrer lüsung

zu referieren. Er stammt von prof. Gbnetz (JSFOu, X, s. 231 f.

= Finsk Tidskrift, XXXI, s. 242, Helsingfors 1891). „Einem fin-

nischen âf z. b. in den Wörtern päivän härkäy janhä, määrä^ nälkä,

väärä entspricht ein lappisches œ (o), aber in den Wörtern pälvi^

Mki, kärsiä, Aà.v/, ää)ii, sääksi, väsyä ein ie; einem linnischen e in

den W örtern peittää, pdto, pesä^ pettää, keino, kerta, kesä, metsä,

neljät seinä^ seppä^ setä, velka, eno, elää ein aber in den Wörtern

éhUâ, keskit lehH, veri, mennä, pestä, tehdä (stämme: mene-, pese-,

ein a (resp. e); einem finnischen o in den Wörtern pclUaa,

Jcoia, jmtkko, noita, oma, oiva, oksa, olka, orava, osa, ostùO, outo,

sonqja, sota ein lappisches oa, aber in potrl, potra, tohtia, tosi, kosh,

koskea, kontio, onki, solmi ein uo (tw). Aus den beispielen sieht man,

dass die Verschiedenheit' in der vokalisation der ersten silbe mit

einer entsprechenden Verschiedenheit in der zweiten silbe zusammen-

hängt» 80 dass wenn die zweite silbe im finnischen ein o, (= lapp.

a : e) oder o (= lapp. o) hat, die erste im lappischen <c, oa hat,

und wenn die zweite im finnischen i (y) oder e ( = lapp. resp. e)
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hat, die erste im lappischen ie, a (resp. a), uo (uö) ftlr resp. finn.

ö, €, 0 hat. Diese rep:el. die durch offenbar anf späteren entlehnnngen

oder auf einwirkuug von aussen beruhenden abweiehungen freilich

etwas verdunkelt wird — docli nielit durcli so viele, dass dieselben

sie aufheben würden — kann nicht audei-s aufgefasst werden denn

als eine ftasserang von denjenigen die meisten lappischen dialekte

durchgehenden gesetze, dass geschlossene vokale (t, In einigen

dialekten anch e) in der zweiten silbe verhältnissmSssi^ geschlossene

Vükalformen in der ersten silbe verlan.üren (5, ?, «, l statt oa, <e,

MO, ic, welche gebraucht weiden, wenn der vokal der zweiten silbe

ein a, e oder o ist), ein ^resetz, nach weldiera z. b. boatict kommen,

hoatta er kommt, gesagt wird, aber hötiim ich kam; boaco das renn*

tier, aber höixu des renntieres**. Prof. Genetz steDt also hier eine

théorie auf, die beinahe den ganzen vokalismus des lappischen um-

fasst In den folgenden abschnitten wei*den wir an behörigem orte

die Stellung der übrigen vokale zu dieser théorie untersuchen; hier

werden wir zunächst nur die geschichte des geschlossenen e-Iautes

und die Stellung der genannten théorie zu derselben näher betrach-

ten (ausser der wandelung e > Ton dem wir im abschnitte Ton

dem kurzen i sprechen werden). Es ist jedoch unmöglich bei der

benrteilnng der GENETZschen théorie den geschlossenen e-laut von

dem otieneu a-laute zu trennen, sonderu wir müssen sie zusammen

behandeln.

Wir werden dann gut thun zuerst diejenigen Wörter näher zu

betrachteui deren finnische Vorbilder ein langes e (also ein gegen-

wSrtlges ie) enthalten. Solohe wOrter sind (N. F.):

bidätm „Bnteo lagopus^ = f. pideam-houkka,

bie^anei „von arbeit sehr schwdssig, ttberbfirdet vr^en"", vgl.

f. jpiehki)iä ,.not, Verlegenheit".

biekko „wäschrollenbrett" =z f. pickko neben piakko.

bidas „stütze unter einer heumiete oder einem gerüste zum

ddrren von fischen** = f. pides»

bieUdt nverschnittenes reontier'' = f. pieUiö»

äiitta „wissen« = f. tietää,

ätewa, gen. dicia^ illat, dievvai ,,liügel" = f. tieva»

ferrai „rollen (intr.)i sich wälzen*" = f. vieren*
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ßeratn „Sandbank'* = f. vieremä.

fierrot Kumrilbren** = f. hieroa; vgl. auch Qyiostad, Nli, 8. 15(]|

wo dieses wort ans dem altnordischen hergeleitet wird, was mir

etwas zweifelhaft vorkommt. I

fficger, ß-eii. (jifkkvr ,.liiftii>hre", vgl. ? f. kickaray kicAerä etc.

(der uanie der lultrölire wäre also durch die iu dex'selben vorkum-

menden kiiorpelringe veranlasst).

gidddet „verbieten** = f. kieltää.

gtdesiet „Ittgen**, vgl. f. hdastaa, \

gieüa „spräche** = f. kidi*

(jiemardet „auf ein band aufreihen** = f. kiemartaa.

fjiene „etwaa gewundenes, gedrehtes" — f. kicra.

liebma^ Lule lêspma (nicht *tipma) „wasser in welchem Heisch

oder fisch gekocht worden ist"* = f. liemi.

mideke^ gen. rnieke „Schwert** = f. miel^ (ans dem gotischen,

vgl oben s. 39).

mieBa „sinn** = f. mieli.

njieUat „verschlingen" ^ f. nirhn.

riebmodct, ricibmodcty rcimoUel „lärmen** = f. remutüf riemuta.

rieppo „armseliger mensch** = f. riepu.

rieske „ungesäuertes brot** = f. rieska (ans dem litauischen,

vgl. oben s. 43).

rieèëoi „schreien** = f. riesoa; die znsammenstellnng Qviostads,

Beitr., s. 214, mit f. riekkua, rukua ist weniger wahrscheinlich.

skhman ,,same" f. siemen (lit.; vgl. oben s. 43).

T. tiunn-slerraim^ K. A,'$ieremf N. n.-serrem (1112) „nasenloch**

= f. sieran.

emieitat „sinnen, nachdenken** = f. mieitiä,

Hettat, Mietamt Lule iMat „passen, angemessen sein**, vgl. (?)

f. siêtà'â,

riikes ..schlau — f. viekas,

riekko, gen. vicgo „norw egisches gewicht von 30 pfund** = f.

viekko id.; das verhältniss zu an. vdg fem. „Vaagtstaog, Bra'kstaug,

Loftestang; Veieu, Veining; hvad eller saa meget som en Ting veier,

er lige tungt med den; Vsegt, Vsegtredskab; Vaag som Vaegtenhed

(= 72 merkr?)*^] neunorw. Vaag fem. „ , en Vog, en V»gt
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af 72 Marker (el. 36 ); - — ^ ist bislier etwas unkJar gewesen.
->• VI. Xhousbn, Emfl., s. 184, hftlt es f&r ein verbalsnbstaiitiv ans N. F.

^ * vikktt (mit i < ie vor /) „ponderare", da« er ans an. vetja id. her-

leitet, in welchem falle X. F. ie diircli an. r zu erklären sei. Das
l:ifl9, verhältniss scheint mir jedoch das eiitgeiruiiL^esetzte zu sein, dass

^< also tTikkit aus viekko abgeleitet ist und nicht vice vei-sa, odet- viel-

leicht noch besser, dass vikkii nnd vieldio unabhängig von einander

aus den gmndwörtem za bzw. vega und väg stammen. Es ist nftm-

Hch schwierig zn veratehen, wie ein Terbalsnbstantiv von einem ans

ileni nordischen entlelinten verbum eben diejenige. strenjEC speciali-

sierte bedeutuuji; annehmen könnte, die ein naht'stt;lu;nd(is. noi'disches

Substantiv hat. ohne irgend welche spuren von einer weiteren be-

ll ià dentung {^dfis wägen, das gewägte, gewicht*") zurückzulassen. Da

weiter die form dieses nahestehenden, nordischen Substantivs mit der

ii^i form des lappischen wertes genau identisch ist, kann man an der

nnmittelbaren entlehnnng nicht mehr zweifeln. Das an. vâff fem.

geht nämlich auf einn uniordischü form *irâ;^o zurück, die ihrerseits

aus einem noch früheren (aber jedoch uruordi.schen) irn^^o entwickelt

\ï!t ist. Mit diesem *u<i'5o ist die lappische form identisch; intervoka-

lisches 3: geht nämlich in vielen, sehr alten lehuwdrtern in lappisches

l6k schwache form $) fiber (vgl. meine Lui. Gr., s. 137). Auf-

fallend ist nur, dass ein offener df-laut mit dem lappischen geschlos-

1- senen c-laute wiedergegeben wurde; wir werden jedoch weiter unten

sehen, dass so etwa.s aucli sonst niclit unerhört ist. A\'eiin diese

et^mologie des wertes richtig ist, haben wir also im lappischen

ein beispiel von rein urnordischem gefunden; in einem anderen

werte haben wir wohl auch ein beispiel von la. le — um. ä < <e,

es ist aber ganz sicher, dass dasselbe nicht aus dem umordischen,

sondern Ober das finnische ans dem gotischen entlehnt ist; dieses

wort ist mukkt ..schwert" = f. mitkka, vgl. oben. Auch das zweite

ftniüsche beispiel von f. ic, c — urn. ä <^ œ ist aus dem gotischen

entlehnt, was aus seinem auslautenden a — got. a statt o — urn. ô

bewiesen wird: f. meAto, neula „nadel'* < got. n^ßa^ nicht um.

*n&ßtö (vgl Thomsen, Einfl., s. 123). Das lappische viekko aber

kann nicht (fiber das finnische) aus dem gotischen (also aus einem

sonst uubelegteu *wëga) entlehut seiu, da q& im auslaute ein uraor-
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disches -ö absjjiegelt; auch gibt es kein finnisches Zwischenglied,

denn t viekko kann wegen seiner bedeutung norwegisches gewicht

von etwa zwei lieepfond") nur ein junges lehnwort ans dem lap-

pischen sein. Mit dieser etymologie gewinnen wir einen sehr wich-

tigen fftktor für die bestimmnug des alters der lappisch-nordischen

bertiliniiigen. Aus derselben können wir nämlich scliliessen. (Ja>s die

läppen schon vor dem eintreten des iibtir^^anf?es uru. œ > ä, also

schon vor c:a 300 j. u. Chr. (Nohi:i:n, Aisl. gr. -, 54) mit den

skandinavein in Verbindung standen. Demnacli sind die erwägnngen

oben s. 27 ff. etwas zu modifizieren.

vieres „fremd** = f. vieras*

vierggo „instmmentnm versatile (turbo), quod cura circumvertitur

lineam piscatoriam implicari et nodari prohibet, Svivel, Indreluing,

som dreier sig rundt oin en Tap briiges paa Fiskesnore for at

forhindre Snui"", Lule svèrhkui (obs! mit ok, nicht k) idem (wird ge-

braucht» wenn man kAlber bindeti damit sie sich nicht erwttrgen)

=: t vieriko.

vierre nûtte, brauch", vgl. f. viero (slav., vgl. oben s. 47).

viettedet „narren, einbilden" = f. vietellä.

Neben diesen Wörtern müssen wir aucli ein nordisches lehuwort

erwähnen, dessen nordische grundform ein langes è hat:

sierrA „abgesondert; besonders^* < an. sér dat. sg. von dem

refl. pron. als adv. ^besonders".

Aus den angeftthrten beispielen geht also hervor, dass Huili-

sehes (und altnordisches) langes è im lappischen dnreli deiyeni-

gen diphthong wiedergegeben wird, der dem urlaitpischeu ge-

schlossenen *?-laute eiitHprifht. \Vir sehen auch, dass dies überall

geschieht, ganz abgesehen von der Qualität des folgenden vokales;

es heisst also einerseits dtetUt^ gidddet^ rieàèoit vierggo = f. Hetää,

kidtäa, riesoOf vierhko und andererseits, aber auch hier mit te, fiemU,

gidlOt meUOf sidfman = f. vieren^ kieli^ mieliy siemen. Nach der 6b-

NETZschen regel sollte man indessen auch hier ein *farrat, ^galla^

*malla, *sahman erwarten, denn da er bei ä nicht zwisciieu laii^^eni

und kurzem vokale unterschieden hat, würde er es auch bei e (und

o) nicht gethan haben. Aus seiner darstellung geht es jedoch deut-

lich hervor, dass er seine rechnung ohne die langen e- (und o-)laute
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(;:einacht hat, iadein er walirsdieiulicli vüu deu spätereu üuuücheu

diphthoDgen ie (and uo) ausgegangen ist.

Es muas jedoch zugestanden werden, dass es auch einige spuren

von einer anderen behandinng dieses langen ë gibt Erstens findet

man nftinlich statt te ein <e in den Wörtern :

bcelljc ..zelt.staiige'' = f. picJi.

lœt „seiu" = f. lic-nen: tier Ursprung des œ in diesem Worte ist

jedoch sehr unsicher, da es in anderen dialekten ohne vorderhand

sichtbai'en grund n. a. mit i und u wechselt, z. b.: S. G. Up „wir

sînd^ Ua „dürfte sein", N. 6. kûOum „ich wilre'' etc.

lœwe „biegsam (von einer Stange); schwach (von tau, zeugj '

= f. lievä,

rœl'kot, rœgom „bitter weinen-' = f. riel-na oder hessev rääkyä.

Kt cëparas, S. G. t'kpuris (rait f aus ä vor kuraeni m) „hals-

kragen aus bärenfeil'' = f. si^wra; das finnische wort ist indessen,

wie aus der bedeutung desselben deutlich henrotigeht^ aus dem lap-

pischen entlehnt (und nicht vice versa^ wie Qviobtad, Beitr., s. 224,

annimmt); cëporas gehört natfirlicherweise mit cœve etc. „hals'' zu-

sammen ( r= f, häväs^ häpäs).

Es gibt weiter ein paar beispiele von la. a = ï. ie, welciies a

jedoch in einem worte sicher, in den übrigen möglicherweise lang

ist, vgl. oben s. 152 f. Von der seltenen wiedergebung des f. w
durch la. tet oder t vgl. unten in den abschnitten von den diphthongen

und dem kurzen t.

Die beiden sicheren ausnahmen von der obigen regel, hœllje

nnd Irpvve. können dieselbe jedoch kaum umstürzen ; in dem ersteren

Worte enthält ja übrigens die finnische gruucUbrm in der zweiten

Silbe ein e (gen. piêm).

Die Wörter mit einem finnischen langen A können wir sogleich

in zwei gruppen teilen, in solche Wörter, welche im lai»pis( hen ein

œ zeigen, und in solche, welche ein lappisches ie haben. Zu der

ersten grnppe gehören die folgenden Wörter (N. F.):

barhmed „runder abgehauener baumstamm in einer lappenhfitte,
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auf welchem man sitzt , es gibt vier solch»', die um die ieuerstätte

liegeu; thürschwelle iu einer erdbutte*', vgl. f. päärme.

beskoi (mit e ans « vor o = «?) „sehwalbe** = f. pääskffnm*

baasaSck »ostem** = f. pääsiäinen,

bassat „entkommen^ los kommen; gelegenheit zn etwas erhal-

ten" = f. päästä, pääsen.

bfnsfet „erretten" (neben bicslct, vgl. unten) = 1. päästää.

dœmaâak (neben äamodak) „neblichte luft im winter; dunipter

laut im scbnee während eines tauwetters, wenn man iu demselben

geht oder ftthrt% vgl.? f. säämä 3 „schlechtes wetter (paha 1. rivo

Oma)'* ; das wort damadàk ist jedodi vielleicht hesser aus deemaidet

„dnmpf lauten (von einem hohlen boden)" abzuleiten, in welchem falle

die erstere bedeutung desselben iinursprüuglich ist.

ffarmas „schlänge" f. lärme, käärme (lit.; vgl. oben s. 42).

gœrrad „stark gedreht, verwickelt", vgl. f. kääriä (aber f.

Mäiri& = N. F. gamai, vgl. oben s. 147).

garro und (N. F. dial.) gierro „packen, bund (von tnch, lein-

wand)" =: f. Jsäikg.

heeredet ^sich beschäftigen" = f. häärätä (besser als kShrrUiät

womit es C^vkistad, Beitr., s. 10(j, vergleicht).

hcttit (mit c aus <s vor i, vgl. hœtiedti) „lüuderu, verhindern,

abhalten" = f. häätää.

jékke, gen. jtäte „gletscher**, vgl f. ^ääkkö^ wenn dies nicht ein

neugebüdetes wort ist; besser vieUeicht mit norw. «ifca fem. „Snee-

plet» efterliggende Sneemasse, f. Ex. i en f^eldkleff* zusammenzu-

stellen; NL, s. 202.

mœkkot „brüllen, blöken (von kühen und Schafen) ' = f. määkyä.

mœrre „mass, bestimmung, bedingung" = f. tnäärä (slav., vgl

oben s. 47).

naHe (neben „dial." i^«) „marder" = f. näätä,

rœvas „eine fischart" = f. rääpgs,

9€eddo oder smito, gen. smdo „stand, Stellung** = f. säätif.

sedotaUat (mit e aus œ vor o = u) „verwöhnen, verzärteln",

VglP f. säädtjttää.

sœstei „sparen; schonen" = f. säästää.

sœUety sadam „sollen, müssen**, vgl t Itäätyä»
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vendàelet „zanken**, vgl. f. väänudlä.

vmrre „tatech, irrig, unrecht^ = f. väärä,

Zn der iweiten grui»i)e frehören:

bicütct ..uütVeiwilliir aus »ieu häuden euUschlüpfeu lassen" (vgl.

üben bcestei) = 1. pdästää.

ffiednas „katteemühle ', vgl. (??) f. käänne; L nn geht aber hier

auf ein nd zarttck, weshalb wir eher ^gieädas erwartet hätten; das

ganze wort hat Übrigens eine so grosse fthnlichkeit mit dem nor-

dischen lebnworte gierdnas etc. ^kaffeemflhle^ (QriasTAO, NL, s. 157),

(lass mau es geru fur eine fehlschreibung halten möchte; Qtio8tai>,

a. a. ().. tulirt jedoch aus Lyugeii eiue form ffiednas au.

T. klrre- (lej ,.\vi( kt lu" (uebeo N. ¥. yàrrat) — f. kääriä.

gierro (Faiis dial.) neben garro „packen, bund (von tuch,

leinwand)"* = f. kääry.

jkdna „stimme" = f. ääni»

Sießa neben éikëa „fischaar" = f sääksi,

Hieher gehört aucii das uordische lehuwort viekko^ vgl. oben

s. 164.

Ausserdem entspricht iu eiuigeu wenigen würtem ein ünuisches

ää einem lappischen a« wo dieses a urspr&nglicher zu sein scheint

(vgl. oben s. 147 f.), and ist bisweilen durch zosammenziehnng ent^

standen (vgl. unten den ezkura über die finnischen einsilbigen

Wörter).

Wir finden also, dass in den meisten \ uu den augeführten

beispieleu das finnische lange dnrch ein lappisches «», nicht

durch ie wiedergegeben wird. Bei einer nähereu Untersuchung

finden wir auch, dass die GsNETZsche regel hier keineswegs richtig

sein kann. Gegenftber einem ktrre- = hääriä, Bkßa = säiStsi and

jiedna = ääm stehen nämlich luessat = pääsen, gœrmaë = käärme

und wolil auch einige andere, und einem mœrre = määrä, nœttc =
näätä etc. gej^-einiber steht (lie eigentümliche doppelform hœstet ^
bieskt = päästää sowie das dialektische yierro neben gœrro = kääry.

Wörter wie b€B8sat und garmaè können auch nicht in so junger zeit

entlehnt sein, dass das fragliche lantgesetz schon zn wirken auf*

gehört hätte. Der grand zu dem k in Sießa and jiedna muss also

anderswo gesucht werden. Wenn die geschichte der entfernteren
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schwesterapracheu eiust besser bekaunt wird, wird hotteutlich auch

diese frage gelöst werden, vorderhand mitesen wir sie aber oifea lassen.

Wenn die UKNirrzsche regel also bei dem langen < und « nicht

stichhaltig war, könnte sie jedoch bei dem kurzen c und ä niug-

Uchei'weise beiäser begründet sein, ^^'ir werden also zunächst dieje-

nigen lappischen würter näher betrachten, deren finnische oder nor*

dische Vorbilder einen knnen gesehloaseneii Mant haben. Aach diese

Wörter mOssen wir in zwei gmppen teilen, von denen die eine die

Wörter mit einem lappischen m nmfasst, die andere diejenigen mit

appischem ie. Zu der ersten gruppe gehören die folgenden Wörter:

hœlddo ,,acker'' = f. pelto (germ.).

bœUetnas neben hidlemas ,,flachs" — f. pellava.

hœna^ gen. bœdnaga »hnnd^ = f. pent, penikka*

Jwraë „hansgenossen" = f. pere^ perhe.

hmgakîk „tenfel** = f. perkele (lit.).

bœrjadak ,,freitag" ~ f. perjantai (senn.)-

hœrrai (ffœccat etc.) „nach(sehen)** — f. perään.

harrai «sich erkundiiL'^en ; bekommen, erhalten*' = f. petiä,

harre „enat^ = t perä,

h€Mika »pelz ans renntierfell** = f. peski,

hasse ftUesV* = f. pesä,

hœttct „betrügen« = f. pettää,

hœtto ^raulitier*' = f. peto.

hœcce „kiefer" = f. petäjä.

dœlggat „zusammenpacken'^ = i, telkkiä,

cUelle niollholz zum schleppen von booten über land** = f. tda,

darbme „abhang, bes. das hohe ufer eines flusses" = f. ferma,

dares „lederstreifen, welcher in die naht zwischen die beiden

stücke gelegt wird" = f. tere.

dftn^iet ..stählen; .schmieden" = f. terästää.

dœrre „schneide; ei-ster Strahl der sonue oder des mondes Uber

dem horizonte** = f. terä.

dœrredet „schmieden** = f. terätä,

dœrvas neben diervas „gesund** = f. terve.
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f€eddo neben fuodäo „wildes tier**, Tgl. f. peio,

g<e09c neben gicfigr (und gama) „beschlag, kafe unter sehlitten

uud käliiieu: sohle*' = f. kenkä.

g<sha, (jœhe „Biudingsvxrk el. Temmerva^rket i et Hus" =
f. kehä^

gelbolai (mit e aus <e vor o = t«) „tauglich, tüchtig" s^t kd-

vdümen.

gédat „patzen, bhuik machen**, vgl. f. JtàeSL.

ffoXle „winde" = f. fcéla,

gœnipa „von schönem ausseheu (vou meuscUeu) ' ~ f. kemppi

(nord.).

gœnotœbme ,.schwaclr' = f. kehno.

gneppaä »leicht" = f. kepeä (neben hüpäSt kmä).

gœrdde „mal" = f. kerta (lit).

garddot „zwirnen; wiederholen" = f. kertoa,

gœrggad ,,hurtig, flink*' — f. kerkeä,

grrrjcdet „betteln"' = f. kerjätä.

gœrreg neben gereg^ giereg „gerichtspersouale'* = f. keräjää

kärä^a,

gœses „renntiergeschirr" = f. kesaa oder käsäa (aus dem lap-

pischen).

gmoUt „zugethan machen; auffordern" = f. ftem^toa.

gœsse sommer' — ï. kesä.

gœtto „wieg-e"' = f. kehto,

hœboà „pferd'' = f. iwvonen.

hœgga „leben" = f. henki,

hétbme „der untere sanm eines kleides** = f. hdm.

haikd „leicht abzudrOcken, abznfeuem" = f. kMä,
hœïppo „leichtigkeit" = f. helppo,

hrprkke „schwach"' — f. hcrkka, herkkä.

hœrsko „leckere speise, leckerbisseu" = f. li&rkku.

Usbbo „teufel" = f. lempo,

Jœppo „ruhe" = f. l^o,

ImOta „wittwe** = t Uski,

mœlggad „ansehnHch; ziemlich" = f. mettes.

mceUe „steuennider" = f. mela.

Digitized by Google



— 172 —

mœnatuvvat „in olinniacht falleu'' = f. meticlfifU.

mœnno oder madno „betragen, verfahren" = f. meno»

mœrdde „fischrense'' = f. merta.

nteris (mit e < « vor i) neben mieris „stuuipte axf = f.

merasfin), märäsin»

mccrkka ^zeiclieir' — f. mcrhli (nord.).

mœrkaéct „bemerkeu*' = f. mokiUien,

mana „meer** = f. meri Oit.?).

mœêtOt gen. mestu oder masta^ gen. messtaga „eine speise aus

fischleber nnd beeren" = f. mesto^ mesl«.

mtiKce „wüste, öde** = f. metsä (lit.?).

iijuUjc „vier** — f. ndjä,

rœhalaè ,. redi ich" = f. rdulliuai.

rakka neben riekka (Faiis, Lex. läpp., s. 867) „schlitteu'' =
t rcftt.

raupen „raachloch im zelte** = f. reppana, räppänä,

sœkka „unter** = f. sekaan,

sœlggat „fettig zn etwas werdeu ^ vgl. f. selkeä (vgl unten

è(d(/gad).

sœlgge uebeu ôielgge „rücken" = f. silkä.

sttHljo oder éœlljo ,.gift", vgl. t se{ja „äieder; arznei" (ans russ.

aeiM „giftkrant, gift**; LdKNBor).

salved „Mar, dentlich** = t sfhfä,

steppe, gen. srebc, srrvc ^dor Vordere, rechte teil von dem rucken

eines renntiereb", vgl. f. scpi, .v<^;ä, i>epo, scvätä.

Sœlggad „glänzend" (neben cirfgas „klar") = t. scl/^rä.

cœvve „schnee, in welchen man ein wenig hiueiuiunkt^ =
f» Hvä,

éddkes neben Üdkes „Uria giylle**, vgl. f. Mkkä.

èœppe „geschickt, meister** = f. seppä,

ëarmak „ein jähr altes renntier** = f. kermikkä,

cœccc ,.vaterbruder" —
. f. aetä.

v<^lgge „schuld" = f. vclka.

vœmbel oder vambel „kleiner ring von birkenästen, der beim

wurststopfen etc. gebraucht wird** = f. vemmd,

vœrdedet „vergleichen** = f. verrata.
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varro „stener^ = f. vero»

vœtaSf gen. vœttas „zxi wenig gesateen, wSsserig**, vgl. f. veMä,

vatto „wette'* = f. veto.

Lille ätaaii etc. ..\\ enig-stens". vgl. f. edes,

Ulinat/ ..viel", koiiipar. œtub = f. e«ä, enempi,

œdne „mutter *, vgl. wot. entie*

teêno „haaptflose" = f. eno,

éked „abend" = f. ehioo,

aScto-mdoBi „ans freier wähl** (neben àXbmiàeto, vgl. unten)

= t e^o.

œllet „leben" = f. clää.

œme- ,,mitgeboren" = f. cmä.

atned „bauafrau^ — f. emäntä,

tamaiet „vermögen; erreichen" = f. ennättää.

œnOf gen. edno „matterbrnder" = f. eno,

tgppe- „falsch" = f. epä-.

œppedct ..zweifeln'* — f. epään.

teres „ein anderer" = f. cräs.

œrre „so viel niilcli, als die kuhe auf einmal melken" = f. erä,

mrro „abschied, trennnng" = f. orä,

€estet „hindern" = f. estää.

aceet „ans Hebe sich an jmd halten", vgl. f. etsiä.

œves „wegkost" = f. eväs.

Hieher gehören weiter folgende Wörter mit einem linnischen

ei, CH oder '^ey (das in jüngerer zeit zu öy geworden ist), welche

der ûbersichtliclikeit wegen hier aufgenommen werden:

hœittet „verbergen, verheimlichen" = f. peittää.

g€Bidno „weg" = f. ieino.

gœifff/o „hinansgestreckt" = f. heikiMt keik^.

hœibbat neben heibbat „sehr lange abwesend, weg sein", vgl.

f. häippifä.

hœiyyo neben hciygo „schwach" = f. heikko.

hairekuwat (dial.) „in nnordnung geraten", vgl. f. häiritä.

kmtiet „verlassen; aufhören" = f. hditää (vgl oben s. 86).

UHbas „liespAmd" = f. léviM.

Ueffla „plattes ftsschen" = f. leiH (nord.).
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nàt'ats» Lule „mädchen*^ (neben nèiUa id.) = f. neitsjf,

saibeSf steiboSf ««i'M nStaoge** = f. seiväs (lit.).

stei/dne „wand** = f. seinä (lit).

sœigas (dial.) niûcht Terwickelt**, vgl. f. «d^'e^

gaiUedet ^venieifelii^ = f. seikaa (not^.).

vœisedet ,.siiigen'' — f. veisata (nord.).

bœvkaSj hœvke^ ha vskcs ..iinbesoimen, redselig'', vgl. f. pöyhkeä,

bœvrek „langbeiniges remitier'* = f. pettra.

d€Bßat^ dœfhedet „schlagen; wie ein b&r laufen, h&pfen^ = f.

tmhata,

dfPvrastet ..die .speise verschwenden*'; wenn man aber das von

Fri IS gegebene beispiel suoUafjak aJo dœvrasick dievva bade ,.diebe

kochen immer volle tüpfe * mit berücksichtigt, muss man auf den

gedanken fallen, dass davrastet mit f. teurastaa zusammengestellt

werden kann nnd dass also dieses beispid eigentlich folgendes be-

deuten sollte: „diebe (spec renntierdiebe) sdäaehten immer so viel,

dass sie volle töpfe haben".

g€Bfhe „arm" = f. köyhä.

gœvUe „kr&mmnng, bogen, ring'' = f. keula,

kevtta neben UevUa, lievlle „beisser dampf* = f.

Uevlestet „dampfen^, Tgl. f.

natfrre „scUeeht" = f. nSifrä.

nœwo „gerät, Werkzeug" = f. neuvo,

reuijetet L. & O. ,,lärmeu" = f. röyhätä.

rœvdne „rahmen, weicher das rauchloch in den hütten der see-

läppen tungibt" = f. mma.

„gesdlsehaft** = f. seura (lit.).

sœvUa, sœvUCf sœvUo „sieb" = f. seula (tcei m.).

Hiehergehöreude nordische leim worter sind:

bmdde „tisch" <C urn. *beudaf au. hjôd id.

dter'nô Of., Wst., Laie, Um., Tb., Fld. etc. „dienstmagd" < an.

pema, obL -n (Qyiostao» NL, s. 142).

gar'do neben (wohl richtiger) gieif'd^ „ftssreifen*' < nm.

*5er<fö, au. gjard „gürtel" (NL, s. 1G9).

nœhppe^ gen. nàbe^ nœve nschwestersohu'* < an. nefi id.; wahr-
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scheiulich jedoch wie napad etc. Uber f. nepaa aus dem litauischen

(Tgl. Thomsen, BFB, 8. 203; NL, s. 249).

r€^iüte Lg,, Ib. lieben allgemeinerem rièhkke „treibholz" <
nrn. *rekay an. rek „was anf dem meere herumtreibt" (XL, s. 268 f.).

shrVfia hg. neben gewuhnh'chereni sliivVga^ iUat. -ai „schie-

lend" '< um. *.s7it/5- -, an. skjalffr id. (Sh, s. 21).')).

skœhppo nebeu skielippo ,^schett'el^ C ^Q* skeppa^ obL -u id.

(-0- wohl ans norw. sJ^eppa^ dessen e = ä: NL, s. 295).

skœrre Et., Kar., Ib. neben allgemeinerem sker¥ëf skiem etc.

ftSchSren** < an. sIeer (nrn. *$karja) id.; das analantende -e ist merk*

würdig; ö? wohl aus norw. skjer (NL, s. 302).

sprrrro Hm., aber Jokknmkk spènu) '..loses leder.stiickclien,

welches mau in den sciuih über eiueu riss legt*^ <C urn. ^sperö^ an.

«I9ttr „fetzen" (NL, s. 316).

vär*(Bltis Lule etc. „wOrdig, wert" ist wohl eine 8i»&tere ent-

lehnnng ans dial. norw. fferdug, schwed. värdug id. (NL, s. 853).

veatädcy Lule tèr^&s (nicht -f*ot-) „wert" < um. *werda, an.

vcrd id.

vfprlce Südw., Kr. „gerät, Werkzeug** «C urn. ^tverka^ an. vcrA

„arbeit" (NL, s. 354).

Ausserdem gibt es eine sehr grosse menge Ton in der neuesten

zeit entlehnten Wörtern mit einem m = nord, e, das in diesem feUe

jedoch im allgemeinen den lantwert ä haben wflrde nnd also eigent-

lich zum folgenden abschnitte gehört. Beispiele üudet der leser bei

(.^viGSTAü, NL, s. 37.

Die zweite gruppe umfj^sst folgende Wörter:

(dbcmkJUo „nuTerschämt'', Tgl.F? f. kaXpOt ehto.

hidlemas neben haümaa „flachs" = f. pdUwa»

diet „der dort (tou einem gegenstände, der dem angeredeten

nSher ist als dem redenden)", vgl f. se, tämä.

dicrhma ..lej^enbogen; donner", vgl. f. tcrnata.

diervas neben dœrvas „gesund" = f. terve.

fierbme „netz", vgl. f. verkko.

giedde „wiese" = t kenitä,

giegge neben gagge (nnd^oma) „beschlag, knfe unter schütten,

kAhnen; soUe« = f. kenkä.
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giereg uebeu gereg^ geerreg „gericiitspersonale'' = t kerä^ä^

mirns neben tneris (mit e < « vor 0 ««stainpfe azt" = f.

meraa(m)f märäsm,

mietttt ^meth^ = f. mesi.

riehan ..fiichs", vgl. f. repo.

riebmodd, rchnoilcf, ricHmioihf ..lärmen" — f. remuta, riemuta.

riegjat^ riejaidel „schreieu, läriucu" — f. reijua, reijata (ij =^ jj).

riekka (Fbus, Lex. lapp., s. 867) neben rtekka „Schlitten" =:

fieppo nflichs'* = f. repo»

èieiggas neben iœîggad „rein, klar" = f. sdkeä*

Öielgge neben tffUjgc „rücken" = f. selkä,

cielkcs neben caikcs „Uria grylle*', vgl. f. tdkkä.

viednat „(eine sehne) verrenken**, vgl. vadnat „sich ausdehnen",

vgl. f. venytf.

meggo „nnentschlosBen", vgl? f. venko,

viellja „bmder" = f. vdi

Wörter mit f. ei, öy:

nieidda „raädchen" (neben Lule mii^ d.soi id. = f. utttsy) —i.neUu

Uevüot lievüe neben lœvUa „heisser dampf" = löyly,

smietfkkat „krachen, knacken", vgl f. möykätä,

Nordisdie lefanwOrter; von der grossen masse von beispiden

mögen hier nur die folgenden genannt werden:

UeUo etc. „glocke, schelle" < nm. an. IfjaUa id. (NL,

8. 105).

lierdnA etc. „bär*' <; urn. acc. äg. *àemu, au. bjuni id. (NL,

s. 105).

hier'go etc. „fleisch (als speise)" < nm. *àers(ii an. i^ieorg im

allgem. „hilfe", anch specieU „etwas womit man sein leben fHsten

kann" (NL, s. 106).

dieCde etc. ,.yerdeck Ober dem vorderen teile eines lappischen

Schlittens-' < urn. *telda, an. tjald „teppich, zeit" (NL, s. 129).

giels^ etc. „kiel" < um. *keluz, an. kjüir id. (NL, s. 168).

gm^s etc. „kafieemUble^' < nm. nom. sg. fem. als Mamm
*ibrafnûr, an. kvem «mOhle" (NL, s. 157).
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Unter den jüngeren, nicht urnordischen lehnwörtern findet man

kein beispiel von einem ic, welches einem nordischen neueren c (in

(1er ausspräche = ü) entsprechen würde. Kiu ic entspricht hier nui'

einem nordischen je, jä (denn einen diphthong iä gibt es im lap-

pischen nicht), ö oder langen, geschlossenen z. b.: biei^ka, „balken"

<C norw. Iff^t schwed. bjäike id. (NL, 8. 105); nteef, niedda etc.

„not** < norw., schwed. nöd id. (NL, s. 246); Ueäna „amtsbedik**

< norw. Un id. (NL, s. 216). Das nordische ä dagegen wird regel«

mfissig durch lapp. (r wiedergegeben, vgl. unten s. 175).

Der weitaus grüsste teil von den alteren nordischen lehnwör-

tern. deren nordische grundform ein c hat, gibt also dieses e durch

lappisches te wieder. Die wenigen beispiele von einem lappischen

« =: nord, e wurden soeben s. 174 f. verzeichnet. Bei einer näheren

untersachnng findet man, dass diese formen mit œ im allgemeinen

nnr gewissen dialekten angehören, und es ist also sehr möglich, ja,

sogar wahrscheinlich, dass die.se dialektfornieu, deren zahl übi'igens

ein wenig vergrössert werden könnte, erst im sonderlebeu der be-

treffenden dialekte entstanden sind und nicht aus urlappiscber zeit

stammen; besonders dürfte der einflnss von neanordischen formen

mit ä (oft e geschrieben) nicht ohne Wirkung gewesen w&a. Bei

einigen von den ebenda erwähnten Wörtern findet man aber in allen

dialekten ein ce, welches also urlappiM h sein dUrtte; solche Wörter

sind bœrâde und vœrddc. Wenn mau diese beiden Wörter der grossen

masse der te-tbrmen gegenUbei-stelit, könnte man also geneigt sein

anzunehmen, dass sie zunächst aus finn. pöytäf verta^ nicht direkt

aus dem nordischen, aufgenommen seien. Wie dem auch sein mag,

kann man jedoch getrost die hauptregel au&tellen, dass nordlsclies

e im nrlappischen immer mit ie wiedergegeben wird.

Bei den rein tinuisch-lappischen wrn tern ist die frage viel mehr

verwickelt. Die meisten von ihnen zeigen wohl ein œ, es gibt aber

auch eine nicht geringe zahl von Wörtern mit ie* Nach der regel

von prüf. Genbtz wOrde man hier ein a erwarten, wenn die fol-

gende Silbe einen hinteren vokal enthält, dagegen ein a (N. F. â),

wenn in der folgenden silbe ein vorderer vokal steht. Dass diese

regel indessen nicht richtig sein kaiiiK zeigt ein blick auf die bei-

spielsammluug. Elstens findet mau nämlich œ, nicht a, in solchen

12
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gewiss selu' alten Wörtern wie fttena, barait gappad, gterggad^ mœrrOj

iislggod n. 8. w. = f. pem^ pere, kepeä, kerkeä, meri, seikeä, zweitens

findet man te, nicht in solchen, ebenfalls sehr alten wörtm wie

fierhne^ giedde^ Hehfge = f. vcrk/cOy kenttä^ selkä, und drittens findet

man ic. niclit a, in midta^ clclgas, ridlja, nkidda = f. mesi^ selkeä,

veli, neiti. Von den Wörtern mit kurzem ä = f. e, vgl. unten im

abschnitte von dem kurzen t. Die trage kann also nicht auf die

von Oehbtz vorgeschlagene weise gelöst werden. Die nordischen

lehnwörter scheinen mir indessen den schlfissel zn der ISsong der-

selben zn geben. Der umstand, dass nordisches e ganz unabhängig

von der qualität des tolgeiuleu vokales immer mit urlapplschem ie

wiedergegeben wird, weist wohl deutlich darauf hin, dass derselbe

e-laut im urlappischeu immer auf dieselbe weise wieder-

gegeben wurde. Wenn es sich aber so verhftlt» kann der schein-

bare Wirrwarr bei der wiedergäbe sowohl des finnischen e ab, wie

wir unten sehen werden^ auch des finnischen ä kaum anders erfclftrt

werden denn üu, dass die finnische spräche hier nie lit auf

einer ursprünglichen stufe stehen kann. d. h., dass das lin-

nische hier zwei (oder mehrere), ursprünglich vei-schiedene laute

durch einander geworfen hat Der eine laut, den wir Torderliand

mit E beieichnea kOnnen, wttrde also dem lappischen te zn gründe

liegen, während der andere laut, das Jf, im lappischen durch m
wiedergegeben wurde. Da die zahl der wOrter mit lappischem œ
viel grösser ist als die zahl von deii.ienigen mit ie (welche erschei-

nung auch unten im abschnitte von dem urlappischen ä uns begegnen

wird), sollte weiter das finnische Ä viel allgemeiner als das £ ge-

wesen sein. Wir mfissen uns jedoch hier erinnern, dass es oft sehr

schwierig ist etwas genaues Aber das alter der finnischen lehnwörter

im lappischen zu sagen, und dass es also sehr miiglich ist, dass

recht viele von diesen würtern mit erst in neuerer zeit entleimt

sind und dass ihr œ nur das neuere tinnisclie e wiedergibt. Solche

Wörter sind vielleicht harrat, heme, hœska, bœlio, dœrre, gaha, gel-

hoiaä, gaUe, gœUo, hœlppo, hœrkke, lœppo, keeka, nuemUutnxU, rœhalai,

salffo, wßuM, œmuttet, œrro, œuea u. a., die in anderen als dem fin-

nischen geographisch nahestehenden dialekten im allgemeinen unbe-

kannt sind. Aus einigen von diesen Wörtern, hmrai, bœska, lœska,
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mmatuwat^ rtMaë, vœnM sieht man, dass flnn. e auch vor einem

folg^enden palatalen vokale in neueren lehnwörtern dnreh lapp. a
wiedergegebeil w ird. Im allgemeinen wird finn. e in neueren lehn-

wörtern niemals durcli \^)\). le wiedergegeben; wenn lievlla, lievUe

und smievkkat in neuerer zeit entlehnt fiiud, beruht ihr iev gewiss

auf das finnische ây (vgl. hiermit» dass auch nordisches $ im lap-

pischen zu ie wird, siehe oben s. 177).

Es wftre also mOglich, dass das finnische kurze e keinen ein-

heitlichen Ursprung habe, sondern teilweise aus einem offeneren laute,

also wohl zunächst ä, entstanden sei. Einen sicheren beweis hierfttr

kann natürlicherweise erst einevergleichung mitdeu femereu schwester-

sprachen geben, welche vergleichung aber znr zeit nicht möglich ist.

Diese Zweiteilung des lantes hat vielleicht auch etwas zu thnn mit

dem Jetzigen vorkommen zweier e-laute im finnischeOi von welchen

der eine vordere vokale, der andere hintere vokale in der endung

verlangt; dieser letztere laut wird ja bekanntlich auch mit etwa.s

nach hinten gezogener zuuge ausgesprochen, z. b.: m^to, hflmOf aber

k^^pä, henki.

Übrig ist also die wiedergebung des finnischen kurzen dl im

lappischen zn nntersnchen. In dieser abteilnng finden wir keine

nordischen lehnwOrter, weil es im allgemeinen unmöglich ist zu be-

stimmen, ob ein solches lehnwort, dessen nordische gmndform ein ä

(oft re oder e geschrieben) hat, in nrlappischer oder späterer zeit

entlehnt worden ist. Wir müssen sie also hier aus der rechnung

lassen, indem wir bemerken, dass nordisches ä im lappischen regel-

mässig durch œ oder dessen Äquivalenten wiedelgegeben wird.

Dem finnischen kurzen ä entspridit im lappischen sowohl ein

« als ein te. Zn der ersten gruppe von Wörtern mit lappischem

<B gehören die folgenden Wörter (N. F.):

badiiest bœn^es, bter^ »der mittelste teil des Schneeschuhes"

= f. päläs, gen. pälkään.

haraif hara neben dtera „holzspan; kienspan zum leuchten**

= f. päre.
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bcBstOTf baaieragas, bœstordtges, Togaé „MotaciUa alba** = f.

vâsiâràVtt.

hagkei »knallen», vgl. f. pähkatä.

hœtte «die brnst eines vogels" = f. päiäs.

dadvof, (hifvot, (hnvvot „einen biaun luul blau srhlaj^eu", vo;!.?

f. tärvätä, welches jedoch wahi-scheiülicher aus schweil. /ütUafva

„verderben" stammt.

dœkke „das dicke fleisch am körper** s f. iäkkä,

tUerdakest iness. „beinahe, mit genauer not», 7gl. kareL <MeAe-,

nom. tärris „wichtig (f. tSrkeft)».

â(Prgeâ „steiles ufer"; dœrgadak „gruud iu der see mit steilen

seiteu" — f. särkkä,

dœrppai „hammera; wie ein schwein oder bär hüpleu'' = t.

iärppiä.

äatHa od. dœHaiâ aênet „auf etwas rOcksicht nehmen, sich nm

etwas kfkmmem** = f. pitää iähddUL

gœmt «beabsichtigen» = f. Mkeâ, Mefä.

gcsppa „netznadül; weberschiff'* = f. käptj.

(fœppcl ,,fussblatt (an tieren)*' = f. käpälä.

gœrdne „dünue, hart gefrorene kruste auf dem schnee, die doch

einen menschen nicht tragen kann; ansschlag auf dem euter einer

knh» = f: MnUL
fffpfTcg, (jei-erj, fjicreg ,.gerichtspersonale» = f. ker^ä und kärinä»

yœrsse ,,schweinsrü8sel'' = f. kärsä,

gft'sko „befehl" — f. küshj.

fiffgjo „schwach; schlecht; elend" = f. häjy.

hœkkad adj. „plötzlich, unerwartet» = f. äiäää,

htdaidet „plappern» = f. hiUi^
hœmnuututwai „erstaunen» = f. kärnmoHgä,

hœpad «schände, schäm» = f. häpeä,

hœredct «sich beschäftigen" = f. kärrätä oder besser häärätä.

hœrgye «verschuitteues renntier" = f. härkä (lit.).

hœrkeniy ferkem^ firgim^ kergii, herkim etc. (mit e aus œ vor t)

„quirl» = f. härkin,

hsrceùt „logre for, indsmigre sig hos, kokettere for (om parre-

lystne Dyr)», vgl. f. härsyitää.
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hatte „not» gefahr" = f. hätä.

havaiet „yertilgen, Terschwenden** = f. hävittää.

hœodne „spinne" =5 f. hämählH^.

jœgge ^moor" = f. jänikä.

jœgel „renntiernioos" = f. jäkälä,

jœlgas „schwache spui"' = f. jälki,

jmrga (dial.) „verstand" = f. järki.

jargala^ neben jiergalagai ^nach einander' = f. järjestätuä,

jmam „glied" = f. Jäsen.

Usgge „yertiefting" = f. tänkä.

lemsot (dial.; mit e <i œ?) „sich hin imd hei bevvegeu (vüü den

kleidern während des gehens)", vgl. f. lämsä etc.

radde-lœppe „brustlatz" (aber Lule slèoppâ) = f. läppä (die zu-

sammenstellong mit an. Uppr^ norw. kpp im allg. »läppen, fetzen*"

bei QyiGSTADy NL, s. 228, ist wohl unmöglich).

20p|90 (mit e s= dïQ »zunge", Tgl. f. läppä?

tnœdem ^rogen" = f. md^*, mifftnä.

mœnddc, mœndda „butterstüssel" = f. mäntä (lit.).

meris (rait e < <ç vor i) neben mieri^ ^stumpfe axt" = t

mera8(in)j märäsin.

f^êe ^moder**, TgLf f. nSi^ä.

naikko ^^anssehen'' neben niûko ,traom" = f. näkö,

nœlgge „himger" = f. naUkä.

rœppm neben rieppen „rauchloch in dem lappischen zelte*' =
f. reppänä und (dial.) räppänä.

rœwat „(fische) scheuchen", vgl. f. rävätä, rävähtää.

selwe (mit e = œ?) ^der oberste von den besätzen, womit der

saum des lappenrockes geziert ist% vgl. f. $ämä, särvL

Ii. & 0. aiät^jahet «hnmidum esse ant jacere, Ugga och vara

vât«, Tgl. f. läsä.

sœrggat „schmerzen" = i. särkeä.

sœrgge „Leuciscus rutilus (rotauge)" = f. särki

smdt^ad .finster*^, vgl. f. hämärä,

s€Bwet Mwinken", Tgl. f. sävtÖUää,

èéAet etc. „hals^ = f. häväs.

ea^tanet „im halse stecken bleiben (von speise)", vgl. f. eäkektyä.
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ccraidct (mit c = rr?) „kuackeii, kuickeu (iutr.) = f. säräjäü,

vœdnjeàet, vœnmdet^ vaidnol „zanken", vgl. f. vänntä.

vœkka »kraft, gewalt, macht, häufe" neben vékke «hilfe" =
f. väki.

vMi «rQ8%» rasch", ygL t vàka,

vélla „yendiiedenheit" s= f. väH.

v<pUtd „vermeiden" = f. välttää,

œmme „weib. alte frau" = f. ämmä.

œpparaS .gespeofit von einem ermordeten, uugetauften idnde'

s= I. floora.

aràdùt „dn wenig zornig werden** = f. äsrif& (nord.).

„nebel mit ein wenig sehnee' = f. hämä (lit.).

<B8ha^ œske „vor kurzem; endlich einmal — f. äskcn,

Wörter mit f. äi und ätj:

bœivve „tag; sonne" f. päivä,

lœikkot (neben kikkU mit 0 aas 0 vor t) „giessen** = f. UÜkhjfä,

raiket «lant lachen** = £ räisim.

stäffos »nicht verwickdt*, ?gl. f. «tf^'e, seikeä.

itMkaä neben èa^aâ »sebneeweisB^ Tgl. f. MikifiL

Ii. à Ö. äimesk „schüchtern", vgl. f. äime,

dœvddet „füllen" = f. (äijttää.

gœvrre „ring unten au dem beim schneeschuUfaliren gebrauchten

Stabe, der das herahsinlten desselben in den schnee verhindern soll**

g€BwiU »gelingen, gehen*' = f. i^ycKK ans dem stamme *iUlitw-,
'

vgl. impf, kävin et«.

Zu der zweiten gruppe mit lappischem ie gehören die folgenden

Wörter:

hkkke, gen. hieke „stock, bisschen" = f. püöcä»

(tdfcMf Ue^om Mjunmem", vgl. f. pähkätä,

Uera neben hara, bœraà »hohspan; kienspan sum leuchten*'

= f. päre.

bievUa „ein von schnee eiitblosster fleck'" = f. pälvi,

ditii (mit { ans ic vor i) „wegen" =: f. iäJakn.

fielbma und (di&l.) vielmis ^stiller, tiefer teil eines Üuäses" =
f. väUä.
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fidlat „wünschen", vgl. f. välittää,

giekka „kuckack" = f. häki.

Lule léësrafS „Picus martius", vgl. f. (palo)kärki.

ffierddiU «leideui daldeo» ertragen" = f. kärsiä,

gieng neben gereg, garreg «gerichtopersonaJe*' = f. heriSä,

kärßß,

gieita „band" = f. käsi.

gicfka. ,.\viege'* = 1'. kätkyt.

gievrra ^tark", vgl. estn. kähraa „stark, lieitig",

hieges „bratid, roh", vgl. t käkä, äkäinen,

jierbtne »verBtand", vgl. f. järki,

jiergaiagai neben jœrgdagai „nach einander** = f. järjestänsä,

miefta, mtektOf mtekia, miepta^ muokia „kleiner raseiihügel'^, vgl.

Ï. mätäs.

micris uebeu meris (mit e aus œ vor t) „stumpfe azt** = f

.

mera8(in), märäsin.

meüket neben mieôàai „knacken, knidcen** = f. mähkiä,

niegadet „trttiunen" = f. nähdä,

Mtdfcfto „tranm'' neben mekko „auasehen" = f. näkö,

njieccat „dui'cüwäsöert werden
j
ueblichtes, feuchten wetter wer-

den" = f. nätä.

rieppen neben rœppen „rauchlocli in dem lappüicUen zelte'* =
i, refpänä and (dial) räppänä.

siessa „vaterschwester'' =s f. täH.

iM, tfteto „ziendich groB8^ vgl. estn. wäga, teäga (wenn

dies nicht) wie Wikdekann, EhBtn.-dent8ches Wdrterb.*, s. 1327 a,

aaniramt, aus *icäe-ga kontrahiert ist) oder f. väki.

viessat ;,nmde werden" = f. väsyä,

Âusserdem ein wort mit f. äy:

diewa, dievas »voll'*, vgl. f. tägsi; im roBsiachlappiachen kommt

auch das finnische t znm Vorschein: E. thdaa, iwtas^ N. Hevt etc.

(Genbts, n:o 700); das verhsltniss zwischen den formen mit nnd

ohne t, d im anfaug der zweiten silbe ist unklar: ans dev etymologie

des Wortes scheint es hervorzugehen, dass die funiien mit t, d die

ursprünglicheren sind: tscher. tit, tic^ cic^ cic, ostj. tclm. tët^ wogul.

iogle^ td^ etc., nng. tàe nVoli" (Budemz, MUgSz., s. 203).

Digitized by Google



— 184 —

Âach hier bewährt sich also die you piof. Gbmbtb aufgestellte

re^el nicht. Auch wenn man eine anzahl yon matmassliéh in jûn-

^^erer zeit eiitlelmten \V(»rten mit m = finn. ä aus der reohming lässt

(solche wie jcerya, jffsan, sar<j(jat, valla u. a., die nur iu au da^

tinnisclie grenzenden dialekten vorkommen), gibt es jedoch hinläng-

lich viele alte entlehnangeui welche der GENETzschen regel wider-

sprechen. Ein œ statt le haben so z. b. heeroM^ d€erppat, d€B$ta,

ga^äutif hœpaâj hœvateU jargalagai^ v«sftXra, gœwai nnd ein ie statt m
z. b. hickkcy ßclhma, gicrcy. Doppelformen sind hier wie bei den

vorigen abteilungen häufie:. Wie wir oben s. 179 zu dem Schlüsse

kamen, dass das jetzige iinuLsche c möglicherweise iu einigen ü&Uen

ans einem offeneren laute entstanden sei, können wir hier sagen,

dass das finnische ä teilweise ans einem mehr geschlossenen laute

entstanden sein dOrfte. Dieselbe erscheinnng kennen wir ja ftbrigens

anch ans den litanischen lehnwOrtem, wo ein finnisches ä bisweilen

(iu der Stellung vor r) einem litauischen i eut^pncht, z. b.: kärnic,

käärtne <Z lit. ktrmis (Thomsem, BFB, s. 9b).

Das hauptergebniss unserer Untersuchung mrä also, dass fin-

nisches langes e (ie) durch das lappische geschlossene e wie-

dergegeben wird und finnisches langes a durch das lappische

offene œ. Von der geschichte des kurzen e und /r, œ können

wir bei unsrer beschränkten kenntniss von der geschichte der

übrigen finnisch-ugrischen sprachen nichts gewisses sagen;

einige umstftnde scheinen aber darauf zu deuten, dass die

älteren finnisch-lappischen wOrter in dieser hinsieht im

lappischen eine ursprünglichere gestalt bewahrt haben

als im finnischen.

In einigen wdrtem entspricht der lapplsdie geselilossene

«^lant einem finnischen kurzen oder langen ö (3 ültt bekanntlich

im liiin. in der form yö auf). Qvigstaü. lieiti'., s. 123. Vgl. liieiiuit,

dass auch neuuordisches o im lappischen häufig durch ie wiederge-
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geben wird, siehe oben s. 177. Die geschithte dieses finnischen ö ist

noch UDbekaDoL Wenn es nnnrsprünglich ist, was freilich noch zn be-

weisen wäre, würde es wohl also znnfichst anf einen e-laut zurückgehen.

Die beispiele von lapp. ie = finn. ö, yö sind die folgenden (N. F.):

deUkket „mit den Zähnen klappern" = f. tölkkiä.

cicUat „bellen"' = f. fölisiä; die von Qvigötad. NL, s. 335, vor-

geschlagene etymologie ciellat < schwed. skalla id. iät uumügliclL

hiereg (dial.) „toll", vgl. f. pyärä etc.

hmWàmvat ^^on arbeit rot nnd schweissig werden", vgl.? t.

hietto neben hetto ^nntzen*^ = f. hi/öii/.

micdaëtct „verweigeni", vgl. f. myösiä.

miette- „begleitend, giinstig" = f. myöfä-.

rievcdei „rauben, plündern" = f. ryövätä (nurd.).

sieviaSf gen. siehtasa „lockspeise, wodurch das wild innerhalb

schassweite gelockt wird** = f. sydte, gen. syötteen (mit faktitivem

U < U).

ëùàêai „mit den füssen stossen, schwed. 8pai*ka^ = f. syöksen.

Oben s. 179 wnrden ausserdem einige Wörter mit f. öy au-

geführt, welches öy in jüngster zeit aus cy entätauden ist.

4.

In einigen wenii^en Wörtern entspricht der lappische i;e-

hchlossene «-laut einem linnischen, kurzen oder langen /. Welcher

von diesen lauten der ursprünglichere ist, ist noch unbekannt. Qvio-

STAD, Beitr., s. 122. Die beispiele sind (N. F.):

âMkko neben dUkko »fleck auf dem feile emes tieres; schnee-

freie stelle" = f. tükku,

gierot geu. gUrraya «gipl'el, lii^lister teil von etwas" — f. kiirc

„Scheitel".

jeä „selbst" = f. itsc.

In dem werte Lule ènèrrâ „maus*" = f. Mm dürfte, wie die

etymologie ausweist, das finnische tï ans iiigend welchen elementen
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zusamnieiigezügeu seiu; es heisst uänilich: niurdw. Scjcr, cäver, ccir,

syrj. 6<r, iir, ostj. Unkh; teuer, wogul. tmer^ iing. cgér id. (Büdenz,

liUgSz., B. 767). In der lappisclieu fom wAre demnach* zwischen

è und 4 iigend ein dement weggefoUen.

6.

Im einem worte entspricht lappisches ie einem finni-

scben o (Qviostad, Beitr.» s. 119):

N. F. vù^ad .Weiss'* = f. voZX^, dessen etymon eher auf nr-

sprfinglicheren hinteren als vorderen vokal znr&ckweist (MUgSz., s.581):

mordw. veHda, vaHäo „licht, hell; licht, heUe"; tseher. vnOgoäo Mr
cidus, fulgeus. spleudidiis"; syrj. voM- ^glfinzen, Widerscheinen";

ostj. voUj-. voll- „glänzen, scliinimem'*
;
wog. votfi- ..glänzen, funkeln",

uCe ,;feuer*'; aber uog. vüäg Jnx, lumen; mundos", dessen / jedoch

möglicherweise ans vrsprOnglicherem a entstanden sein könte, vgl

MuNKAOsi in NyK, XXY, s. 280.

ÂQSserdem findet man in zwei nordischen lehnwörteni ein un-

klares ie, dem im nordischen ein a gegenübersteht:

nichkke „nacken*', vgl. an. hnakkr id. (NL, s. 246). Ein c

keuDt man aus den nordischen sprachen in diesem worte nicht;

möglicherweise könnte jedoch hier eine andere ablautsstiife mit a-

nmgelantetem e vorliegen, vgl. Nobebh, Urgerm. Laatl., s. 51. Viel

schwieriger Ist

sidlo „seele* = an. $41 fm, id. (NL, b. 286). Das altnordische wort

geht zunächst auf ein um. *srdH <C ^ sülü zurück, dieses n. ist aber

nicht wie sonst oft aus li-, sondern au.s aiir entstanden (vgl. got.

sainala etc.; Klugk, Etymol. Wb. s. v. Seele). Auch im finnischen

hat dieses wort bekanntlich te; nefei, was uns ans den oben s. 37

erwfthnten gründen dam bewegen kann dasselbe als fiber das fin-

nische in dsa lappische hineingekommen anzusehen.

6.

Selten entspricht der lappische geschlossene e-laut einem

finnischen ei, siehe unten im abschnitte von den diphthongen.
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7.

Die wichtigsten formeD, nnter welchen der nrlappische geschloe-

seiie (Ami, d. h. das spätere urlappische es (ie)y iu den verschiedeneu

jetzigen dialekteu auftritt, siud die folgenden:

In T. und K. steht im allgemeinen vor einem (russisch-lappischeu)

a in der folgenden silbe ie^ sonst langes î, in N. (und im allgemeinen

in Pasvilc) in allen fällen îe, in A. am hAnflgsten t oder z. b.:

N. F. dietUt „wissen'' = T., E. ntle-^ aber iieâam „ich weiss'' (anch

Heti ^er weiss", wo im anslant ein nrsi)rüngliche6 langes a weg-

gefallen ist) und iiftfa „wissen, iiacliricht" ; X. tichtc--, Pasvik part,

praet. dh'tfam; A. tdk-, impf. -»-; N. F. siessa „vatersschwester" =
T. sisse aber sieza! ^ K. «i.s.v, N. siess.

Statt des langen i steht in T. häufig kurzes t in geschlossener

Silbe, z. b.: N. F. gUHka^ gen. gklkama „wiege" = T. IdQAm (neben

là^kem)\ f. haänä = T. jförre- (StV »wickeln" neben iUr^l^edè- „hastig

umwickeln*. Anch in K. und N. findet man bisweilen kurzes i

(K. 181, 700, 721, 73ü; N, 278 vor i. Es ist also möglich, ilass

die wechslung ie ^ i (vor {) auch in N. vorkommt, obgleich es zu-

fälligerweise in unsren materialien sehr wenig beispiele von diesem i

gibt). Seltene fcmnen sind N. i (vor t; 293), e (T. 473; N. 1112,

2038), 9 (N. 486) n. s. w.

Einige w5rter zeigen in T. mn le (vor a) 1, was sonst aof

ein urlappisches uö zurückzugehen püegL:

N. F. ciekkat „verbergen" = 721 K. ôîkke- (ie) ^begrabeu'', aber

722 T. ômi' (te) nttiedergraben".

N. F. eiegoft $^ èiekkar „von renntieren aasgeweidetes land

im winter" = 738 K. èifor, N. Siefor „Weideplatz der renntieifaerde",

aber 734 T. Hgr^ijje „Weideplatz*.

N. F. Helgas „rein, klar" ; f. selkeä - 804 Ï. öiUcs, attr. èOk

id., aber 80Ö T. attr. cielka „nüchtern".

N. F. cieI(/(/e „rücken"; f. selkä = SQl T. ciOilke neben cidlke

,der untere teil des rückens, das kreuz**.

889 E. Ufte- i^ansbreiten**, aber 890 T. Ütte- fle) »anpassen,

legen, aosbreiten".
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^'. F. njecakaSf n^ieeagas, nieeakaSf Lnle ÀceJhaJtis „der unterste,

grossere knochen am liinterbein eines tieres" s 1107 T. éiedcas oder

éleduis id.

f. sieran = 1113 T. fftmu-^ferra^m, E. iL'Siermf N. à,'Serrem

„uaseiilocli".

Da iiule&seii die eiitsiiiticheuden finnischen würter ein e, ie

babeUf nniss man wohl annelimen, dasi> die entwickelang zu f& I

im sonderleben des dialektes in T. geschehen ist.

Euere:

Regelmässig ic, z. b.: tielted „wissen"; ckka „Verwahrung";

iiie»(f, nkita „roädchen, jangfrau** = N. F. nieidda. Ob dieses ie

vor einem t in der folgenden silbe dorch t ersetzt wird, wie es in

N. F. geschieht, ist sehr nnsicfaer. Lonvbot, Acta Soc Scient Fenn.,

IV, s. 140. sagt wohl, dass dies „in einigen ftHen beobachtet, in

anderen vernarhlässipft" wird, selbst hat er aber keine beisidele

davon ^^egebeu (ausser siOjgid ^.erklären** = N. F. ciJggit); auch bei

Samdbebo, JSFüu in, findet man kein beispiel; es heisst bei ihm

diet „wegen" = N. F. diUi; ffiddé „sie verboten* ^ N. F. gUdde;

diettë «tSie wossten** = N. F. dtiie; etc.

Vorweg. Finmarken:

Wenn ein t oder u in der folgenden silbe steht» geht orlap-

pisches éê (ie) zu • ttber, sonst wird es als ie beibehalten (Fims,

Gramm., § 21; Qvigstad, NL, s. 75); das amlantwirkende t ist in

einigen loiinen zu c, ë (zwischen c und ») übergegangen, der umlaut

ist aber geblieben. (In denselben fällen geht auch œ zu e, oa zu o

und uo za « Uber). Beispiele: gietta «hand*, illat, gitti; diettet

„wissen", 1 p. da. pnes. diUe, 8 p. pL prses. diit&^ 1 p. ag. prœt

diUim, 1 p. sg« potent, didiiam, pass, dith^wmt; dktto „kenntniss",

illat dittui^ vor poss.-snff. dUius-; etc. In Hammerfest h5rt man

jedoch bisweilen (fidfi statt f/itti (Friis, a. a. o., § 21, anm. 2).

In Bugö fjord und Jarfjord wechselt ie ohne klare regel

mit ie (e = geschlossenes e, uorweg. c in c?i, cU), z. b.: riévar neben

fiévar „räuber^. In einigen dialekten in Tromsö amt wird bis-
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weOen statt is ein 8 oder e gebraucht^ z. b.: Bis., Wst jjrSrdne»,

gen. ga^nasa, Lnv.» Of. gierhms, gen. pier'nasan, Ib., Of. gërhnas,

gen. ^er'fta^an „kalTeenitthle" (NL, s. 157).

Iii Kalljui d haben viele Wörter ihr ic g-egeii die .i iiuivaleiiteu

des urlappischen rr, also in der „starken*' fonn œ, in der „schwachen",

vermüderten ë, ausgetauscht, z. b.: N. F. nieste „reisekost'^ = Kl.

nœsstë, gen. nësiS; N. F. viercea „Schafbock" = K. vare, gen. vire.

Lidelappiioli:

Jm allgemeinen wird nrlappisches ^« als è beibehalten, z. b.:

XëÊ9ta, iê89iëtf ph'lwt vb'otsa = N. F. gieUaf dieUet, bterggOf vtereea.

Vor einem langen s in der folgenden silbe geht aber das ée

im allgemeinen in ä über. z. b.: Uèddëe, illat. Mddäi; pèjMcs, illat.

päoJckäi; vêsltnës, gen. väl^mä = N. F. ffiedde, hklicc, fidbma, \\'e-

niger oft wird es in dieser Stellung bewahrt, z. b.: ictotcl, l p. sg.

praes. teeim; Iteslès, gen. JièUâsa; sèssù = N. F. dietUt^ diedam;

gides; sUssa,

Ârjeplog:

Der geschlossene e-laat hat sich hier im allgemeinen zn ë ent-

wickelt, z. b.: ^08, vëssum, illat, iêhlai = N. F. dievaSt ^som^
gitH (von gieUa), Neben diesem ê findet man anch häutig î, ?, z. b.:

acc. wiyf'i« und ncitau, acc. vlrhcap und vërhcap, acc. pirhkttw, il/ikc

und ^ë/<Ac = N. F. acc. nieida^ acc. vierca, acc. bienjo^ Lule ^"f>Av"

„hieher". Nach Qvigstad, NL, s. 76, soll der weclisel von le (=
Halasz ë) nnd » in denselben fällen geschehen wie in N. F.

Andererseits ist die vermischnng mit der «»-gmppe hier noch

weiter gegangen als im Lnlelappischen; es heisst also z. b.: j|mMî,

acc. pêpmûp; nWita, acc. nêifau; illat. sg. mit poss. snff. v&ll^ttsis,

acc. vvljau etc. = N. F. bicbmo, nicidda^ vicllja; aber tcä „ein an-

derer" = N. F. jecûf, jieca; hcties, plur. ketnäsa „faul" etc. Es ist

mir nicht gelungeo diese erscheinungen unter eine regel zu bringen

(das ê ^ t dentet wohl anf ein é, das dem ao&eichner bald als

bald als ? Yorkam).
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1U1&:

lin allgemeineu c, v, z. b.: ncita^ / ((/a, êcas^ têt = N. F. nieidday

vklijüt jecaSi ditti (wegen). Sehr oft findet man indessen anch statt

dessen die diphthonge ie, la, oder % s. b.: msei, illat vidtjai^

piäbmOy acc. pl. piärgoit, *eSatj kompar. Väurdf^ Itfägnd = N. F.

vicssot, viellja, biebmo, hicrygo, jecad, gievrra^ cieijal (tief) ; oder ein

langes oder kurzes ?, z. b.: Icas^ cihca öihca, attr. vükes = N. F.

jecaSf öieccüj vidygad; selteii ein ^, z. b.: = X. F. erit.

Der Übergang zu der <s-griippe scheint nicht so häufig zu sein

wie in den etwas nördlicheren dialekten; beispiele sind jd^^o, väSfetf

gen. plor. i^t = N. F. jieg^a, vie^fat (holen), in>Z{^. So weit man

ans den vorhandenen materiaiien sehen kann, kommt wechslang des

vokales innerhalb des paradigmes (also c ^ ii vor a) uichi vor.

Vgl Halasz, NyK, XXU, ss. 223, 224.

Sttdlappisch:

Im allgemeinen tc, è, z. b.: V., F., 0., U., H. nèmif ^.bär" =
N. F. bierdna; V. BèttareSf -mes, F. BètianiasBf O. Bèitamasse „der

oberste halswirbel" = N. F. bietaras-dUja; V. D^r^^rr«, F. o^s^r«,

o&irt, Sk. De^ff, H. j>ist(9) »wegen** = N. F. ditti; St ^leiw*«, ^eva,

V., F., 0., U., H. Dët^ta „voll" = N. F. dievas.

Tor einem sttdlappischen langen ä oder geht aber das ^< sn

cd, eä" etc. über, z. b.: St. liirttic, ki'ttic, kitiic, V., F., 0., U., H.

(i'rftrB, illat. V'.-H. Q'cättän „abgezäunter platy. zum melken der renn-

tiere" = N. F. gieddc: St. piäpmuo, piäpmuo, V., F. Beâppmœ^ 0.,

U., fi. BeäppmS „speise" = N. F. biebmo; St pidräkuOf pieräkuo,

piärkHOf piarkuOf V. BedvrA», F. Beärrgm, 0., Ü., H. BeoiroS »fleisch*'

=s N, F. hierggo; germid. V., F. têeâ^ûmene, O., U., H. tSiS^rSmenê^

inf. (in U., H. mit analogischem oder auch nach dem hinzufügen der

jetzigen endnng beibehallenem fr/) St. cicrot, ckrut^ ciünif, ciarot,

V., F. Cieä'mi^ 0. fésà^rat, U., Ii. (hä^riJ „weinen" = N. F. cierrot.

Vor einem kurzen u in der nächsten silbe wird das zu d (o),

in U., H. gelegentlich û, umgelautet Dieser neue laut ist nicht

diphthongisch. Das kurze ii der nächsten silbe ist dann in den ver-

schiedenen dialekten vielfach verändert worden. Beisp.: cierot etc.
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J,weinen'', 3 p. sg, praas. St SSre, V., F., 0., Sk. M^rc, U., H. ^ötm;

Bei^pmU etc „speise", aber St popmatcüUat^ popmotaUat, pS'pmafàUei,

püpmätallat, V., P. Böppmodit, O. Böppmadit, H. Bdppmurfiï „essen" ;

-Beärrkü) etc. „Heiseh", aber dimiu. V. Bôrrko(ês. Vgl. Hâlâsz, NyK,

XXÜ, 8. 234.

Wie aus dieser übei-sicht liervorgehen dürfte, kann der Über-

gang von ie zu i vor einem in der folgenden silbe stehenden a kaum

urlappisch sein, da er ja ausser in den allernördlichsteu dialekten nur

in Stensele vorkommt Es ist sehr natarlich, dass mit dem grossen

hange der lappischoi dialekte za allerlei nmlanten ein solcher abergang

hie nnd da sporadisch hat auftaachen können.

Urlappisehes 4.

1.

Oben s. 58 f. wurde erwähnt, dass auch das urlappische ä, der

offene e-laat^ die urlappische dehnang des hauptbetonten vokales

mit durchgemacht hat nnd dabei (oder vielleicht etwas später) diph-

thongisiert worden ist Ans den verschiedenen formen, in welchen

dieser diphthong in den jetzigen dialekten vorkoraiiit, scheint es

hervoi7;ug'ehen. dass die ursprüngliche gestalt desselben eä war. Bei-

spiele von demselben ündeu wir ebenda sowie oben s. 167 in

grosser menge.

2.

In dem zweiten moraente des vorigen abschnittes, s. Ifil if.,

wurde gezeigt, dass finnisches laiiä^es /f iiu lappischen im all-

gemeinen durch œ wiedergegeben wird. Über die geschichte

de« orsprllnglieh knnen m kdnnen wir vorderliand nichts

gewisses sagen; einige nmstftnde scheinen indessen darauf

zn deuten, dass die Alteren finnisch-lappischen wOrter in

dieser hinsieht im lappischen eine ursprünglicliere gestalt

als im finuiscUeu bewahrt haben. Beispiele, siehe ebenda.
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a.

In einigen wenigen Wörtern entttprielit lappiselies m ei*

nem finniselien oder nordisclien o. Qviostao, Beitr., s. 119.

Sie sind (N. F.):

gcja, (j(rtijga neben gajcfi ^möve" = f. haija, haiha^ kajava,

gcvcàai „seheu, betrachten, etc.", vgl. f. katsoa oder vielleicht

eher kaitsea.

L. & Ö. hästa »nsque, usqne ad" = f. a$ti,

ranto |,ho]zgeftss mit deckel^ Tgl f. rainta (siehe nfther nnten

im abschnitte von den diphthongen).

S€emol neben sœimol, sammal .moos'* — u sammal»

Srnrad „klar, hell", vgl. f. sarastaa, estu. sarama, särama etc.

„glänzen''.

c(Pvres „lischotter" = f. saarra; vgl. Anderson, Wandlangen

der anlautenden dentalen spirans im ostjakischen, s. 133 ff.

vœikke «kupfer'' = f. vashL

N. F. dial, ffieita-mrdde „handgelenk" = f. käsivarsi,

vcücer „haramer" = 1. rasara.

fT'vro „Rnmex diprynus" = t Mpro.

Nordische lehnwörter:

rœhha Südw^ Kr., Ky., Erl, Lg., Bis. neben krmliba KrL,

krMa Kl., I^., rcibb& Lnv., Ib., Of., {fariähes Wst.) „hölzerner anker

mit steinen; krabbe'' < an. hrabhi »krabbe, krebs* (NL, s. S79).

stemma, Sfchma etc., Ib. sammä^ simmä^ simme, Of. simme

sammc, Eiiaie ,sahina, sammaj Arj., Aiv. samma „dei^selbe", vgl. an.

samrf samt id. (XL. s.

Mau findet wohl auch einige audere noKÜsche lehnwörter mit

einem a = nord, a; diese formen kommen jedoch grösstenteils nur

in Arj. oder E. vor und sind durch die oben ss. 158, 166 gegebenen

regeln Ton der Wandelung des a zu <e in Arj. Tor u, i und zu œ in

R. vor c zu erklären, so z. b. Arj. smœhliot „schmecken, kosten" =
.schwed. <maka (NL, s. 30 1). wo das o nach dem ausw eise von Lille

smàokkàt iiiclit w, sondern n iat, und E. (ädc „blatt" <C urn. *ùlada,

an. blad (NL, s. 206). Die form Of. vwàal, Wst. ivrddo^ neben N. F.

fMÙBi „eine portion heu für eine kuh" = an. tmduU id. (NIj, s. 143)
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scheint eiae an. form *vendiü voranszusetzen; dass es eine ^solche

nebenfonn mit -iK in der that gegeben hat, geht aus den von Ross,

Norsk Ordbogr. s. 918, mitgeteilten norwegischen formen vandilt vönnü

etc. hervor. Kiiiig-e loimen mit lappiscliem r/^i statt eines erwarteten

ai sind deutlicli durch association mit si>äteren nordischen formen

aufgekommen, z. b. fœigas etc. (NL, ss. 157, 340) „dem tode ver-

faUen" < um. *ft»$is oder *faisuet an. fetgr id. mit association

von an. feigr oder norw. feig.

Die lehnwörter rahba nnd sœmma scheinen jedoch nicht in

dieser weise erklärt werden zu können, da sie auch in solclien dia-

lekten vorkommen, wo der genannte Übergang a ;> œ nicht ge-

bräuchlich ist, und mau iu deu nordischen sprachen in ihnen niemals

ein e oder ä findet Die erkl&mng von ihrem <e mag also vorläufig

dahingestellt werden; samma ist auch in einer anderen beziehnng

nnrogehnassig, da sein mm nicht geschwächt werden kann; es ist

also vielleicht in der that kein lehnwort.

Auch bei deu finnisch-lappischen Wörtern sind wir vorderhand

nicht im stände mit Sicherheit das lappische ff zu erklären. Die

bisher bekauuten etymologien derselben scheinen jedoch auf ursprüng-

lichen hinteren vokal zn weisen. Das wort vmûtke hat nämlich

ansser f. vaski folgende seqnivalenten: ostj. va%, vox etc., wogul. vogi^

nng. vas (Amdbbson, a. a. o., s. 107). So auch èavres: t saarva

etc., mordw. surha, syrj. ser, wotj. sor, ostj. Stmjm^ furum (ibid.,

s. 133). Das Wort aœmol geht wahi"scheinlich aul lit. .'^âmanos plur.

„moos" zurück (Thomsen, BFß, s. 214) und t^tcr, f. vasara hat in

seiner iranischen grundform ein a: zend vagra- (ibid., ss. 189, 286).

Von diesen beispielen ausgehend ist man also geneigt anzunehmen,

dass das finnische a hier ursprünglich ist; in diesem falle ist es

weiter vielleicht kein blosser znfall, dass in so vielen von den er-

wähnten beispielen ein ù oder § {vceikke — T. litëkc etc.) in der

unmittelbaieu uähe des vokales äleht.

4.

Selten entsprielit Itppisehes i9 einem flnnlsehen #y H, Die

beispiele sind:

13
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L. & Ö. t^^<ü »eidechse" = f. sisilisko,

N. F. rtBëme »tau an der Seite eines Uetzes^ = f. rilma neben
räismä (wenn diese letzlere form nicht selbst ans dem lappischen

entleiiut ist). Die geschichte dieses <p ^ i ist unbekannt.

5.

Selten entgpricht lappisches m einem flnnlsehen O9 ö (uoj*

Die beispiele sind:

hteibbot „ringen" neben L. à Ö. kâibot^ hâipoi id. nnd Lnle

oi^püf, L. & Ö. oibot, uipol „kämpfen", vgl. f. hoippua.

Lille räih'aii L. & reiivetet „schlagen" neben N. F. roaivval

id. = f. roivaia.

vœgjet neben T. v^djjc (oa)^ K. «^'e-, N., A. vajje-^ N. i^'e-

«vermOgen, können" = f. wida.

Die entwickelnng von f. vmdA ist noch unbekannt; die dar-

Stellung in MlJgSz., s. 589 f., scheint mir wenig ubeneeiigend.

Die gewülmliche zu«ammeiKstt;lluug von X. F.bœlle „Seite, liälttu"

mit f. puoH ist nicht richtig, weil sie zweien von einander sdiart'

gaschiedenen wortgruppen angeliüren; bœllc ist nämlich = mordw.

pö/ö, pele, tscher. pèle, päe, oslj. pelak^ peUk etc., nng. fél „hÄlfte,

seite'^ (MUgSs., s. 506), wahrend puoU = mordw. pola „ehehSlfte";

syrj. p&j wotj. pal „seite; einer von zweien"; osij.jpifftttetc. «seite^;

wogul. pö/, pal „hälfte, seite"
;
uug. fal „wand" (ibid., s. 490).

Asm. In einem worte sebolnt lapptiches œ sogar einem finnischen u

m entsprechen: N. F. sttdânet „stiparo, condensare, pakke, stappe, nedsUkke

Sne med Spade i Gryde eller Kar, at mere kau rummes'', vgl. 1. suUoa.

6.

Die wichtigsten formen, nnter welchen der vrlappische ä*laat,

d. h. das spatere nrlappische eà\ in den verschiedenen dialekten auf-

tritt, sind die folgenden:
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BvMîiolilappiaoli :

In T., K. imd N. steht im allgenieiueu ea vor eiuem (russisch-

lappischeu) a in der zweiten silbe, soust ic. lu N. steht in beiden

fällen auch sehr uft, aber uhue sichtbare regel ta. In A. liudet mau

am meisten ea, in Pasvik 'œ^ e, f, ie ohne dass man wegen

des geringen materiales das vorkommen dieser œqnivalenten unter

regeln bringen kann. Beispiele: N. F. gaäge lyStein** = T. hie^,

K., N. kie^^ Â. latltf dimin. T. IxaUtaj, K. keaê^aiîë, N. keadgeé (das

bei Genetz mit diesem worte unter einer numniei- lü4 aufgenom-

mene N. kiOitk „vieUrasÄ- gehört nicht hieher, sondern ist - N. F.

gœtke) ; N. F. œdnag ,vieP — T. jienntg, K. ienncY, N. ianncy, iannij,

jennqj, A. jennej^ kompar. T. jeampa, K. ienan^^ N. ûuu^fA^jëiu^;

N. F. tEiiet »leben* = T. jieUe-, K. ieMe^, Pasrik faUed (aber ie7«ti

„sie lebten**), N. part prsM. teOiy, Â. tK^', aber T. jeàUamaif ' K.

eàhmif N. toImiiiF, A. jdmuS ^ leben; eigentnm^ In N. findet man

auch einigemal e (9(>7, 1074, 1126, 1352, 1492, lüaä, 19G(ij oder

ë (583).

Selten sind a, a (T. ä 44, 754, 792, 820; K. â 820; N. â940;

A. a 867), N. e (842, 1181) etc.

Snare:

Im allgemeinen te oder (Sandbbbgs Spradiproben) 'a, '<e, z. b.:

N. F. pœdgCj œdnag
J

œUetj mœcce „wald, öde" = E. kœdgiy ^œdgc;

œœdneg, œdnag (neben Andelin idnig, innig); ajallid, trllcd, Sand-

berg auch œïi „er lebte"; mœœcce^ mœcce, Sandberg elat. m^rrrèst.

Der lantwert von E. œ ist nacb Lönnrot finnisches ö, nach Castuén,

Resor och Forskningar, V, s. 99, bisweilen ä, sonst «o, nach Sanb-

BXBO-<2vio8TAi> breltos œ in ostnorw. lœn* Nach Lömkbot, Acta

Soc. Scient. Fenn., IV, s. 140 soll die wecbslnng <b e (vgl. nnten

bei N. F.) auch in E. vorkonuueu; beiapiele davon habe ich jedocJi

nicht gefunden.

Übergang zu der e-gruppe ist nicht häutig, z. b.: (Lönnrot)

jiegga ngeist, leben", hmde ,mal<', wu^ »vier**, nieire „schlecht** =
N. F. hagga^ gmäde^ fi}a^, nœvrre. Einigemal findet man ein e,

dessen lautwert Jedoch nicht sicher ist, z. b.: (Andbun) setpe, seibi,

Mibe „schweif = N. F. aœibbe; (Boro) illat meecvan, etc.
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Horw. Fimnftrkfliit

lu (leiist'lbeii tallon, in welchen man eine weclislung ie ^ i,

oa 0 und no m beubaclitet, wechselt auch das aus url. cä ent-

standene F. œ mit c. Ein e steht nämlich vor einem t (oder

« < t) oder II in der nächsten sübe, a in übrigen fiUlen, vgl.

Fbiis, Gramm., § 21; KL, s. 75. Der lantwert Ton N. F, « ist

nach Castbbn, a. a. o., s. 99, eä (ä nur in hem, M)j nach

Stockpleth, Gramm., 37, Frtis, Gramm., § 3, und Qvigstad,

JSFOu, III, s. G, ein ott'enes à (Qvigstad: „breites œ in ostnorweg".

Ifprc; ,,low-front-nan'ow" Sweet")- l^a-s (' ist nach Stockflktii,

Gramm., § 2s,2 „ein breiter und offener laut, fast wie norw.

nach Fbiis, Gramm., g 3 „etwas offener als das gewöhnliche norweg.

6«, nnd nach Qtiostad, a. a. o., s. 5 „offenes e („mid-finont-wide*'

Sweet) = norweg. e i hest, meii ; engl, e in men**. Nach NL, s. 75,

ist das € hier im allgemeinen ^geschlossenes c ( — deutliches e in .w),

dialektisch bisweilen offenes c (= enj^l. c iit mm). J^ei.spiele :
//r/^(?//r,

acc. plur. f/cd(/id; œllci^ 1 p. du. prses. die, 3 p. plur. pnes. dUk^

praet. «Utm, dUk^ eli etc., 3 p. sg. imper. éBm; mmece^ iness. plnr.

mecin; luevire, gen. plur. nem; etc.

In Bugöfjord und Jarfjord (Sandberg, Sprachprobeu) findet

man neben œ. z. b.: 'œdnam, Jarfj. 'œdnan ..uuuk, boden" =
N. F. œdnam; mUicest „im w alde" = N. F. mœccsi. Nach Qvigstad,

NL, s. 7ö, soll das œ in Jarfjord zu e übergehen, wenn ein i, é, c

in der zweiten silbe folgt, z. b.: lefki, illat. Itrfkäi nlauch** = N. F.

lavkke.

In Kg uto keino (Qvigstadb Sprachprobeu) steht vor », u statt

ein r. (' (ge.schlosseues c [,.niid-front-narrow " Sweet] = norweo^isclu's

f in ni, dt), z. b.: cvlki „er sagte'', iiérgid acc. „die renntierochsen",
9 *

heddut „bersten".

In Kai fjord geht œ in der schwachen form m ë fiber, z. b.:

pœnti, piur. pëimàk „feder"; sveennsk, plnr. svënskàk „Schwede**.

Der Wechsel zwischen rr und c vor î, u ist aber hier unbekannt

(NTi, s. 75). Der diphthong œi ist in Kaifjord immer zu ai über-

gegangen, z. b.: bai'vê = N. F. bœi've „tag" (NL, s. 78).
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Lnlelappisoli)

Vor eioem e, i in der nächsten silbe geht das nrlappische eâ

hier In tf«, e fiber, sonst wird es als beibehalten, z. b.: jfàllc, ^en.

pêilë, acc. plur. pëliif, illat, pälläi ,,seite. hälfte" = N. F. bœllc; pHljc,

geu. pèljë^ acc. plur. peljiit^ illat, pâlljài „olir" = N. F. i/reZ/jc; purjas,

acc. pär^josati „decke aber dem rauchloche des zeltes". Vgl. meine

Lnl. Gramm., % 65,9, nnd NL, s. 75, n. 2. Vor einem t ist das 0

nndiphthongisch, sonst sind e nnd ä im allgemeinen mehr oder wenig

diphthongisch, was bei dem ä sowie bei dem 6, wenn es halblaug ist,

nicht besonders bezeichnet wird.

Vor einem kurzen u in dei- folgenden silbe wird url. cä iu

vielen von den dialekten iu Lule lappmaik, besonders in S. G., zu

einem völlig uudiphthougischen §, z. b.: pärqj „verwandter" = N. F.

haraät aber pindatt id.; pèsBësHt „scheren^ = K. F. bteskedei^ aber

frequent phkitstaBai; pStai »eine benle öffnen, dnrchbohren^ =
N. F. hteädatj aber pass, pèdâut = N. F. hœdâoi.

Nach Halâsz, NyK, XXII, «. 300 f., kumin t der au.s Arjeplog

bekannte Wechsel zwischen ä, ä in der starken toi m mit ë in der

schwachen form auch in den Lule-lappischeu uuterdialekteu in Fel-

den und Kvikkjokk vor, z. b.: hässta^ gen. hêsta »pferd*^; käköcei,

1 p. sg. prses. ISkèau „sehen". Die fran, von welcher er die ange-

blich ans Evikkjokk stammenden materialien erhalten hat, kann Jedoch

kaum ans diesem kirchspiele gewesen sein, da ich auch im sommer

1895 in diesen gegenden keine spuren von dem wech.sel ä ^ c

wiederfinden konnte; sie ist vielleicht aus dem nördlichsten teile von

Arjeplog gewesen; darauf deutet u. a. auch ihre elative auf 'St:

^ihpasi^ toBst etc.

Aqeplog:

In der „starken" form dnes Stammes wird eä gewöhnlich als

ä, ä bewahrt, in der „schwachen" form wird es wie in Kaifjord zu

ë, z. b.: kcrhma, acc. kär'bmahau „schlänge"; näleküf, 1 p. sg. praes.

nelhküw „hungern"; ädne, illat, mit poss.-suâ. ädtiäsisj gen. ëtnS

„mutter** = N. F. gœnnaë, nœUjyot, œdne. Qvigstad, NL, s. 75.

Vor einem e in der folgenden silbe bleibt das ä (in der starken

fonn) in vielen Wörtern, in anderen wird es von e ersetzt, js. b.:
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tm/tiu'ê „wald", pätvS »tag", ädm „uutter**, aber pëAcê „kiefer**,

acc pëtnakau »hnnd**, pissai »loSi frei werdeo'*, ÜBssB „sommer*' =
N. F. maece, &<ntwe, tedne, hacce, itma, hœssatf çiesse. Eine reig^

habe ich nicht gefunden.

Statt ë in der schwachen form rindet mau bisveiieu 7, *, z.Jb.:

ptsai „er wurde frei^, pyven „des tages".

MUâ:

Im allgemeinen ü, u, in oder 'à, z. b.: ädna^ *ä(hia „viel"', iilo

„herde", häjo »arm", kiäiicesU „er sah" = N. F. œdna, aUo, hœsjo,

gœëasU,

Weniger oft findet man e oder ie, z. b.: ednam and ädnam

„erde^, m^eai „in den wald**, herbmaH acc. „die schlangen**, Mkita*

„bösewichte** aber acc. pl. skUÜmit = N. F. <^am, iiMMcat, ffcerh-

masid, sMmal. Kine reg^el für die Verteilung dieser laute habe ich

nicht gefunden. Wechsel innerhalb des paradigmes kommt nicht vor.

Vgl. Ualasz, îsyK, XXU, s. 223.

SlUUappiieh:

Vor einem südlappischen a, ü, w oder aus a eutstaudeneu £ iu

der nächsten silbe steht eö, à, etc., vor e, ë, ? oder einem aus

e entstandenen e steht 9$^ d, z. b.: St fii^jSy jn'jjef pi^e, pUggie^

V., F., 0., U., H. Bijßs „tag; sonne", illat. sg. V.-H. BeäjjjSn =
N. F. heeivve; St pirfw, V., F.. 0., U., H. iëdëe „Seite, hlUfte«,

illat. i>g. V.-H. nr/".iä«, ntr/.<a//, lui.ian ~ N. F. 6c^'7^," St. piclhkéf,

piclhkit, V. Bß/V;«/, F. Bf'fJcct, U. luVVrtf, U., H. vè?f:'h ,.schelten,

zanken", part. pra»t. V. BeiUkam, F. nea^'Ä-awü, O., ü., H. BcäAf'kamt

= N. F. b(slkkei; St. I^äinuo, kiämuo, V. o'öitt»! o'cät^n«, F. a'eäitiM,

0. o'dtti«, o'ânS, U oWnfi, H. o'ämS „weg** = N. F. jr^eufiio.

Obergang in die e-gruppe ist nicht hänfig, z. b.: St jfie^

pieiiej V. Bëeus, F., 0. Bëen«, U., H. B?cn« „hund** = N. F. ^na.

Der oben s. 190 erwähnte «-umlaut kommt auch hier vor, indem

da.s cü vor einem kurzen « in der folgenden silbe zu ö gelegent-

lich o umgelautet wird. Dieser neue i&ut ist uudiphthongisch. Das

omlantende u ist dann vielfiach verändert worden. Beispiele: V.
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jôtèëf F., O., U.| H. jmt „mutterbnider" = N. Jb\ teno, gen.

edno; V., O. Mtêi, F. Tièttet, O., U., H. od^ „Ili6d6rârttcken^

8 \u sg, pros. V.-H. Tieättä, aber pass, part prset V. nöUtmOf 8 p.

isg. pries, v., F., Sk., U., H. Tïôttm (mit langem öi, aber dennoch

umlaut, wohl durch analogie) = N. F. dœddet; V., F. jähiw, etc.

,,fluss'S aber dimiu. V. jumUès = N. F. œdno. Vgl. Hai^asz, N^K,

XXII, 8. 234.

Vor einem i in der folgenden silbe wird ûbb ie (<i eä) in

Stensele zu i, z. b.: kkaet etc. nziefaen^, 8 p. sg. pros, kiesä,

Jlààgây aber prxt. sg. 1. Wsip, 2. kl's, 3. Wsi, etc. = N. F. ffasseL

Neben lä'sip findet man anch analogice lucslj), u. s. w. [üb dasselbe

auch bei dem ie < es eiutrilit, ist uubekauutj. Vgl. IIalasz, a. a. u.,

8. 241 i.

Der orlappiselie gesehlomne o-lant (oj*

1.

Wie üben, b. 58 ft"., gezeigt wurde, ist der geschlus^ene o-laut

in urlappischer zeit gedehnt und diphthongisiert worden. Von den

grüudeu za dieser ei'sclieiuuug uud der mutmasslicheu cbroudogie

derselben stehe a. a. o. Die in den jetzigen dialekten vorkommenden

formen dieses diphthonges scheinen darauf hinzndenten, dass der

erste komponent desselben etwas geschlossener und der zweite etwas

offener und zugleich etwas „unvollkommener* als der grundvokal

war; mau kauu ihu also aunäberuugsweise durch uö bezeichueu.

2.

Im allgemeinen entspricht der urlapplschc geschloHsene

o-laut einem flnnischon oder nordischen, kur/<>n oder langen o,

welches letztere bekanntlich im iiunischeu als uo auttritt. Wir tiuden

indessen hier dieselbe erscheinang wie beim e, dass nämlich das fin-

nische 0 nicht in aUen Wörtern durch lappisches uo wiedergegeben

wird, sondern in sehr vielen fîUlen dnrdi mu ans dem nrlappischen
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uitellen o-laute entstaudeues oa. Die sache ist jedoch iiier nicht so

verwickelt wie beim e, indem das finntBche ja (zur seit) nur einen

o-laut hat, w&hrend wir im vorigen falle mit swei finnischen laaten

(e nnd a, oder vielmehr drei: e, f und ä) zn thnn hatten, welche

sich im lappischen vielfach m krenzen schienen.

Um zu sehen, in welchen fällen das finnische o durch lap-

pisches uö oder durch oa wiedergegeben wird, ob diese Verschieden-

heit also aus dem finnischen oder ans dem lappischen zn eridftren

ist, mOssen wir hier wie beim e sowohl die heispiele von lapp. uö

ab von oa dnrehmustem. Wir werden dabei auch sehen, ob die von

prof. Genetz geliehene regel von dei* Verteilung diesei laute hier

vielleicht stichhaltig ist, obwohl sie oben s. 162 iï. bei den lauten c

und rt sich nicht behaupten konnte. Betreffs des o lautet sie folgen-

dermassen: „£inem finnischen o in den Wörtern poUtoa^hatat joukko^

noUOt cmOt oiva, o^a, dka, orava, osa, ostaa, ouio, son^po» sota ent-

spricht ein lappisches oa, aber in poivif poteOf tchiia, Um, koski,

koskeoj kontio
f
onhi^ sotmi ein uo (uö). Âns den beispielen sidit man,

dass die vei.sehiedenheit in der vokalisation der ersten silbe mit einer

entsprechenden versihiedeuheit in der zweiten silbe zusamnieiiiiäugt.

HO dass wenn die zweite silbe im tinnisclien ein a, ä {= lapp. a : e)

oder 0 (= lapp. o) hat, die erste im lappischen oa hat, und wenn

die zweite im finnischen t (ff) oder e (= lapp. o, resp. e) hat, die

erste im lappischen uo (uö) hat^. NSheres vgl. oben s. 162 f.

Wir werden dabei, wie oben beim c, zueist diejenigen fälle

näher uutei-suchen, in welchen wir im finnischen oder nordischen eiu

langes o finden. ^\ ir können dabei zwei gruppen unterscheiden,

von welchen die eine die lappischen Wörter mit uö nmfasst, die an-

dere die Wörter mit oa.

Zu der ersten gruppe gehören die folgenden tinuisch-lappischea

Wörter (N. F.):

Imöäa (Fbiis: dial.) „mut nnd dreistigkeit sich im Wertstreit zn

verteidigen" = t puoli (pitää puaUansa; deutlich neueres lehnwort,

denn f. puoli heisst sonst N. F. hatUe).

(hu)h)na^ duoffnja „Prunus padus-' = f. tuomi.

duodna „aimer uieiiscli, tropf' ; L. & ü. iuotia, tuone, tuon „der
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tod'' - f. tuoni; v^I. Wauonex, Vaiuajaiupalvelus muiaaiiölla suoma-

laisilla, Helsingissä 1895, s. 12.

duo< »der dort** = f. tuo,

fuödHef fitodno jänner mensch, tropf* = f. huwü*

fuöffctct „nachlassen, jE:erinp:er werden (von schmerz)^ =f.kuoata,

fuolla, huolla „sorge, suigt'alt-' = f. huoli.

f'uomaScf, fuobmaéet, huomaàct etc. „gewahi werden, waiirueh-

meu*' = f. huomalta.

fiamai, gen. fuodnaha; huonaé „haxa** = t hwme*

fuorra „höre** = f. hucra (nord.).

gu&ckai „hacken** = f. kuMa.
(juökke ..erdhacke" = f. kuokka.

[fuojip'i, shiöppa „strumpf", socke" = t". Imop'i.

(juoppa^ skuöppa „gerät zum aushühleu vuu huklüilelu etc. ', vgl.

1. kuopia*

guöppe „grabe" = f. ku<^^

guövhme ^yfader" = f. kuorma,

yuorra „rand, seite* = f. kuori oder kuri,

(jHorssat „stark linsten** = f. kuorsua.

ijHoala, gen. r/uostaya „langwieriges, kaltes und trockenes wetter

(im wiutei')'', vgl. f. ktiosle (die souue erscheiut beim guusla uit in

nebel).

guostai „nndentlich erscheinen") Tgl. f. kuoate,

hwwvedet ,nach etwas trachten** = f. huovata,

juodna „anschlag** = f. juoni,

juoi nna „von der natur selbst gescliattener weg, passage (durch

wald, grosse Steinhaufen iu den alpen, in einem Üusse lür kahue)"

= t'juoni.

juovsatet «durch übematttrliche kanste bewirken, dass der dieb

dem besitzer das gestohlene zurdckbringt, oder dass wilde tiere zu

dem schütze hinkommen, oder dass die von einem zauberer hinans-

gesandten plagen zu ihm selbst zurückwenden", vgl. f. juoksuttaa.

luokko „abgemähtes, auf dem boden liegende^) heu" = 1. luoko

(vgl. f. lako).

luoppat „abschied nehmen'' = f. lu<^ua.

luottet „vertrauen, sich verhissen** f. luottaa.
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luowat „erochaffen** = f. Utoda.

i^Koffa ffpfeil" = f. m»olL

njucras „weicli, sanft, zart, mitleidig'' \ njuoros „schlank, schön

gewachsen", \gl. 1. norea, nuorca.

njuorddct „schlaff werden", vgl. 1. nuortua.

f^oskas nuassi roh*^ ; nuöske „unsaaber", vgl. f. nuoskea, nu<Mca,

iiokkea.

morra Jung" = f. nuari,

ruobma „zugriemen im geschirr eines pferdes* = f. tuoma.

ruojas „der obere, hintere teil eines lappensclmhesj hiüterleder'*

= f. ruqjus.

ruokkat „kratzen, reiben" = f. ruokkia»

Lule rnö9kü „scbilf, röhr" = f. ruoko,

L. & Ö. ruomse „moos**, Tgl. f. ruomm,

ruq^a »altes, verdorbenes ding" neben toappe= f. vuopio.

ruoëkey ruöskOf ruoishe, roaSkej roaiake ^mte* = f. ruoska (stev.).

niossa „ein russe", vgl? f. ruotsi (oder russ. PycLj.

ruotta „Schweden, scliwede, die schwedische spräche" =t ruotsi.

suobmdai „finoischi iioländer" = f. suomaiainen,

suodna „sehne, ader" = f. suom.

suogje Obdach, schnta** = f. swija.

suopan „lasso" = f. suopunki (das wohl aas dem lappischen

entlehnt ist).

L. & (). suopcs, suopok „biegsam", vgl. f. suopea.

suoratet „untersuchen, verhören", vgl. f. suoritiaa.

suosalaà j,socius*' = f. suosiolUmn.

suosiaset „skh zu einem halten^ = f. suostua.

suowat |,g0nnen, veigOnnen" = f. suoda^ estn. somma.

ëttS/àet „senfieen** = f. huoaia.

ciiohma „tischhaut" = f. .suomu.

cuobcm „di'eijäkriges reuutiei" = f. vuorsa (aus dem lap-

piscUeuf).

vuobme „ein niedriger Landstrich, von duoddar (baumlosen

Hochebenen) umgeben, mit Wald von mittlerer GrOsse and von einiger

Ausdehnung bewachsen und wohl immer von einem Flosse durch-

strömt'' = f. vuoma.
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vuodna „tiefer seeanii, Ijord'' = f. vuono,

tmokke „weise, art, natur'* = f. moka,

vuSkko »laime** s f. vuMo*

mcUat „mit roeaser schneiden** = f. tmolm.

vHonjal ,.zweijährig:e renntierknh, die noch nicht gekalbt bat"

= f. vuonilü (wohl aiis dem lappischen eiitlelmt).

vuöppe „tiefer einschnitt in ein flussufer" = t. vuopa,

vuoiiei „spüren * = f. vuottaa,

vuoèèot „sickem; laugsam einen fluss hinaufgehen (von tischen);

wahrend des koehens fett von sich geben", vgl. f. vuotaa,

vuovrro „Vermietung" = f. vuokra.

Nordische lehnwörter:

Imôdda, gen. buöda Lnv., Ib., Of. „bude, laden" < nm. acc.

sg. aschwed. hop fem. id. neben Ârj. hßdda etc. wohl ans

schwed. hod (geschloss. o), norw. hud id. (Qvigstad, NL, s. 120).

bufUtit (mit u aus uö vor /) „ei^etzeu, vergelten** < urn.

*àôU'i an. hôla id. (NL, s. 121).

duhmit (mit u aus uö vor t) „urteüeu*' < um. *â5mi',

an. déma id. (NL, s. 137).

duhmit (tc < tid) etc. „leeren" < nm. *^t-, an. iôma id.

(NL, s. 137).

duömas etc. „leer" «< um. ^tZmaz, an. tômr id. (NL, s. 139).

Huo(fcis etc. „hinreichend" < urn. *n0^az^ au. nôifr id. (NL,

stuores etc. „gross" < um. *siörm, an. stàn id. (NL, s. 325).

vuSCpo etc. „fhuienrock" < nm. *^pa oder an. élpa, cas. obi.

-« id. (NL, s. 351).

U. s. w. Die beîspiele von uô < nord, ô sind besonders zahl*

reich (c:a (iu), vgl. z. b. meine Lui. Gramm., § 82.

Zweite gmppe; finntsch-lappische Wörter mit N. F. oa = f. uo:

Lule lôëssat „brausen; heftig brennen"; F., 0. 4ö«</, U., H.

.k)«d7J „.''Cliwatzen", v^l.? f. luosata.

njoallot „lecken" = f. nuolen.

roappe j,alter, verdorbener kesüel, schlechte viehüchelle'' neben

moppa = t ruoph.

Digitized by Google



— 204 -

roaikCf roaiakt ueüeu rmishe^ ruöikv^ ruoska nntte*" = f. rvo:ska

(slav.).

aoaläte „birke", Tgl. f. auokko (wenn dies nicht ans f. ttuo ab-

geleitet ist).

hoaüe ndarm* = f. mdU*

Nordische lehnWörter:

buannda. etc. „bauer" << au. höndi id. (XL, 8. 112). Wie das

uaassimilierte nä zei^t, kann dieses lehuwort uicht sehr alt sein;

das uö in Krl., Lng., Bis. buönte, Kl. buönnde scheint im souder-

leben dieser dialefcte entstanden zn seinj vgl. unten mom. 7.

loahppo etc. „die innere handflfiche^ < nm. *lôfdf an. Uß id.

(NL, s. 221). vgl. jedoch auch N. F. lappc „die ober-seite des fuss-

blalte.s" und (Ml'irSz., s. 6h2): 1". lappio, hpa, laappa, moidw. küd-

lapa „haudtläche" ; Uscher. lapa id.; syrj. kok-lapa „fussblatt"; ostj.

lopsax an „teller, schttssel** (an „gefi&ss, 8chaale")î nng. ^ «fläche,

platte'', welche znsammenstellnng den nordischen Ursprung des Wortes

sehr zweifelhaft macht

Umvti Lg., loawô Lnv., Ib., Of, tewö Wst „dresehtenne'' (NL,

s;. 221) geht wohl zunächst auf norw. laavc id. (mit «a = a <^ à:

au. lält) zuiück und i.si ein lehnwuit aus jüngster zeit; Lule (Qvig-

stad) luovia, plur. luova id. scheint dagegeu auf ud. l6/i zurück-

zugehen (vgl. NoREENy UrgermaniBche Lautlehre, s. 41).

Das verhfiltniss zwischen maßf mÄfkf tnävie, moafie, uüJwie

„&xk ort in Bauen" und dem norwegischen namen desselben ortes Mo
(NL, s. 337) ist unklar; ein umordisches acc. sg. *môa würde wohl

zunächst 'muövvc geben, vgl. ebenda muöffie „ein hof in Wefseu"

— norw. Mo, mit demselben sonderbaren / wie in mafc etc. (murvo

„ein hof im kirchspiel Slgerstad'' ist wohl eine junge nachbildoug

nach der norw. bestimmten form Moen),

roahkke etc. neben ebenso gewöhnlichem ruökkke „«gge** <
um. acc. sg. ^krökoy an. krdhr id. (NL, s. 969). Das oa ist vielleicht

durch association aus ueunorw. krok entstunden, dessen o jedoch

geschlossen ist.

roavcs, grooves etc. neben ruöv'is, ruöbes, gruobls etc. »grob*

< um. *irobaey an. gréfr id. (NL, s. 268); das oa ist hier gewiss

in derselben weise wie bei roahkke zu beurteilen; ueunorw. prov.
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roahcas etc. neben gewöhDÜcherem ruöhU^s, ruöhcca etc. «warzel**

<1 urn. *fdte, an. rät id. mit oa wie bei roàklàe, roaves; neunorw.

rot; (NL, 8. 276).

retwe, (Lei:m) roawe neben Hm. ruowê „die platte eines niei-

iiagels" <C um. ace. sg. *rö, au. ro id. (NL, s. 272); die form rttâwê

ist Diit der lorm nuöhttc „schleppuetz * < iirn. *not, au. «o7 völlig

analog; das o, oa ist wolil wie bei den soeben erwähnten Wörtern

zn erkl&ren.

atroahtta Aij., Sois., Tflma „weibnachtsabend** neben allgemei-

nerem nidAMa etc. id. gehört wohl (nach NL, s. 277) mit an. prSttr

„uame des Odiu" oder vielleidit eher mit an. drottinn „fUrst, häupt-

liug; lierr, bes. vou Gott" zusammen.

éloahkko Ks., Kr. „iierausgeuommenes eingeweide der tische"

< orn. nom. aoc. plnr. *dö$ö^ nom, sJog id. neben Kv., Lg*, Bis.

êluShkki id. < orn. nom. aee. sg. *$Jôs<h iind Lnv., Ib. slôgàk plor.

ans der nennorwegischen form (NL, s. 334).

Wfar kommen also zn dem schlnsse, dass nordisches langes ô

nur in sehr wenigen Wörtern durch lappisches oa wiedergegeben wird

und dass aucli die wenigen Wörter, in welchen dies geschieht, wahr-

scheinlich erst durch association mit ueunorwegischen formen ihr oa

erhalten haben oder endlich erst in jüngerer zeit entlehnt sein können.

Nor bei siroohita und éhahlAo scheint das oa &lter zn sein. Im

allgemeinen können wir jedoch sagen, dass neriUsehes luges ô
durch lappisches uö wiedergegeben wird.

Bei den tinnisch-lappischen Wörtern ist das verliältniss etwas

mehr verwickelt. Im allgemeinen wird wohl finnisches langes ö

(d. h. uo) durch lappisches uö wiedergegeben, es gibt jedoch anch

einige nnzweidentige beispiele davon, dass es einem lappischen oa

entsprechen kann. Dieses oa in i^oaUot, roa^ppe, roaXke, ioaüe kann

anch nicht dnreh den einilnss neuerer formen erklÄrt werden (bei

roaëke könnte jedoch russ. poara in betracht kommen). Wir müssen

also eine aus der uraeit stammende Verschiedenheit bei der wieder-

gäbe des ftnnischen ö im lappischen stipulieren. Nach der GKNExzschen

r^l, die ja übrigens, wie schon oben s. 167 angemerkt wurde,

eigentlich den vorliegenden M\ nicht mit berficksichtigt, sollte das o

nur vor einem hinteren vokale durch lapp. oa wiedergegeben werden.
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Dass (lies niclit liclilig .sein kann, zeigen sulclic würUir wie funtictcf,

(jmhkv, f/uoppOf suoyje^ vuobmCf vuökke, vuotiet a. s. w. — f. huoata,

kuokkOf kuopa^ suoja, moma, moka, vuoiUia, welche weiter nicht alle

in 80 junger seit entlehnt sein können, dass das finnische uo (nnd

nicht ^ ihrem «ô* unmittelbar zu gmnde liegt Wenn so ist^ scheint

mir kein anderer answeg offen zn bleiben die frage zu erklären als

die annähme von zwei langen o-lanten im finnischen, von

denen der eine, geu ölinlichere durch lappisches uö (aus

geschlossenem o) wiedergegeben wird, der andere, weniger

gewöhnliche durch oa (aus offenem also v)\ im finnischen

sollten sie also in uo amsammengefallen sein. Es mnss der znknnft

Qberlassen werden diese frage zn lösen; vorderhand scheinen mir

nämlich auch die itquivalenten dieser worter in den übrigen schwester-

spracheu keine autwort aul' dieselbe zu geben.

Di^enigen lappischen Wörter, bei welchen wir in ihren fin-

nischen oder nordischen äquivalenten ein kones o finden, können

wir auch in zwei gruppen verteilen, von welchen die eine die Wörter

mit lappischem nö umfasst, die andere die Wörter mit oa.

Zn der ersten gruppe geböi-eu die folgenden finnisch-lappischen

Wörter (N. F.):

tmog^Of buodt^a nhropf = f. popi (vgl. SrtâlI in Festskrifb

til Yilh. Thorosen, s. 28S).

huolwa „knie** = f. polvi,

huortio, huortte „zänkisch (von trauen)" = f. portto (nord.).

buoccat „krank sein'' = t. potra.

(tuodka, duotko, duska „dei' iuüalt in deu dännen eines tieres''

= f. ioÜcuU

duösiat »wagen** = t iohUa,

äuoUa nWiihr** = f. iosi,

guöber „klane, hnf = f. kopara.

guotmiad „rot, dunkehot -

,
vgl. f. komca (vgl. z. b. russ. Kpac-

msL& „rot" und npeRpacnuü ..schon").

guogwdet^ goggwdel „gebUckt, aut bänden und flLssen gehen"

= f. kangertaa.
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guùikka „Stromschnelle" = f. kosin,

guomo, gen. gubmu, guobmo „der inhalt in dem magen eines

tieres", vgl. f. komu (Lönnrot 7:) „dumpfer, mnfifiger geruch**.

yuorbbadet „versengen*' = f. korventaa,

fjuorrcduèêai (Friis: dial.) „hoffartig sein", vgl. f. kmea,

guöskat „berühren
;
angehen^ = 1. koskea,

gtm&kt nl>är" = f. kontio,

juö „schon** = f. jo (got).

jnobha „einer von beiden" = t jompL

juoga „irgend etwas" = f. joku»

juökke ,.jeder" = f. joka.

Lule juökksa „bogen"' — f jousi, joutsi: mordw. jofjks: tscUer.

jo^ei id. (Setälä in ITestekrüt til Villi. Thomseu, s. 233).

luobal „seeähnliche erwdterong eines ünsses" = f. lon^olo,

hädne „dreck, plunder, nnknnt" = f. lona,

luossat „mit ausgestreckten ÜQgeln dicht am hoden liegen",

vgl. f. lonsa.

luogge-möUe „der letzte teil des gedärmes au dem beckeu'^,

vgl. f. lonkka,

luossa „lachs'' = f. lohi (lit.).

luoikos^ hodkos „loe, nicht zusammengeballt" = f. hika.

pjuoras, f^uoros „weich, sanft", vgl f. norea, nuoren,

njuorjo, nuorjoy tijutjo, nuorroS „robbe", vgl. f. normte nur/tu

(was wolil kaum, wie Lönnrot annimmt, mit russ. MopiKi, „wall-

ross" m thun haben kaun; aiis dem russischeu stammt jedoch die

uebeuiorm mursu).

fijuo^eaa „nass; roh" = f. hhos^bso, noMeea, nuchkea,

tmoüe „kraftlos, schwach; schwanger", vgl. f. ndo.

marhbaif norhbatf nurtbai „sich langsam bewegen" = f. «or*

vottaa,

nuorygot (dial.), njmrggot (obsolet.) ,,triefen" = f. norskua.

moèéat „krachen, knallen vgl f. rosafètoOf rasaiUaa (vgl. unten

road6at),

snuökke „haken" = f. nokka.

suoggardetj soagardety sogardet „nntersnclien, prQfen" = f. son-

gertaa.

Digitized by Google



20« —

suof;f/a( (iiubeii ciuxjijoi?) „durclibohreir' = f. sonkia,

suokke uebeu sokcHf sowkcn „bliud"* = f. sokea.

suùmad ^angemessen** = f. soma,

suorima „finger** = f. sormi.

sttörgge „Verzweigung von etw." = f. sorkka,

suortnas ^fingerring** = f. sormus,

suoskat ..kauen", vgl.V f. sotkea.

Lule aicj^sa „lockeres, poröses eis" = 1. soi^o,

ÔuoràSo „Anas boscbas** = f. sorsa,

ciMkke „hindemiss, wogegen die flintenkngel stoast, so dass sie

nicht das ziel trifft", vgl.? f. toe.

Suöggot „stechen, hacken, pick^", vgl.? f. sonMa (= N. F.

suoggai).

cuolhma ..knoten'' = f. solmu,

mtodna „glück'' = f. onni.

vuögga »angel** = f. onki,

vuSksef „speien** = f. oksentaa,

vuola „hier** =s f. cilut (lit ).

vuolas, vuonjas ,.capisti um, proprie quo os canuui occluditur

Sive obturatur, ne mordeaut rangileros-' = uiordw. otjkif, ojksf, or.<?,

Olks, oves „das gebiss am zaame*'; f. ovi (Setälä in Festskrift til

Vüh. Thomsen, s. saS; die vergleichang mit f. ovt scheint mir jedoch

wegen der bedeutung etwas zu gewagt).

vuoseM, ffuosatei, wösM „zeigen** = t osottaa.

mtovâda im aUgem. „höhlung** = f. onsi.

Der Übersichtlichkeit wegen teilen wir auf dieser stelle auch

die Winter mit f. oi, ou mit:

huoibmat „die enden der seitenbretter in einem lappenschlitteu

an dem Vordersteven desselben mittels sehnen oder schnüren befe-

stigen** = f. poimea (der Vorderteil des Schlittens erhftlt dabei nämlich

ein gewissermassen gefaltetes anssehen).

huoiggcy dallo-huoiffr/c ,.bauer'* = f. (taîon)poika.

guoïkotct ,.schnell laufen", vgl. f. koikhia.

juoiggat „in lappischer weise siugeu^ = f. joikua.

ruoives „hanf" = f. roivas,

suoilihot „taumeln, waclceln** = f. Hoippua,
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Suogjat j,\tMtffàf tönen" = f. soida,

vuo ffja „fett, butter" = f. voi.

vtwi, voi^ viihui „oh, ucli" = f. voi,

vHolhmc ,,kraft" = f. voima,

vuoiddat „schmieren, salben" — f. voitaa,

vuoiggad (neben oaiggad) „gerade, richtig, rechtschaffen" =
f. oikea,

vwnggd „vwn sagen" = f. votkata,

vuoiiiei r^i^gén, ttberwînneii, gewinnen" = f. voittaa,

mövddc ,.wal(l" = f. oiUa,

Nordische lehuwörter :

huöhkkic Sors., Täma, etc. „bock" < ui-n. acc sg. *ôokka, an.

bokhr id. (NL, 8. 113); nebenformen mit û, u ans neanorw. bokk, bulck.

puöüä Lnle, etc. „kleine holzschftesel" <nrn. nom. sg, *$(i22a, an.

hoüi „kleine schale" (NL, s. 113); nebenform mit a ans nennorw. hoUe,

huörde Arj., etc. ..tisch"* < urn. *dorda, an. lord id. (NL,

8. 114); sehr gewöhnliche nebenform bürde vgl. unten im abschnitte

von dem kuiden !/, mom. 2.

bruodde L. & ü. ,hufeisen, eÎBspom" < nm. aocsg- *brodda^

an. brodât id. (NL, s. 118).

pntöase L. à ö. „stai^ke kälte" mnss in irgend einer weise mit

nennorw. hrosa „wtndstoss", hnjsja „schnell yorQbergebendes nnge-

witter, bes. vurübergeheude kälte im Iruhling' zusammengehören

(NL, s. 118).

huödda etc. „botschaft, gebot, bote" <^ urn. *bodaf an. hod

«botscbaft'' (NL, s. 120); nebenformen mit oa, u etc. ans norw. bod,

schwed. bud,

buör'go «ein hof im TysQord" < um. ^Sorjô, an. borg Janrg,

etc." (NL, 8. 120); auch Toraan» puorko „bnrg* nnd N. F. ftiiôr'^a-

slahppo „das gesindehaus'' aus dem gruudworte zu norw. horgstova

id. (NL, s. 114).

btwJdtä etc. weiblicher name" aus einer alten form von norw.

Bodü, Bothil (NL^ s. 120).

(t)ru$SA etc. „nnhold, riese" < an. troU id. (NL, s. 136); neben-

formen mit « aus norw., schwed. iroU (oder vgl. unten im abschnitte

von dem kurzen u, mom. 2).

14
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duöfto^ duökto etc. „ruderbank" < an. poj^ta^ obi. -u id. (NXj,

8. 139).

tuoflo etc. nzoll" < an. iotW id. (NL, s. 189); nebenformen mit

â, « ans norw. idU^ schwed. iidl

äuör'go „angelschnnr" < urn, *dor^öf an. dorg id. (NL, s. 140);

nebeuform mit oa, a aus noi sv. dortj.

duon-pè, tuunpic Di't. »ein kleiner pachthol" <. urn. *ßorpa,

an. porp id. (NL, s. 140).

fuSTIee etc. nVolk, hausgenossen, etc" < nrn. */bM»y an. folk

«Volk« (NL, 8. 156).

ffuöhppar etc. „kupfer" < nrn. *Äfl|pör--, an. Xfoparr id. (Nli,

s. 170); häufige nebenformen mit a, vgl. unten im abscliiiiüe von

dem kurzen u, mom. 2; uebeuforœ mit oa aus ueuei*eu uordié^cheu

formen.

guödda »kissen'' < an. koddi, obl. -a id. (NL, s. 183).

ffuotbhe etc. „fnssboden" < nm. ^sol^a^ an. ^ol/id. (NL, s. 183).

fuörrsie etc. „Wasserfall'* < nm. acc sg. */br9a, an. /br« id.

(XL, 8. 195); vgl. anch Ht. fuSrrset „brausen (von einem wasser-

falle/', XL; .s. 150; nebenlomu^n mit u aus uorw. fors.

huorhJcc ,.li<'lzerner spaten zum ausgraben von sandwürmeru am

nfer", vgl.? an. forkr ,,bootshaken^* (NL, s. 190).

luöhkkie Ht., Awö^ltee V., Sk. „decke!" < orn. *2ojto, an. lok

id. (NL, 8. 222); nebenformen mit a, vgl. das abschnitt von dem

kurzen », mom. 2.

luoftcy luokte „tabniatnm tnrfa tectam nuUis parietibns, en Stil-

lads med Torvtag og aabue V;Tpgge". vgl. an. Jo2)( ..zweites stock-

weik eine.s hanses"; nebenform lakfa. etc. ^boden Über der decke

eines zimmers, etc." aus norw. hß (NL, s. 222).

luâmëlt Lule, etc. „lemming (Myodes lemmas)** ans dem grand-

Worte zu norw. ImendCf lomund^ Imming etc. id. (Aasbn, Norsk

Ordbog, s. 439); der in einigen dialekten vorkommende anlant

éU scheint auf ein nordisches *AZ- zurückzuweisen (NL, 8. 228).

luö:)(äia Lule (S. G.), etc. „bärenfell" nlu^!s mit au. lodi ,.fell-

mantel ' zusammeugehüreu (NL, s. 220); uebeuiormeu mit vgl. deu

abschnitt von dem kurzen m, mom. 2.

muölddo etc. »lockere erde" < nm. *moläö, an. mold id. (NL^
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S. 240); nebeufonueu mit u aus eiuer uiclit a-umgekutelea uordiscUen

form O sdiwed. muü).

nmoeo, gen. muccu neben mticvce, gen. muöce nOiotte" < nrn.

*mop^f an. moMi id.

nuäret Ht. «festschlagen, z. b. einen nagel" (wenn das ttö hier

nicht für o < ö vor i steht) dürfte in irgend einer weise mit uorw.

noäa ..nieten" ziisammenj^eliören (NL, s. 243).

nnöriia etc. „uordeu" < uin. '^norjua, an. »iwt/r id. (NL,

8. 248).

ruMMio Hm. „ein Asch (Brosmins vulgaris)'* < an. hrosma, obl.

-M id. (NL, 8. 269); jttogere nebenformen mit oa nnd a.

ruöddit Lnle ,,roden, urbar machen^ < nm. *roäi' neben *fMcfi-,

an. rydja id. (NL. s. 272); uebeuiuiiueu mit u aus uorw. rydjaoàer

mit tf <C wö vor i.

ruöhhäg rHin arm des OfoteuQordes" ist, wie das hh <
zdgt, in nicht sehr junger zeit ans norw. iiotubaken id. entlehnt

(NL, s. 875).

ruö<f(fa „eine gansarf* an. hroâyds „rotgans" (NL, s. 275).

ruShkke „Fraterenla arctiea; Âlca tmrda" = an. hrokr „Pelecanns

ater, cristatu.s, 'l'uii.skai v " (NL, s. 27G).

ruössa etc. „kreuz" < au. kroas id. (NL, s. 276).

rttössia etc. „rost" aus dem grundworte zu norw. rustf schwed.

rast id. (NL^ s. 27G).

skuol^o „fhtteral** ronss mit norw. skopp „wetzsteinfutteral''

zosammengehöreu; bemerknngswert ist es jedoch, dass die form skopp

bei Aaskn, s. Cs2, nur au.s Telemarken belegt ist, während die

rilii i;4en dialekte eine form sIwIjj habeu (NL, s. ^01); aus Ht. eine

aebenfürm skoahppa mit oa — neunorw. o.

skuöhUa etc. „schuss" < an. skol id. (NL, s. 301); nebenformen

mit oa < norw. s&o^.

àMShiti Ev. „eingangsilnr eines Vorratshauses", muârret-skuShito

Hm. „hobMchnppen" < um. *sko(a, plur. *skotô, tat, skot „(schuss)
;

liervurspriugeuder teil eines hauses, anbau" (NL, s. 301); nebenfor-

men mit oa, Q aus uorw. skot id. (Ut. skoaJUtc wohl mit e < â

nicht = ÎC, ë).

snmàÛArdet^ snuchUsurdei^ smöhtta-det „nacli etw. essbarem
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sclmoberii; kleiuigkeiten stehleu. iiascheu'' <. au. snodra „wie ein

huDd umhei'schnütielir' (NL, s. 308).

stuöhkke etc. „kMz, block'' < am. aoc. sg, *stokka, an. stolckr

id. (NL, 8. 325); nebenformen mit a, oa aus nonr. stdkk,

siuSVpo Of. „barnnstompf*, vgl. urn. *sMpô, an. «fofpt »sänle*';

nebenformen mit oa siehe die zweite g:t iippe (NL, s. 892).

siiöhkJio ..strumpf'' mil einem unklaren -o <i au. sokhr id. (oder

aus seiuem gruudwortej, NL, s. '62a uebenformen mit u aus

f. sukka.

vuolfnë etc „ofen, herd'' < um. acc ag, *ofna^ an. o/n id.

(NL, 8. dd8); nebenformen mit ü aus f. iftim nnd mit oa, a aus

norw. otm, ornn etc.; die nebenform vuödnä Lnv., Ib., Of., Gl., Wst.,

vuödna Hrn., l^s. ist etwas unklar.

vuöksa etc. ,.ochs" «< urn. nom. • o/.-,>77, an. oxi id. (NL,

8. 350); uebenformen mit voa- durch ajjsociatiou mit norw., scliwed. oxe.

mih'be „sensenstiel'' < urn. *orôa, an. orf id. (NL, s. 351);

nebenformen mit oa, a ans norw. orv und mit e ans irgend einer

nennordischen dialektform mit einem aus o entstandenen ô-lante.

morâne etc. ^^hom** < nro. *^omo, an. Aom id. (NL, 8. 851).

luöä.sta ele. ..käse" aus an. ö5/r id. oder seinem grundworte

(NL, s. 352); uebeuform mit voa- durch association mit norw.,

schwed. ost.

Zweite gmppe:

hoadded „stark gowaGhaen*^ = f. ponteva,

hoaggot „in der kante anfbrechen** = f. pongaia,

boaihey hdhe-nodle „der polarstem^ = f. pohjanUihH; estn. pSk-

janacl „nordpol".

hoalddct ..brennen, trans." = f. j^oJtlaa.

hoahjgat „verleumden" = f. polkea.

boaUaset „brausen'* = f. p<^ta»

bodlver^ boarvd „finnischer kanfmann<* = f. porvari (nord.).

hoara, gen. hoarraga „lockeres eis im frühling" = f. pore,

boarite „aus birkenrinde verfertigtes geßss** = t portto.

hoa.'ike ,.der unterscheukel^' = f. poika.

hoasio „der innere, hintere teil der lappenhütte*' = f. pohja.

holgim (mit o aus oa vor t) „trittbrett am Spinnrocken" = f. poljin.
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daabar «plnnder^, vgl. f. tapero,

âoàhmad „schnell, flink bei der arbeit** = f. tomea*

doakke „banfen** = f. toMta.

doallc „versL'lineiter, aber nocli siclitbarer weg" = f. tola.

(loaVpv Jiikk.; tùL^J2)ëe Lule „eiue schw edusche münze. 20 iire"

= f. tolppa (nord.; N'L, s. 133); auch ira südlappisclieii kommt dtis-

selbe wort yor in einer form, welche offenbar nnr über das finnische

hineingekommen sein kann: V., F. nbfpëf 0. DMoPpès, IT., H. itoüp&ke;

f. tolppa moss also ein ziemlich altes lehnwort sein (es hängt mit

schwed. toif „zwölf" zusammen; 12 „Schillinge" =25 öre).

doalvve „starker trab" = f. tolva.

doargestet „beben, zittern** = f. torkahtaa (eher als i. täristä^

QviosTADi Beitr.» s. 174).

doarjot „stützen
,

xgl. f. torjua,

doarkhijf ..{>i;icipitem esse, pr*cipitauter agere, va.u'ß eller vise

sig fremfusenUe" = f. sorkua.

doarredet „verfolgen** = f. terato,

doarrot „kämpfen, streiten** = f. torua,

doarsse „wer dicke fKsse hat'S vgl. f. torso.

doarskalct, doaSkalcf, duükalet „einmal schlagen", vgl. f. torakua.

doattalet ..o-ehorchen" = f. iotdla.

doaiioi „sich gewöhnen" — f. tottua.

goabad „gebogen, kmmm**, vgl. f. kopea.

goabma „fornix snpereminens, ndoverbaengende Hvaelvning av

Sten, Klippe eller Sne, hvonmder findes Ly for Veir og Vind** =
f. kmu,

goabmer „liandvoll" -- f. komero,

goaddcs „steif" = t kontas,

goad»^d, goagiiel, goannël „vom nfer zurückfallende welle; kiel-

wa88er** .= f. kondo.

ffoagjcm „eine art forelle" = f. kojamo.

ffoakkCf ffokke „Wölbung iiber dem k<)i»fe des kindes auf einer

lappischen wiege oder über dem hiuterteüe eines bootes" = f. kokka,

goalhardet „rasseln**, vgl. f. kolista,

goalkket, skoalkket „tönen; klappern** = f. kolkkaa.
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[gooüos „reihe von reuntiereu, die nach einander gebunden sind"

>- f. hoUos],

ffociUot ,,k;tlte eiiii-liinleir'. vgl. f. koloy kolu.

(foalmnd „der dritte" ^ f, kolmas: neben i/olhnia „drei** = £,

kolme, vgl. unten im abschnitte von dem kurzea u, mom. 2.

goalsse „Mergns serrator'* = f. kolsa,

goankke „wer hoch, stattlich ist** = f. konkka.

ffoappel „anerhenne** = f* koppdo,

fjoarcdct „verwahrlosen, vernachlässigen" = f. korantaa,

(lonniijad vStolz, hoftartig" = f. korkea.

goarjcdct ..sammeln, in verwahr nehmen" = f. korjata,

goarrad ,,iibermfttig'* - i. korea,

goarvüe „kleiner Wasserfall^ = f. korva,

goas „wann*' = f. koska.

goaskcm „adler" = f. kotka.

goasUt „verp^elten" f. kn<(aa.

(joüskdd ..l)ek().>teu" = 1. koötantaa (bü^scier als kustantaa),

goatte „zeit" = f. kota.

goatatuüvat „von krankheit befallen werden** = f. kohdata (vgl.

kohdattu „von krankheit befallen**).

goatto „mntterleib** = f.

ffoari'c „hart, streng, grausam" = f. kova.

lioukkat „ein und dasselbe w iederliulen'' f. hokca.

lioalkkotj Iinlkkot „verschlingen'* — i. hoikkia, halkafa.

hualssc, hoalHc „dummes geschwätz-', vgl. f. holjata.

hoamseslet „ohne gruud bellen; ins blaue bioein schwatzen**

= £. homsahtaa,

hoappo „eile** = f. hoppu.

/loassat „schlagen: hauen" f. hokata.

hoas.sr, hoësc, oaèsii, oassc „rolir, hiuse'' = f. hosia.

hoafkot (dial.) „von der speise nehmen, ehe sie zum essen her-

vorgesetzt wird" = f. hotkia*

loabme „schmalei* Zwischenraum, Spalt** = f. loma,

loaêSe „schlaff, rahig, still (vom winde, wetter)**, vgl esta.

lotU, gen. londi „schlaff, hängend**.

loappa „ende'' = t. loppu^ loppi.
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loaskalet „einmal schlagen" = f. loskata.

loaecai „knastern, krachen** = f. loiüta,

moanak plnr. »einige** = f. moni (genn.).

moarsge „brant** = f. morsian (lit).

f^oarrat „Jessen", vgl. f. norua.

iijoaske „tliai lai hochgebii'ge zwischen zwei berggipfeln" =
t*. notka.

vjoaskot „wie kleider auf einem strich Iiangen, sodass eben so

viel auf der einen als auf der anderen seite bangt", vgl. f. notkua,

noastet „anf seine seite locken** = f. nostaa*

oabme „eigentnm; ding; vieh** = f. ma»

oadna „kurz** = f. one.

oas^p. „fleisch" — estu. oza id. (Si:talä iu Festskrift til Vilh.

Thomsen, s. 234).

oaggot „fischen" = f. onkia (neben vuögga „angel" = f. ottki),

oakse „ast, zweig** = f. oksa,

oalgga „stroh** = f. olki,

oaigge „schnlter** = f. dlka,

oallf, oUc ..ausserordentlich, besonders", vgl. f. cUeti,

oapcs bekannt; Wegweiser** = f. opas,

oappa „lelu-e, Unterricht" = f. oppi.

oarhes „vater- und mutterlos" = f. orpo,

oarre „eichhörnchen** = t orava.

oasse „teil" = f* osa,

oastct „kaufen** = f. ostaa.

oaccs „rete trans tluuieii positum ad excitum piscibos interdn-

deudum", vgl. f. olava „eine art lachsuetz".

roadnr, rodne, radnc „stück, bisschen" = f. rona,

roahnek „kmmm, knollig von gewnchs** = f. roAno.

roiMad „freimfitig, kflhn** = f. rohkea,

roamadàky ramadàk „stürm**, Tgl. f. romajaa,

roankkc „krümmung; krummer gegenständ** = f. ronidia,

roappat, roppat „rasseln^ = f. ropajaa.

roaëkai „schamlos, leichtfertig", vgl. f. rohkea, röi/hkcä.

roaéeat „plätschern, knastern-, vgl. f. rasahtaa (vgl. oben ruoöcal).

roawe „niedriger, von wald bewachsener berg** = f. rova.
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skoahaidi t ,.rasseln" — Ï. kopajaa.

shoahme (uebeu skodbme^ goalbme) „eiuer, der eine adleruase

hat*", vgl.? f. komea.

skottüat „schwappen** = f. kolata.

shoappe^ sltoppct goppe »hdhlang, vertiefang** = f. koppat kuve,

kupera.

skoarra „Oedemia fnsca** = f. korri.

skoarraf, skorrai, f/oarrat ,.knai'reu" — f. korilta,

skoarcôot „schliiileu", vgl. 1'. korsata.

skoaccat „schwappen", vgl. f. kosuUaa.

snoaikka ^kraokheit bei remitieren, wenn sie nur den köpf

hangen lassen nnd nicht essen", vgl. t nwkka,

soabbe „stab, stock** =: f. sûmpa.

soadf/aty soalkat ^kueteir' — f. soikea.

soatnalaS „passend" = f. soma.

soappat pausen, übeieiukommen, sich versülmen^ = f. sopia.

Boarddet „ermorden** s f. sortaa.

soaUai „kriegen** s f. soUa,

soaUe „krieg** = f. sota,

Sloagge „träger, unbeholfener mensch", vgl. f. hmke.

èloapardci „bniinmeu" — f. lopotaa.

êoalaidetf Soallat „summeu" = f. solajaa; vgl. cocdhankt.

èoaraidet^ .^oatrat, .Vorrat „summen'^ = f. sort^aa; vgl. cowr(h)aideU

eoakket „picken'* = f. tokaia,

ëoadge „schellenente** = t sotka.

ëoaîkkad „dnnkel** = f. sokea.

coalhmc „simd" = f. jolma oder vielleicht eher salmL

coaJhardct „rasseln" = f. solajaa; vgl. éoalaidct.

coanotnSf öonotas etc. „nach einem anderen renntiere odei* nach

einer schlittenreihe gebundenes renntier**, vgl. jono.

Soaraidetf öoarrai „sonitnm edere qnasi clavos scaphsB inBgas,

ad pid modnm sonare**; èoarhaidet „stropere** = f. sore^aa; vgl. ^00-

raidet etc.

coarhœllc ,,schenkelî>tUck", vgl. f. jorva^ sarven.

Wörter mit f. oi, ou:

hoaihmot „pflückend essen (von vögeln)" = f. poimia.

Digitized by Google



— 217 —

doaibma „ferti>keit, ;2:eschicklirhkeit" — f. toimi.

doaiwot „erwarten, hotleu, meiueu'^ = f. toivoa.

goairre nhand'* = f. kcira,

noaidde „zaaberer** = f. noito.

otnggad (neben vuoigrjad) „ehi'licb, redlicb'' s f. oüsea.

oaiwe „köpf** = f. oiva.

roathnc .sceletus, pannus, Skelet, Beuraiigel, gamuiel Fille eller

Levüiug af noget" = f. roina.

roaisko, roisko (in der bedeut. = roaUme) = f. roiska, roisku,

roaiste „plander** = f. roisto.

roahvat (neben raiwaf^ „scblagen, prügeln** = 1 roivata.

soakrrOy smro „beinpfHem** = f. soiro.

doavkicc, äovkkc „dummkopf" = f. tonkka.

goavrre „krumm" =: f. koura, kouru.

hoavkkc, hovkke „thöricbt" = f. houkka,

hoavrestet ^ineptire, nogari, pervicacem esse, v»ve op igjen,

paastaa noget af Dombed** = f. honraktaa.

joavddai ^ankommen, bingebuig^ reif werden** = f. joutua.

joaokko „banfen, menge" = f. joukko.

îoavda, gen. loavddar/a „zeltdecke" = f. loude.

loavkarastcm „kraukUeit bei den reuntieren (beule uuter der

baut)", vgl f. loukata.

loavkko »ecke eines zimmere** = f. loukko.

loavskas »oonspicuns, magnam speciem prœbens**, vgl.? f. Umskua,

noavkkot, novkkot »scbneU verschlingen** = f. noukata, naukata.

hului Lille „Wasser auf dem eise" = auZu, ouru.

oavddo „wunder" = f. outo.

roavggo „pelzdecke" - f. roukka, roukku.

rottvkko, rovkko »böblung nnter dem eise, wenn das wasser ge-

sunken ist**, vgl f. roukko.

Nordische lebnwörter:

hoüMo „seichte stelle, klippe nnter dem wasser** •< nm. *bodö^

an. hodi „biandung aber einem uiilei seeischen giiiiide" (NL, s. III).

hoahkîis etc. „lialbtrocken (von tisch)" gehört mit dem grnud-

worte zu norw. boken id. ziisammeu (an. langes öf); NL, s. III.

boahkka etc. „bogen (znm-schiessen)** muss, wie hkk (schwache
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form g) zeigt, ein altes lehnwort seiu, also < au. bogi id. (uiclit

aus neiMren formen); NL, s. III.

doakkki etc. „tau, seil** < ura. *l03^a, an. tog neatr. id. (NL,

8. 133); nebenfonnen (oajjej toage etc. ans norw. tog^ bestimaite form

to(/Jc; lüaciSL aus Hnii. iouvi.

goaUa „milchgefäss" = norw. koUa id. (NL, s. 173); alter der

entlehnung unbekannt

goaUa „ungehdmtes tier" = an., norw. koUa id. (NL, 8. 178);

alter der entlehnung unbekaimt.

goaUo „thranlampe'* < an. kola, obl. -u id. (NL, s. 173); neben-

foimen mit a in der zweiten silbe aus unbekannter zeit (ss. 173, 359).

goahppo etc. „tasse" mit unklarem -o < an. kcppr id. (NL,

s. 174); nebenformen mit « aus norw., schwed. Xrojpj»; in Bis. guohppo

mit wohl in dialektischer zeit entwickeltem uu.

hoallo „külüuug in der erde, bes. unter steinen oder einem

felsen** < um. nom. acc. plur. *Ao<ô, an. hol neutr. oder an. Aoto,

obL -tf „hdUang*" (NL, s. 193).

loahmir etc. „rudergriff*' <' an. *hïomnir^ hUmmr id. (NL, s.

220); uebenlormen mit n aus uurw. lom uud mit wohl erat in dia-

lektischer zeit eutstaudeuem aö.

loahkko „fackei aus birkenrinde'* < um. nom. acc plur. *losö,

an. log neutr. „flamme; licht, fackei" oder um. ^lo^ô^ an. logi mask,

„flamme" (NL, s. 221).

moaXh „brocken, bes. abfall von gekochtem fisch" < um. *molô,

au. moli ,,kleiner teil, brocken" (NL, s. 237).

mullit (mit 0 aus ou voi /) ..zerbröckeln" ist aus moallo abge-

leitet oder aus der gi-undlbrm zu an. mala id. entlehnt (NL, s. 238).

roaääe etc. »röte am himmel" aus an. rodi id. oder der gnind-

form desselben (NL, s. 268).

roahkka etc. »trog" < an. (rog id. neben Sors, tmhiàie, Ht
dnMku; V., F., ()., U., H. irmUëi id. < um. *trusa (Sh, s. 2fi9).

skoan-o ,,huchliegcnder en<?pass, felsenkluft" < um. *dkoroj au.

skor „einschnitt'^ oder norw. skora id. (NL, s. 298).

soames „irgend ein" < um. *somae neben *sumagj an. sumr

id. (NL, s. 309).
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sp&aââo „kleine schanfel, kleiner spaten** ans der grundform

zu norw. spoda id. (N'L, s. 315).

stoa^ppo „pfosten" << uru. *stolpöj an. stolpi id. (NL, s. 322);

nebenform mit uö: stuöl'pö.

Ausserdem sehr viele in jüngster zeit entlehnte wdrter mit oa

— nord. 0.

Die resoltatei zn welchen wir oben bei der nntersnchnng der

kurzen &• nnd â-lante gelangt eu, finden wir also im grossen and

ganzen auch hier wieder. Der von prot. Gknktz hervorgestellten

regel widerspricht eine menge von solchen Wörtern wie N. F. (juobcr,

juökke, luödnef smökke^ suörggc, ruoives = f. koparafjoka, lotutf nokka,

sorkka, roivas, wo man nach dieser regel ein oa erwarten sollte,

sowie andererseits N. F. boaUaset, hoara, doabmad, oappa, skoarra,

soaägati soappat = f. pdista, pore, tomea, oppi, korri, soikea, «cspta,

welche ein oa statt uö haben. Die Qualität des vokales in der ersten

silbe kann also auch hier nicht auf dem vokale in der folgenden silbe

beruhen. Es scheint mir daher kein anderer ausweg zur lösung der

frage vorzuliegen als anzunehmen, dass die Zweiteilung des kurzen

o-lantes im lappischen auf einer eben solchen zweiteilnng im finnischen

berahty welche eigentümlichkeit jedoch im finnischen später durch

znsammenfall der beiden lante in einen einzigen ansgeglichen worden

ist. Auch die übrigen finnisch-ugrischen sprachen scheinen vorder-

hand keine beitrage zu der lösung der frage zu geben ; sie muss also

noch otleu gelassen werden. Beiiäiüig muss indessen bemerkt werdeu,

dass nicht alle diese beispiele von lappischem oa = finn. o ans alter

zeit stammen können; ein nicht nnhetrfichtlicher teil von ihnen ist nSm-

lich oftenbar erst in jüngerer zeit dem finnischen entlehnt, .als der

znsaramenfaU der beiden o-lante im finnischen schon durchgeführt war.

Solche Wörter diirften z. b. hoaihc, hoalvct\ bolgim, doattaJct, goarfiijad

u. a. sein, welciie, so viel man weiss, nur in den an das linnische

unmittelbar grenzenden dialekten vorkommen. Das umgekebrtei d. h.

ein wo, scheint in jüngeren lehnwörtem Icaum yoizukommen.

Bei den nordischen lehnwörtem mit einem nordischen kurzen o

findet man nicht dieselbe regelmUssigkeit wie bei denjenigen mit nop*

dischem e. Dieser letztere laut wurde ja in den älteren lehnwörtem

regelmässig durch den lappischen geschlossenen c-laut wiedergegeben,
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hier aber findet man nicht nor den geschlcsseoen o-lant» sondern

anch in einer nicht geringen zahl von beispielen den offenen hint.

Der nordische lant kdnnte also mdglicherweise im vethältniss zu deo

beiden lappischeu lauten eine Zwischenstellung eingenommen haben,

so (lass er von den läppen bald durcli den einen, bald durch den

anderen wiedergegeben wurde. Jedenfalls wird die wiedergäbe des-

selben nicht nach der qnalität des folgenden vokales reguliert. Bei

den jüngeren lehnwörtem wird das nordische o (auch wenn es den

geschlossenen kut hat) fast regelmassig zu lappischem oa.

In Zusammenhang mit diesen erscheinungen müssen wir anch

erwähnen, dsss in recht vielen beispielen ein nordisches oder

finnisches, kurzes o durch N. F. kurzes, nicht halblanges

oder langes o wiedergegeben wird. Dieses N. P. ö ist aber

aus einem IViilieren kui-zen n entstanden; der leser wird also betreffs

dieser frage auf den abschnitt von dem urlappischen kurzen u,

mom. 2, verwiesen.

8.

In sehr vielen Wörtern entspricht lapi»isc]ies uO weiter einem

finnischen kurzen a, z. b.: gttöllc ,.fisch" = f. Aa/a, u. s. w. Wie wir

aber schon oben s. 128 ff. gefunden haben, ist das finnische kurze a

hier wahrscheinlich aus einem früheren, mehr geschlossenen laute,

also 0, entstanden, wodurch diese erscheinung eigentlich mit der in

dem vorigen abschnitte behandelten zusammenfallt. Beispiele etc.,

siehe oben a. a. o.

4.

In einer nicht ganz geringen anzahl von Wörtern entspricht

lappisclies uö einem finnischen kurzen oder langen m, ohne dass man

vonierliand sagen kann, welcher von diesen lauten der ui'sprüng-

lichere sei. Qvigstad, Beitr., s. 120. Die beispiele sind (N. F.)

mit finnischem kurzem u:

huogo ngeschwfir**, vgl. f. pttfta.

puw*na Lule „eine art Vorratshaus** = f. pwrm.
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duoddar „hocUebenei wo bftome nicht wacbsen" = f. funturi,

äuwgga „reis, kleine birkenfiete", Tgl. f. iwrkaus bei Agricola

= vitsaus (QviosTAD, Beitr., s. 176).

fuös „scheuchender zunif zu humleu'' = f. hus.

guoUa „hode", vgl. f. kuUi.

guopparastet „sich überkagelu", vgl. t kuperkeikka*

gucrgga „kranich^ =: f. hurU.

guorra „rand, seite** = f. kuri oder besser kuori,

[muôdda „pelz mit abgenutzten haaren" >» nicht < f. muH,

muifu].

muöllct ..brüllen", vgl. f. miihoa.

muotkc j.isthnius", vgl.? f. mutka.

ruottai ^.laufen'' = estn. ruttama, ruttuma „eileu", f. ruttoa

„schnell machen".

vKogjat „schwimmen** = t uida, estn. ujuma.

vuMadet „drohen" = f. uhkata.

mit finnischem langem m:

(/uossa jjichte" = f. Icuusi.

suormek plur. „graupeu, gi ütze'' (aber T. su,rmet K., N. sürom)

— f. suiurimtL

5.

In zwei Wörtern entspricht lappisches «o einem finnischen y:

nuoBat „(kleider) ansziehen, entkleiden, abladen", vgl. f. nylkeä.

ruôëket (neben roaéket) „knacken, krachen, kuaüen" = f. ryahyä^

ryskätä, ryskää.

Das finnische y geht in vielen lallen aut ein älteres u zurftck

(vgl unten im abschnitte von dem kurzen w), so dass diesei' fall

eigentlich mit dem vorigen zusammenfällt.

6.

Selten entspricht lappisches uö einem finnischen ö, öö (d. h.

yö)j das wohl also in diesem falle ans o, oo entstanden ist. Bei-

spiele sind (N. F.):
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(ueben doa^fjas „steif" = f. tönkcä).

[duögie „haudarbeit" = f. työ (got. tauij gen. tôjis)].

muösse «^ruhe**, vgl. f f. myM (Sbtala, YSÄU, 8. 252).

HOglicherweiae auch in einem nordischen lehnworte muödds etc.

„mOhe^ bescbwerde** = an. méda id. (NL, s. 240), wenn sein u5 nicht

eher auf das lange, noch nicht uiugelautete ô in der gi*uudform za

diesem w orte zuiiickgeht.

AnuL In einem worte scheint lap])isches uö sogax einem

nlschen e zu entsprachen, wenn nlUnlicU die etymologie dieses Wortes

richtig ist: N. F. fuoädo neben feeddo „wildes tier** =: f. pelo. Von

einigen fftUen, wo das lappische «ô scheinbar einem finnischen e ent-

spricht, vgl. oben s. 140.

7.

Die wichtigsten formen, unter welchen der nrlappische geschlos-

sene o-Uut, d. h. das spätere urlappische «ô, in den yerschiedenen

lappischen dialekten auftritt, sind die folgenden:

Boitiseh-Iappiieh :

Tn T. tritt das uö vor einem a in der folgenden silbe als

\Bj sonst als 1 oder S auf; nach palatalen konsonanten erscheint es

im allgemeinen vor einem T. a in der folgenden sUbe als te, sonst

als ?, i, d. h. es ist hier mit dem ursprUoglichen ie (éë) zusammen-

gefallen.

In K. erscheint das ttö vor einem a (aus ursprünglichem w

in der folgenden silbe als «o, sonst als n oder u.

In N. tritt das uö als uo, ue, uc^ ua, selten tï oder u auf: fOr

die Verteilung dieser aequivaleuten habe ich keine rogein gefunden.

In A. findet man u oder o, selten ü oder ö.

Pasvik hat ohne sichtbare regel uo, «o, mo, imp, ue etc. (o ist

das nordische geschlossene o in god, sko). Vor dnon t, » in der

fülgeutleii silbe steht aber reg-eliiiässig u.

Beispiele: N. F. cuoho ..trosch" = 879 T. nomhaj, gen. chnp),

K. cuemp « *cuemba)t geu. cumpu, N. cua6, gen. cueppu; N. F.
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suola „(lieb ' = 1025 T. sV, gen. -Wige, K. srd\ gen. -Wti, N. $uol\ geu.

"UoYf A. stU, aber N. F. suoladct „stehlen'' = T. ^/ofte-, E. smüM'

« *M0Zanfe-)* N. M(a/ë-; N. F. mio^o ^insel" = 1031 T. slelei,

gen. «Ittf, E. sueC^ geo. N. «war, gen. «voitu; N. F. jualgge

„filSS* = 639 T. jtîlee (jie), K. jûilk, N. juoilk, jueM; A. plur. jiulgii;

N. F. cuoppat „scliueideii, hauen" = 818 T. cVipl- (to) oder c'thpl-^

K. cûhpe-, N. öuoJqyc-, A. cuppe-^ Pasvik èuôppod, 3 p. sg. pi'îï't.

cmpaîj part. pra t. ciq)p(>m (q liiei' «< «V» ^- »»wor>a „bäum" =
2014 T. mlrr, K. mufr, N. muorr, Â.fMur, Pafivik mti^r, illat sg. «tum.

Vgl. wf., JSFOn» X, s. 173.

Snare:

Das uü wird im allgemeinen hei Lönnrot durch uo, und be-

soiidei-s vor einem e in der folgenden silbe uö (yö, tic)y bei ândelin

doFcl) uo, ud, ua, u^ yö, bei Boso durch u$, yd und bei Samdbbbg

dnrch u«, ud, uç, tM», «e wiedeiigegeben. Bei Cabtbbk, Besor och

Foraikningar, V, s. 62 ff., findet man im allgemeinen vor einem in

der folgenden silbe stehenden e ein yö, sonst uo. Beispiele: X. P.

ffuoddet „tragen" = E. (Lünnuot) hnoddat, (Andelin) hwddaî,

liuödded; N. F. gmlle „fisch" = £. (L.) kiwle, (A.) hualc, kuolc, kuclc,

(Castrkn) kyölc; N. F. guökie »zwei" = E. (L.) kuö/Uf (A.) kuöht,

httShii, (Bobq) kyöht; N. F. buörre „gut"* = E. (L.) puore, (Â.) puorre,

puörre (neben fmaraded, puoreded „verbessern"), (B.) acc. pinr. kompar.

pyörchiit, (C.) hyörre, (Savdbebo) huérrë; N. F. vuofija „fett** = E.

(C.) vuojja; X. F. juöhjyc „fiiss" E. (S.) jiiölyc; X. F. tMMorra

„h:ium" ~ E. (S.) wf/or, ehat. mi'mast; N. F. vuölgget „abreisen" =
E. (S.) 3 p, plui". prat. vuéUjln.

LöNNBOT sagt Acta Soc. Scient. Fenn. IV, s. 140, dass der in

N. F. übliche Übergang uo > m top einem t, « in der folgenden

Silbe auch in Enare vorkommt, beispiele davon habe ich aber weder

bei ihm (ansser s. 149 geu. plur. julgii neben juolgij) noch anderswo

gefunden.

Norweg. Finmarkeu:

Im allgemeinen «o oder uö. Nach Fbus, Gramm., § 4, anm.,

§ 22 kommt das uö „in allen distrikten" vor einem folgenden e vor,
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z. b.: buötrCf buare „!l;ui>'; jnUkhd ..teilen", aber juogam. Wo dieses

uô einem finniBchen a gieichkommt, soll es Dach Fbiis, ebenda, ancb

vor einem a stehen, z. b.: guöäda = f. kantaa; huSüa = f. palaa;

vuösiOf vuöstai = f. vastaanf aber vuost, vuosias „der erste* [in

welchem beispiele es jedoch dnem finnischen a entspricht: ady. vaM].

Nach QvKisTAD, JSFOii, III. s. (J. wecliselt ko dialektisrh mit

..(las aus u -f einem laute zw iscliou o und oUenem ö (vieileiciit „mid-

mixed-wide-round" Sweet) besteht".

In Utsjoki (Donner, Lappalaisia laoilla) findet man uo, nö,

uäf z. b.: mucrra nbaom', puoiëam »gekocht'', ruSkM „zorftck*^,

vuövtik „die wftlde^ vuäaai „unter'*, kuäli «den fisch*. In Sftd-

waranger (Bugüfjord, Jarfjord) wechselt uo mit uö, uq (n = geschlos-

senes nord, u iu yod, sJw) und uc : luôdda „spur", acc. plur. /wot/a/f/,

duökkai „hinter", vuést „entgegen, zuwider".

Vor einem i und u sowie vor einem aas t entstandenen e und

einem ans ti entstandenen o in der folgenden silbe gebt uo in allen

dialekten (ausser in Kaifjord) zu u fiber, z. h.:juokket „teOen", pnet

jMim, jukkiJi, jugi etc., pass. jukh^wui, 1 p. dual. pnes. jMe,

3 p. plur. nviPS. jukJccJc; mwlo „iusel", gen. .9î///u ; »/j/o/Zü „angesicht",

illat, muitui, vor poss.-suff. mutins- (und muttos-). Vgl. Fßiis, Gramm.,

§ 21 und QviasiAD, KX^ s. 75.

Lulelappiioh:

Immer uö, z. b.: N. F. guöddet „tragen* =s Lnle hHôdâët, prset

htödäiuj huöddi^ hàôHÎ etc.; N. F. muomi „bäum** = Lnle m&ârra;

N. F. guölle „fisch'' = Lule kuöUcj gen. kuölCf acc plur. kiwliit.

Axjeplog :

Das u$ erscheint hier (bei Halasz) als ein ü, ü, u, ô, e, a>,

weniger oft «o, o, o. Regeln ftlr die verteilnng dieser

laute habe ich nicht gefunden. Von den lauten cd, 9 und û schreibt

HalXsz, Svéd-lapp n5'elv, V, s. vii: „8. a, e. Diesen beiden lauten

entsiJiicUt in den übrigen lappisihen dialekten der diphthong uo.

BetreÜs die ausspräche ist der ei-stere ein zwischen â und ö ste-

hender, gemischter laut, statt dessen man auch bei demselben redner

manchmal einen diphthong (<*cd, **^) hören kann, das a aber ist
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dasselbe wie der esttibcbe laut uud kann am meisten kaum von

einem d unterscliieden werden. — 9. tt Uutersclieidet sidi von dem

langen ü dadarch, dass es ein wenig länger ist nnd sehr oft so

lantet, als ob es ein diphthong wSre und zwar in den verstärkten

formen, vor einem langen konsuiianten. als **o, in den geschwächten

auch als üo, mo". Beispiele: X. F. muorrn JmmV' — Arj. mthra^

tnörra, mm. plnr. mûra, elat. sing, mürast; N. F. cuoUat ».hauen" =
Aij. euUä, é^oUa „er haut*^, part, praes. éôlU^; öuolahß „er Hess

hauen«'; N. F. juSlgge „füss" Aij.Ulat sg. j9'WcaiJ'*w*läkai;}i.F.

vuölgget „abreisen** = Âij. vw^lëkët, 3 p. plur. praes. vu^Ukë, 2 p. sg.

prses. v**olhkä, rüi'Aä.

Nach QviosTAD, NL, s. 7ü, soll das uo auch hier in denselben

fällen wie iu N. F. in u übergehen; daneben „geht uö im starken

stamm, besonders nach anlautendem v, iu oa über, z. b.: vuökslst g.

voiâssa; vGOsHa, g. vuösia'^*

Malà:

Ohne sichtbare regel wechselt liier ein uo mit uc und o, we-

niger oft uö, ni, ö, (;, z. b.: N. F. huoHct ..brennen, intr." = Mala

pttoUcf, puellct, („anzünden") poUajahtct, gerund. jmöUcmen; N. F.

ffuökU „zwei** = Malà htekie, kuikte; N. F. vuölgget „abreisen" =
Malä vuälgety part pnet vuolgiäam; N. F. ruwdde „eisen^ Hal&

röukf route.

Vor einem « in der folgenden silbe steht oft t« oder Ii, z. b.:

3 i>.
sg. pr;T't. vuhji (neben vuelf/i); X. F. mnörjc „beere'" = Mala

muerje, acc. plur. murjit; N. F. (juoccat „lauten" = Mala Icuocc-, 3 p.

du. prœt. kucikeHf aber â p. sg. kuocî; vgl. llAhÂaz, N>'K, XXII,

s. 225.

Nach Halâsz, NyK, XXII, s. 224, soll das o nor vor zwei kon-

sonanten oder einem langen konsonanten stehen and ö nur vor einem

kuraen konsonanten ; dagegen sprechen aber solche beispiele wie

v(yioi „er sank"; vojoUikan „sie beide seukteu"; éovorab „ich niu.s.s".

Sfidlappisch:

Das UÔ tritt hier im allgemeinen als uo oder tuo, St. auch uo,

ue Kaff in V. nnd F. in gescIUossener silbe auch als halblanges w

15
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oder UI, z. b.: N. F. guöllc „fisch*' = St. kiwliCf küolie, küelie, V.

Q'tmlèf h\ Quwlê, O. QÜölSf U., U. Qiuöles; N. F. guassa „ücktA" =
SU iuose, IsRose^ V. omo^c, F. Gtaö««, 0. WmoBt^ Sk., U. Vntds9,

U., H. khwâsë; N. F. guôddet »tragen" = St hueUet, hfiUf, kàitiet,

htHHt, Wtiei, V. F. ^mttet, O. cwdf/c/, U., H. GNdttîi»; N. F.

ffuolgga „hnai" (der tiere)'' = V. piur. nùAk, F. outi-«/i«, 0., U., H.

plur. QuIiA^k.

Vor einem t in der t'olgeudeu silbe geht das uö in S ten s e le

in S** fiber, z. b.: kuoUe etc. «fisch", aber gen. plor. kSf^Uj^ aec. plnr.

TcB^Ute; wuoëei etc „Bduessen", aber prot. tm^eip, vS^èP, vS^ëi et«;.;

m'ièkéi etc „gehen, fortgehen, fahren'', aber pnet. vulkip, vtifékip

etc Vgl. Halâsz, NyK, XXII, 6. 211 f.

Vor einem ursprüugHchen langen (7 in der folgenden silbe wird

das uö in St. zu oa, ug, in V. zu tuä, in F. zn wä, uä, o«, in U.

zu uäf uàj ^, iu 8k. zu öä, in U. und H. XQ eö, e&l, àà, z. b.:

N. F. guöddet „tragen" = part, prœt St. htçtim^t knâiUmiif, ko^t*

tun^ff y. Qfuäitam«, F. ouô^ma, GoäMamo, 0. GuäUama, Ü., H.

a'eâttamf « '^-Smo), Sk. 3 p. sg. prses. oSättä; Lnle Am^I»^ „leoch-
< <

ten, glänzen" = 3 p. s«?. pru^s. St. kwjkâ, V. o iuäkä, ¥. aiuäko, O.

(i'"'äkä, U., H. r/ääkä; iV. F. guorrat „nachspülen ' = 3 p. sg. pnes.

St. koqrät V. atoärä, F. omärä, O. O'ifir«, U., H. a'eâàrâ. Bisweilen

wird dieser neoe lant fiber alle formen des wertes ausgestreckt, z. b.:

N. F. gume „zwei«' = St htàkta, kuâhtef ku'ltta, hume^ V. oùûttt,

F. owkiB, 0. oâëie, U.» H. akete, H^ oeäktf. Vgl. Halasz, NyK, XXII,

SS. 247, 249, 253.

Vor einem ursprünglichen langen w (das später in vielen dia-

lekten iu ä, a etc. übergegangen ist) ist das uö zu St. wj, oçi (etc.,

neben ito), in den ttbrigen dialekten (V., F., ü., U., H.) zu de, o

geworden, z. b.: N. F. guossotet^ Laie ku&ssMHi «bewirten" = St

1eog8suo8Ü% V. aàsso^tit, F. 8 p. sg. pnes. ooss^tty 0^ U., H. oassäf^;

N. F. guoros, Lule kuôrœs „leer** = V. odtrüs, F., O., U., H. ootrüs;

N. F. guoitot, Lule kuöoifat „weiden" = St. kuatct. gerund. V. oö/ö-

»jcti« (wohl GÔC-), F. Qötiämem, inf. 0. Goetat, U., H. (jt>f/<^ Vor

einem kurzen u in der nächsten silbe (welches u dann in c Über-

gegangen ist) wird dieses öb zu einem nndiphtbongischen ö, d, U.,

H. bisweilen ^, d. h. wird ganz wie ein nrsprttngliches ôc (< oa)
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behandelt, z. b.: :? p sg. piws. V., F., ()., U., H. cöte „weidet";

N . F. cuo^ot, Lille fSuöMcüt „stehen" = St. âûoccetj àuôàiet, gQnmd.

V. apfttïîmentf F., O. dottidmentf V., H. (Soffiâmémée, 3 p. sg,

pras. y., F., 0. Oô^, U., H. «ÊA9f<.

Der ui'lappische olfene o-laut (uj,

1.

Der oflfone o-laat ist» wie schon oben s. 58 ff. gezeigt wurde»

in nrlappischer zeit gedehnt und diphthongisiert worden. Von den

miitnuLsslichen gründen liiei-für und von der clnouologie dieser ei'-

scheiuoug, siehe a. a. o. Wir haben hier also zunächst mit einem

urlappischen diphthonge zu thun, den wir, von den jetzigen dift*

lelcteu ausgehend, mit oa bezeichnen Icönnen, d. h, der erste kom«

ponent desselben ist etwas geschlossener und der zweite etwas offener

und nnyollkommener als der ursprüngliche laut gewesen.

2.

Im allgemeinen entspricht der urlappisehe offene o-laut

einem flunlselien knrsen oder langen o oder einem nordlftehen

korzen o, Nftheres siehe oben s. 199 ff.

8.

Bisweilen entspricht lappisches oa einem finnischen

kurzen «. Qtiostab, Beitr., s. 119. Beispiele sind (N. F.):

boarc, gen. borm ,,brenise" (muss, wie L. & Ö. pârew, pàrrew

zeigt, einst ein v besessen haben, das dem finnischen m gleichkommt)

= f. parma^ paarma (ist ausser loappo das einzige beispiel von N. F.

oa = f. aa, w oraus man vielleiclit schliessen kann, dass die liniiische

form mit kurzem a ui-s[)rünglicUer ist).

doagjet »brechen, abbrechen" = f. tai-tiaa.

doalwoi „fahren, bringen^ = f. ialua*

Digitized by Google



— 228 —

T. kîemdes, gen. Uoamiau^ Sera, kttmdcs, ^au. hoamtas, N. K.

govâeSf gWL govdda «der ffobdcs, gen. gobda (wolil unrichtig fiii-oa-)»

Laie kôsptëSf gen. UlbU&sa (Lal. Wtb. aacli gen. -ta)^ Aij. fyipiSs,

gen. Äwp^^n, acc. Xro&'(latt (Halasz, Svéd-lapp nyelv, V, s. 61), gen.

koh^da (ibid., s. 307), L. à Ö. j&<l6(?a, i(;d6dlM ,,zaabertroniine1 der

läppen" = f. kannus: in V., F., 0. wird er o'aurcs genannt = f, kätp ä

(vgl. Kalevala 41, ü— 12: „otti soiton sormillensa, käünti käyrän

polvillensa, kantelen kätensä alle, sanan virkkoi, noin nimesi**, wo
vielleicht arBprûnglich ein zaabertronunel gemeint worden ist).

[hoaïkkoi, haOikoi „verschlingen'' = f. hMia, hdBsataJ.

joatket „ansetzen, hinzufügen" = f. jatkaa.

loappo „die innere handfläche", vgl. f. lappio, Japa, laappa

(möglicherweise aber nordisches lehnwoi-t, vgl. oben s. 2u4).

soalgge (neben solgge) »dünne holziatteu, die nn beiden selten

des schlittenkieles placiert sind am das sehwanken des Schlittens zo

verhittdeni*, ygL f. tofta.

ëoaîbme »sund* = f. jolma oder vielleicht eher 9<äm,

coarbfpVe ..schenkelstiick", vgl. Ï. jai va, sarvcuj sarvetiüf sarveno,

sarventa^ sarvcnto.

ëoarwe „hom*^ ^ f. sosrvL

Worter mit f. au au:

goaiwot „.scbüpteu, aufschaufeln" — f. kaivaa,

èoiwddet „lusen% vgl. f. hauia (MUgSz., s. 186).

Welcher von den beiden laaten arsprunglicher ist, dürfte noch

nicht mit voller gemssheit zn entscheiden sein. Wenn man jedoch

berücksichtigt, dass bei der a-quatioii la. uü - f. a das laiipisclie mit

grosser walirecheinlichkeit auf der ursprünglicheren stufe steht (vgl.

oben s. 12d ff.), dürfte man wohl mit einiger Sicherheit annehmen

können, dass das verh&ltniss hier dasselbe ist, dass also auch n^

spranglicbes offenes o in einigen Wörtern in finnisches a überge-

gangen ist

Auch in einigen nordischen lehnwörtern tindet man ein lap-

pisches oa, wo man ein a erwartet hätte. Die meisten von diesen

Wörtern sind jedoch solche, wo entweder das oa durch einflnss seitens

der neunorwegischen spräche hineingekommen ist oder endlich das
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ganze wort erat in j&ngerer mt entlehut wordeu. Solche Wörter

sind (N. F.):

boTko etc., hnr. hoal^kaf Ib., Of. hoaU^kö „seühaspel (von ver-

schiedener lauge)" < urn. acc. sing". *Balkuy an. balkr „abteiluug"

(NL. s. 100); die form in Luv. stammt direkt aus uorw. bolk; die

form hoaVkü kann entweder durch association mit norw. bolk ihr oa

erhalten haben oder auch in junger zeit entlehnt sein; in den dia-

lèkten in TromsO amt und Ofoten ist n&mlich die endang -ö in jungen
*

nordiflchen lehnwörtem sehr gewöhnlich. Die von Fnns angeführten

formen hàVko ond MJeo hranchen nicht näher erörtet zu werden,

weil sie von Qviostad iu der lebemlii^eu spiarhe nicht beobachtet

wurden; ihre riilitigkeit kann also bezweifelt werden.

ballo etc. neben Fbus hoallo „spielbalP < um. acc. siug. *bailu^

an. fmlir id. (NL, s. 100); von der form boaüo vgl das soeben von

den formen baT^, UlPho gesagte; wenn hwülo richtig ist, wird das

oa durch association mit norw. 5oU »testikel^ erklärt (N. F. \hiUo

kann auch diese bedeutung haben).

basse etc. neben Ib., Of. boassü abgesonderter stand für ein

stück vieh im stalle" < urn. acc. sg. *bäsa, an. biiss id. (NL, s.

103); boassö ist hier in junger zeit aus norw. bäs entlehnt.

nSÜo etc. nOAdel'* neben Ib. wü^pa'ttoaUö „Stecknadel" < om.

*nâldf an. tMÜ id. (NL, s. 248); nocHHo ist junges lehnwort oder hat

wenigstens sein oa ans norw. nàl.

stnalla etc. uebeu Kl. smaJW, Ib., Bis., Of. snioallö, Gl. sniälu,

Wst. smalW „schaf" •< um. nom. sg. *smalâ, an. .smali „vieh, bes.

kleines vieh" (NL, s. 304); die form mit oa, a geht hier kaum auf

an. smali, norw. smaU zurück, sondern auf norw. smotog, smadoff

etc. n^iege, schaf* (àasbk, s. 711; Ross, s. 718); wenigstens ist ihr

oa ans diesem letzteren worte gekommen.

Das einzige wort, das hier bedenken erregt, ist

oalle, gen. oale „der tiefste teil des flussbettes" < um. acc. sg.

'ula, an. dll „aal; keim; tiefe rinne iu einem tlu.s.se etc.; tiefer thai;

rmne längs dem rucken eines tieres'' (NL, s. 250). Hierzu muss

man auch ftthren oale$i gen. oaUasA, Bis. sabd^oaUe, gen. -oaU „die

fbrdie längs der unteren seite eines Schneeschuhes'' = f. tHas^ gen.

olkaan id. mit einem analogisch hineingekommenen hj sowie den orts-
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namen Vksta-nlas oder ^allasy gen. -allasa — an. Vcsir-dll, uorw.

Vesterdlen (NL, 8. 347). In diesen beiden formen spiegelt sich also

der nmordische nom. sing, wieder. Dieses oa = um. ä ist sehwierig'

zn erklftren. Der anslant verbietet nSmlieh den gedanken an so

junger eiitlehnung, dass au. d daiiials scliou in norw, â übergei^angen

sei. Ks scheint mir dann kein anderer auswe^ voi*zulieg-en als anzu-

nehmeui dass man es hier mit einer äusserung der auf dem au. a

'in diesem worte ruhenden nasalit&t zu than bat. Dass das a hier

nasaliert gewesen ist, zeigt sowohl das etymon (sansfcr. otikurd-)

als die an. nebenform ^ vgl. Nobbbn, Âltisl. Gramm. § 73,s.

Es ist anch sehr natürlich, da.ss ein nasaliertes a einen etwas an-

deren eindruck auf die läppen maclien würde als ein gewöliuliches a;

es hat nämlich einen „dumpferen * klang als dieses a gehabt, son.st

konnte es ja nicht zu ö übergehen. Wie die form -älas zeigt,

schwankte aber der lappische sprachgebranch schon in nmordischer

zeit bei der wiedergebnng des nasalierten a; so weit bekannt» ist

anch oaUe das einzige beispiel von la. oo = nord, nasal o. Aach

aus dem finnischen ist kein zweites beispiel hiervon bekannt; es ist

also möglich, dass f. olas Whev das lappische aus dem uruordischen

in die finnische spräche hineingekommen ist.

4.

Biflweflen entsprlelit lappisches oa einem flnnisehen, kur-

zen oder langen #/, ohne dass man voiderhaud entscheiden kann,

welrlier von den beiden lauten der ursprûnglichei'e sei. Qvxgstad,

Beitr., s. 120. Beispiele sind {ü. F.):

batOkanet „abbrecheUi zerrten; intr.** = f. purkaa.

goahba „welcher von beiden** = f. hin^L

goarrot „nihen" = f. hitroa.

roaita adv. „schnell, eilig und unachtsam", vgl. f. ruUo.

smoarrot „in stücke zerbrechen'', vgl. f. mura etc.

soabmo neben (vielleicht richtiger) sobmo^ sobmo »uebel*' =
f. sumu,

Wörter mit f. ui:

hoaigerdei neben uigerdet „heulen'* = f. aikeriaa.
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suaitict vîiicli ereip:neii, zulalhg gex lichen" uebeii .^uittd „iibrig

habeu. so da^s mau jmdm geben oder leiheu kaau" f. suittaa

{ly IX; LöNNBOi).

Wort mit f. «i»:

hoaitet „kommen", vgl f. pmtiua I.

Dtis nordische lehnwort loaijtjhct, sloatjtikct „eiiieu klappernden

oder klatschenden laut von sich ^ebeu (von einer thür, einer schlech-

ten schelle)" — an. hlutika „eiuen dumpfen laut von sich gebeu"

(NL, 8. 221) dürfte eher auf eine a-omgeUutete, nicht belegte form

mit an. o znr&ckgehen.

Das oa in Laie «fdfmto, Âij. simula ^nemlich lange zeit» (Lnle

anch) langer weg" = sehwed. stund id. (zeit), NL, s. 324, dQrfle auf

iigend eine neuschwedisclie dialektfonn mit ä zeigeu
j
jedenfalls ial

dieses wurt erst in dei' alierjüagsteu zeit eutlelmt.

Sehr selten entsprleht Iiqiplsehes oa einem finnischen ^
IT oder é, Beispiele sind (N. F.):

oabba „Schwester", vgl. f. impi.

soagjc, soœjja ,.tiüf,^el; ämiel**, vgl. i. hiha; die zusammeustellung

sassc „ärmel" = f. hiha^ die wohl unanfechtbar ist, macht jedoch

diese etymolosis sehr unsicher.

rwUket neben nMhet „knacken, krachen** = f. ry«^ä, ryMtä^

ryMäi Tgl. oben s. 221; f. y dtkifte also hier aus « entstanden sein.

doafjgas ,.steif** = f. tmkeä (neben duögye „zusammengeballte

masse" = f. tönkkä, t<>nkki, vgl. oben s. 222).

roabmot ,.adhœre.scere, adi'epere, idamre sig tü, S0ge hen til,

lu*abbe op paa" = f. ryömiä.

In der beiden letzten beispielen dtirfte also t i^, öö (> yo)

aas 0, 00 entstanden sein.

6.

Die wichtigsten forraeu, unter welchen der urlappi.sclie otieiie

o-laut, d. h. späteres urlappisches oo, in den jetzigen lappischen dia-

lekten auftritt, sind die folgenden:
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ürl. oa erscheint hier im aUgemeioen als T. la, K. ti9, N. ua^

oa oder o (ohne bekannte regel), A. o, Pasrik oo, vor einem rnssisch-

lappischen (dann aber oft veränderten) a als T., K. oa. Beispiele :

N. F. oaksc „zweig" = I6110, 16ît4 T. vwkse (mit f-vuri^chlag), K.

ueksy N., A. Oixs, diniiu. 'J\ oaysaj, K. oavsanö; N. F. hoattct „kom-

men" = 1502 T. p}ßittc-, K. puOitte-f N. puehte- (ue ist hier eiu sel-

tener equivalent für oa), Â. poitte-, aber T. poatta „er kommt", K.

poaâam „ich komme'', N. pooft/a „er kommt"; N. F. &oar«9 n<^t' =
1607 T. pUireSy K. pue^reSy N. pua^res^ aber T. pooro^e-, K. poa-

rosmc-, N. poar(Q)sme- „altern"; N. F. hoalääet „brennen; tr." = 1628

N. puoilte- (mit ho wohl aus puOille- „bi*euueu; iutr." = F. 6uöAeOi

Pasvik hodldam part. prœt.

In Pasvik kommt die ans N. F. und anderen dialekten bekannte

regel von dem Übergang dee oa zn 0, ô vor einem i(u) in der fol-

genden Silbe znm Vorschein, z. b.: N. F. hotdi «er brannte" = P.

höläj; N. F. bodi »er kam" = P. ftotft)'. Nach Fbiis, (^rramm., § 21,

aum. 2 sull dies im g-f^genteil iin nSkoltelappischen**) nicht vorkum-

meii: hocitnn, bot (fim, bode, soabbin stall but (im, hodimc, bodt, .sobin.

In Kiidin geht oa vor einem i iu der folgenden silbe zu ü über,

z. b. püäij „er kam", üvsijt acc plnr. „zweige''.

*

Enare:

Url. oa erscheint hier als oa (âhdelin nnd Bono oft uo, Sand-

berg auch Qa)f das vor einem i in der folgenden silbe zn 00, o, o

fibergeht, z. b.: N. F. hoares „alt** = E. (Lt>HNBOT) poarcs, (Ani>bi*ih)

puaris (oder puoris, Wune, puoris). (Sandukhg) board's; N. h\ oaidnet

„sehen" = E. (L.) oaidncd, (A.j oaidncd, oaincd, (B.) oainid, (!S.) part,

prsBt. qâinam, aber prait. L. ooinijj A. omt, B. oinij, S. om»; N. F.

boaUet «kommen** = £. (L.) poUed^ (A.) pwAUd, (B.) part praet.

poaUam, 2 p. sg. imper. poadi (aber B. 2 p. plur. ptdäs, puotivetted)^

(S.) part, prset hoatttmy aber pra3t. L. pood^^ A. poift neben puadij

B. poodij, podij, S. Wie aus den beispielen hervorgelit,

schwankt der sprachgebraiu li (weiiiirsteiis in der j^clnitt) etwa^. in-

dem es z. b. »owohl potted als pualled hQÏs&tj podi mid puadi, puaris

und puoris* Von diesem »0 findet man auch andere beispiele, z. b.:
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Li. cuih'vc iiud coarvc »Uuru'*, Â. cualmi uad cuolmi „suud B. kuolmud

„der dritte'^.

Bei Sandberg habe ich beispiele von oa > ô vor % gefanden:

-ißHi „er fing an", -göäin „de flogen an'' (N. F. -j^oat^).

Herweg. Finmarken:

Im allgemeiueu er.sciieiut url. oa hier als oa, vor einem i oder

tt in der folgenden silbe (ausser in Kaltjord) als u. a (otienes o).

Das oa besteht in Ostfinmarken und Kistrand aus <? + a, in Konto-

kseino und den dialekten sttdlich von Finmarken aus d + a (o ist

das nordische geschlossene o in god, sho, 6 dentsches geschlossenes

o in ijroas, söhn). Das umlaut wirkende /, m ist in einigen fallen

später zu <?, o geworden. Beispiele: hoattct ..kommen", part, pnut.

boaUautf 1 p. sg. praos. boaäam, aber prsut. botlim, bottik, bodi etc.,

3 p. pitir. boUe^ 3 p. sg. imper. hottus; goatie „mM^ aber acc. plur.

goäid; goahvo „schaufei**, aber illat. sg. goiwui.

Statt oa steht ein ua bei Fbiis im werte gutMa „welcher von

beiden'* (in seinem wörterbnche jedoch guabha oder goabba); Qvio-

STAD schreibt nur (/oahha, was wohl auch (ausser belretis die oben-

genannten dialekte in ( )stliuniarken und Kistrand) richtiger ist. Statt

oa steht ein iiö in einigen wenigen beispielen in Kl., Krl., Lg., Bis.,

Lnv., Kr., Gl., Ib., Of. in Qvigstad, NL, z. b.: boanndtk etc. „baaer'',

aber Krl., Lg. buonte^dnuiif Lg., Bis. htönte (illat. buSnit), KL buonnde

(NL, s. 112; dieses beispiel föUt jedoch unter die unten besprochene

rege! von oa ^ uv in einigen dialekten, denn e ist hier = t, vgl.

Lule j;o/i«//); skoal'ia. „hirnschädel" neben Lg., ()f. skuöPf'A (NL, s.

297) < uorw. skolt id. (der grund zu dem uö ist hier unklar, da das

wort kanm in alter zeit entlehnt sein kann, vgl. oben s. 220);

roamOL neben Lg. ruowa »MgelBtange'' (NL, s. 270)^ junges lehnwort

aus norw. rä id. mit nnUarem Lg. no.

Einige Karesuando-lappeu gebrauchen ö, o fttr (JSFOu, III,

SS. ü, 100).

Vor einem /, u in der folgenden .silbe findet man iu einigen

dialekten nicht «, sondern uö, nach Qvigstad. XTj. s. 75, iu Lyngen,

BalsQord und Karesuando, z. b.: (JSFOu, IU) 2>). F. o^ium „ich

erhielf* = Lg. uöSSum; N. F. boäi .er kam" = Lg., Bis. hüödi;
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N. F. oiui „er sah" = Kar. uöinl. Nach dem soeben beliaiitleUeii

falle bmmidc etc. zu urteileu kommt diese enicheiuuug gei^eutlicU

(durch entlelmiuigP) auch in einigen anderen, angrenxenden dialek-

ten vor.

Nach Fbu8, Gramm., § 21, anm. 2, soll der Wechsel oa ^ o

auch in einigen wenigen wSrtem in „dem finmarkisehen hanptdia-

lekte" uicht p:ebräiichlich sein, z. b,: nwarsse „braut", moarsif moarsid

(nicht Lebesby pron. (juablxi;/ und (juabbuij.

Vgl. Fbus, (iramm., § 21} Qviobtad, JSFOu, 111, ss. (>, U8 t,

100; NL, 8. 75.

Lule-lappitch:

Das arlappische oa erscheint hier regelmässig ak ein diphthong

Ö6 oder (hier b geschrieben; * = halbl&nge), vor einem t oder u
in der zweiten silbe aber als ein geschlossener, dem u näher ste-

hender, nicht diplithongisclier o-laut, den wir 6 zeichnen, z. b.:

N. F. hoattct „kommen" — Lule pôBOiët, prœs. pDatäu, pöetä, poeotâ,

aber dual, l pöotin, plur. 3 postit praet. pöstiUf posii^ päd etc., 3 p.

8g. imper. II pöohu; N. F. goarroi ,nfthen* = Lule tôsrrû^, pnes.

}iö9rm<iUf hösräf aber 3 p. sing, und plur. Asäni, part prœt lirmm;
N. F. oastet „kaufen" = Lule bsstët^ pr»s. ôestâUy ôsstây bsstäj aber

dual. 1 üsstin, plui'. 3 össti, pra3t. össtiu, ösölif OsCi etc., 3 p. sg.

imper. II össtus.

lu Hammerö ist das o (in dem von Qvigstad mit oa bezeich-

neten diphthonge) offen und kräftig, das a sehr schwach; bei einigen

Individuen wird das oa von ö vertreten (Qvigstad, JSFOu, in, s. 6).

Âijeplog:

Hier findet man keinen diphthong, sondern ein o oder ö, das

nach Halasz, Sv6d-lapp nyelv V, s. vi, em wenig offener als das

ungarische o lautet, etwa wie das finnische o, und richtiger mit d

zu bezeichnen sei. Qvkjstad. NL, s. Ti», schreibt a (..'^ftenes o.

deutsch Gott^). Vor einem i oder ureprüuglich kui-zen u iu der näch-

sten Silbe geht es (nach Halasz) zu ti oder einem dem « naheste-

henden lante, o, nber (Qvigstad hat nur ti). Beispiele: N. F. hoaUei
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„kumtneir* — Aij. jwhtct, 3 p. plur. piu's. />o/<//, pMiy '6 p. sg. prjet.

pöÜ; N. F. ùoatel ^kftufen" = Âij. assist, ôsiêty 3 p. sg. pr»t. ösü,

3 p. plur. pnet. ussién; N. F. frooco „renntier'' =: Aij. pâcuj, gen.

vuhcu, pöhcuj acc. irStAcuter, acc. pl. pokcuit.

Nach Halâsz, a. a. o., s. vu, soll es vor eiueni i oft völlig

wie ein ungarisches ö lauten, ..besoudei-s in der .'5 p. sg., 1, 2, 3 p.

du. oad 1, 2 p. plur. pra^t.*" (also in der schwacbeu form).

lUli:

Auch iiier ist der aus url. oa eutstaudeue laut (wenigstens in

der Schrift) nicht diphthongisch; es ist ein o oder z. b.: N. F.

ooibba „Schwester" = Malft Ma; N* F. hoarea „alt" = Malä porrenf

pares; N. F. goatte „aselt* = Malà l^hte, geu. köten*

Vor einem t in der folgenden silbe findet man einige beispiele

von ü (neben ö), welche erscheinnng mit dem ähnlichen Wechsel in

Arjeplog zusammenz astellen ist. z. b.: X. F. hodi „er kanr' = Malü

püti (NyK, XII, 8. 165, z. 17; neben pohtia pöti), 3 p. plor. pnct.

püien (s. 168, z. 6; neben pöhten); N. F. -godi „fing an" = Mala

"güH (s. 169, z. 23), 3 p. da. pnet. -gütiken (s. 166, z. 23, 24) neben

-Ärö^i, -götu

SfidlappiAch:

Das urlappische oa tritt hier im allgemeinen als (St. og, etc.,

sonst) ö€ oder ov (à geschrieben) aul, einem ursprünglichen uin

der folgenden silbe aber als ein nicht diphthongisches o, à oder

z. b.: N. F. boattel „kommen" = St. po^Ut^ PQÇ^tett puç^tt V> vöetsl,

F. Bôëtetf U.| H. Bôi^, part, pnet St pogt^fmÇf poqtomÇf po^f

temçj V., 0. Böctomc, U., H. wêtms; N. F. io<»^o^ ad?, „un-

richtig'* = St. poçtstéte, po'jstite^ jwsiete, pösiitc, postit, pû'^sUie, V.

I^ôi>slfdé, F. BÙsstcde, 0. BÙëStede, t., }!. BÔ.s.sfsdt-, H. BÔssters „zu-

rück"; N. 1<\ goarrot „nähen" = St. konret^ koqrut, kugrùij kuoret^

k&arotf kuçfrut, V. odenut, F. oôcrc^, 0., T^, H. gôctp; gernnd. St

io^TMomiimie, V. Göffrämen«, F. oäsrämenBf U., H. oöcrSmSfii^c, aber

part, pnet St Aô^nim^ (dessen mir zweifelhaft erscheint), V.

oörcmc, Sk. oöruuiK, U., H. Qörsm, 3 p. sg. prœs. St kona, V.,
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F., ().. I'., H. Hors; oder mit eiuem aus iu-1. uö ent^Uiudeueu ô (vgl.

oben & 22t)) N. F. duostot „empfangen" = (St. iwjst'Wty tu^$tuohß%

U»§8tu<0t)f V., F. Dossisif 0. Jiösstatf U., H. nàêsti^, aber part pr»U

V. nbssUmUj 0. JidsstamOt U. Ddsstomtf jässiuma. Vgl. Halasz,

NyK, XXn, s. 284.

Vor einem i iu der lolgeuden silbe weicht die behaudluug de^s

oa in den siidlappischen dialekten insofern von der behandhing des-

selben in den nördlicheren dialekten ab, dass man nur in St. vor î

ein (dem gegenüber) findet^ sonst ist das oa (oder vieUeiclit

besser ö) vor t in einigen fiUIen zu einem (in der tbat wohl immer

andiphthongischen) d-laute nmgelantet worden, in anderen nnver-

ändert beibehalten, z. b.: N. F. goatte „zeit" =: St koaticj koalic,

Luaticy v., F., U., H. (iöftes, aber acc. plur. St. kö^tifc, V., F., ü.,

H. (ivétcde; N. F. hoattct „kommen*' = \mai. 8t. pö^'tip, xw^'l, pö'ti

etc., 3 p. sg. V. Böetei, F. Böttäji, U., H. Buëtejâjjû^ neben St, pö^tip

oder pB^Up etc., V., F.. Bnô^f, 0. Bnotijif Sk. B«ô(is» BuôUjiii(i); schwed.,

norw. dial, màla „messen" > St mô*^, Y., F., 0. inw3/«{, Sk., U.,

H. fHw^ !d. (ï-stamm). Der t-nmlant zn ö kommt im allgemeinen

nur in diesen beiden lallen, d. Ii. in der kürzeren form des Prä te-

ritums sowie in den verbalen i-stämmeu vor. Vgl. Halasz, NyK,

XXII, 8. 241.

Vor einem nrspranglichen langen d in der zweiten silbe geht

das oa in Offerdal (nnd Skalstngan) in einen diphthong über,

den ich in meinen an&eichnungen mit «ö oder uo bezeichnet

habe, z. b.: N. F. f/oat(e = O. oëtfJfe (übrige sttdla. dial, siehe oben);

N. F. oassc „teil" ~ V., F., U., H. ôéi>c£, 0. ùijsèe; X. F. oakae „ast"

= V., F. ùK'li'.sës, 0. uokkstt, U., H. ùkkèëe; N. F. boatlet = (J. Buöiii/»

VgL Qyiostad, kl, 8. 76 f.

Eine fibersicht über die entwickelung des oa in den verschie-

denen dialekten zeigt also, dnss die nionophthoiigisiernng dieses

lautes vor einem folgenden », u sehr weit verbreitet ist. viel weiter

als die entsprechende ei-scheinung bei den übrigen aus einfaclien vo-

kalen entstandenen urlappischen diphthongen (^c, eäy uö). Es scheint

mir jedoch unmöglich dieselbe als eine urlappische erscheinung
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tto&afassen; dagegen 8ti eilet die niclit-beteiliiug u. a. der imsiscU-

lappiflchen (ausser K.) und jämtläudischeu dialekte au derselben. Diese

monophthoDgisieraDg: von éê^ eä, ko, oa, die in den dialekten in N. F.

und gewissennassen Aijeplog ilire höchste Vollendung erreicht hat,

gehört also erst der seit na^h dem anfonge der dialektzerspKttemng

an; von solchen späteren tMscIieinung-en ist sie jedocli eine von den

voruehmsteu, ja, vielleicUt die wichtigste vuu iUueu allen.

Urlappisehes kurzes ù

1,

Urlappisches kurzes / entspricht im all|?emeiiieii oiuem

flimisehen oder nordisehen kurzen iy z. b.: N. F. giééat „knarren;

schwer arbeiten* = f. kOuHf vgl. hUeä; mai «wunder** = f. ihme;

^àà^ »weibliche brüst'' = f. ms&; t^eq^t «kränklich sein* = f.

kipua; (lifßjc „gerichtssitzung" < um. *pmya, an. ßhuf id.; smidda

„scliniied" urn. ucc. sing. * smidu^ au. smidr id. (NL, s. 305).

Qvi(iSTAJ), Beiti'., 8. 121.

2.

In einigen wArtern entsprieht das nrlappische knrae I

einem finnischen e, Qviostad, Beitr. s. 121. Im allgemeinen wird

dieses i auf die unten im rnuni. 7 erwälinte weise beliandelt, d. h.

es geht in den meisten oder allen dialekten zu einem kurzen a über;

nur selten wird es ausserhalb des südlappischen unverändert bewahrt,

nur in zwei wOrtem, welche vielleicht erst in späterer zeit entlehnt

worden sind, vgl. unten pMn und (von dem negierenden ver-

bnm f. en, d, ei etc. = N. F. im, ik, i etc. wird hier abgesehen,

weil das i im luppisciien hier bald kmv., bald lang ist, bald mit

einem wechselt; um dasselbe richtig beurteilen zu können nmss

wohl seine geschichte auch in den übrigen f.-ugr. spi*acheu bekannt

sein). Die beispiele von f. e = oria. < ^> à) werden im folgenden

Verzeichnisse mitgeteilt, wo ich ausser den formen aus N. F. und
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Laie im allgemeinen nur die südlappischen formen als die in diesem

punkte interessantesten aufnehme.

f. ekm = N. F, astat, Lule asstat, V., F., O. asstst, H.
asstio „zeit haben zu etwas".

f. cd = Lule jahl, jah, «elieu jälä, Arj. jalä, üme jcUc, Sors,

jalla, jaUüf Ht jaU(à)f jœUy F. „oder" (Qviqstad, KL, 8. 201).

Das wort kann nicht aus dem nordischen (an. adv., weniger oft konj.

eüa, eUar »sonst") entlehnt sein, teils weil das I im lappischen hier

knrz ist, teils weil das wort in diesem falle in das finnische schon

in einer zeit hiueiugekommeu sei, als der nordische umhiut n > t schon

eiiif^etreteii ware; dies ist al)er aus dem gründe uiiinügliclj, dass das

wort in sehr alter zeit nwa dem linnischen in das lappische gekom-

men sdn muss, sonst konnte sich das anUutende lappische j kaum

entwickelt haben. Übrigens muss f. c2t einst konsonantischen ans-

taut gehabt haben, weil im lappischen konsonantenschwfichung auf-

tritt (Lule jalä und nicht *jalla); dieser jetzt verschwnndene konso-

nant dürfte k gew esen sein, was aus der form ju in F. hervorgellt,

dessen auslautendes ' regelmässig aus einem -(P « -ak) entsteht,

z. b.: QüAl „höre" = f. kutdeJ « -ek).

f. hMua, hdskua könnte vielleicht mit N. F. cakkai, Lule

tsaoJAiOj V., F. tshs^st, 0. tibx'kat, 0., U., H. diax'kh nglQben,

ohne flamme brennen" zusammengestellt werden; f = ta. e* ist

jedoch sehr zweifelhalt; dieses wort wäre fast das einzige mir be-

kannte beispiel hiervon (vgl. auch cicca s. 240)-

f. hereät vgl. N. F. hares, haree „schnell, flink".

f. keri s N. F. gàrra, Lule karra, V. o'^, F* a'trri, O., U.,

H. a'em „Tinde**; diese Zusammenstellung Ist viel besser als die von

Bddenz, MUgSz., s. IR, vorgeschlagene mit f. hämä,

f. Irsl'i = N. F. gùskù, Lule kasskoj V., F., 0., U., H. aasskt

„Zwischenraum".

f. lem(Ua, vgl. N. F. lamas „sauer, stinkend (von fleisch und

flsch)".

f. mennä= N. F. männät^ Lule maima/, V. mennst, F. mimH,

O. mennat, 0., U., H. mennio „gehen'*.

f. luljäiä = N. F. haUat, Lule yaUat, V. hçamI^ F. BfAic/, O.

iiçAAati o., U. liM.«/.^, H. mAAh „fürchten".
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f. pdsmj Tgl. N. F. bildoy gen. bäddaga nS^rüsty auf welches

die läppen ihre schütten hinaufiBetzen, wenn sie nicht im gebranch

sind^, Lole pilUaf gew. plur. pifta id.

f. pestä = N. F. bâssatt LiUe passât^ V. u^satt, F. smc/, 0.,

IT., H. niss^io „waschen".

f. reki, vgl. N. F. ragoJc ..kleiner Schlitten".

f. repiâ^ vgl. N. F. ràppat, Laie reppa^ V., F. riox'pstit, U.»

U., H. Hsfxpiiit nöffhen".

f. n|)|»a = N. F. räppe „fetsen**.

f. 8«M — että = N. F. «ftfte — Ja „sowohl — als**.

f. teJidä = N. F. dûkkâtj Lule <aJÄa<, 0., Sk. (selten) ua^ukh

„machen".

f. /f>va lit. ffrrr«, tlarvà ^kienholz" = N. F. därh'it, Lule

iar^tdê, V.y F., U., H. iHff*vi€, 0., Sk. itâf'vêe „teer".

f. ome = N. F. tfänäs, Lule «ottOs, V., F. vin'iss, O., U. vimdet

H. «mnto« „kahn".

f. venyä = N. F. rndnat. Lnle vattnatj \ F. viUmtf F., ü.

vettnet, IT., H. vettnv „sich ausdehnen".

f. i'<?reÄ = N. F. tarâ.9, Laie vorö^, V. rarr«^ „friscli (nicht zu

alt; von fleisch etc.)*^; hieher dürfte wohl auch N. F. vürrüSy LulOi

V. vorriff, Sk. yôrr^is ngesund** auf irgend welche weise gehören,

obwohl sein langes rr unklar Ist

f. veri = N. F. vätra, Lule i-ana, V. mre ,.(menscheu)bliit '.

Auch in einip:en nordisclien lehnwürtern findet man ein laj)-

pisches i statt eines erwarteteu ie (vgl. oben s. 177). Die meisten

von diesen t darften jedoch in sp&terer zeit aus te entwickelt sein.

Es kann nfimlich kein blosser zufall sein, dass dieses î im allgemei-

nen unmittelbar vor einem r steht» sondern man muss annehmen,

dass das r in einigen dialekten eine verengernde Wirkung auf das

vorhergehende ie gehabt hat, oder vielleicht besser, diiss der zweite

kompouent des diphthonges zu einem blossen gleitlaute gesunken ist

zwischen dem eng artikulierten i (è) und dem im lappischen fttr ge-

wöhnlich stark tremulierten r, welcher laut zufolge der notwendigkeit,

die Zungenspitze von dem Torderganmen zu Idsen um die reihe der

tremnlationen anzufangen, eben zur bildnng eines gleitlautes nach

dem vorhergehenden vokale einludet. Üeisiuele von i vor r sind:

,d by Google



— 240 —

birdn&f (Lille pir'na in meinem Jiul. Wtb. ist nnrichtig; es

heiffit pèy*naj d. h. pit-), Hm., Fid. birna. Ht bkrnCf neben bierdnti

etc „bär^ < nrn. aoc sg. *5ini«, an. bjeam id. (NL, & 105),

Hm. ftiVrê, Aij. Jîrrë, g^en. hïrë, bërë, Sors, ftirre, 6iwî, frerrâ,

geu. ^7/e?<, Z/^re», etc. ,,hiiv^ < an. ^>(?/-6f „bäriu" (NL, lOs)

Luv., Ot. saidc-hirUß „eiu schwai'm von kohlftsciieu" = norw.

sei-berft id. (NL, s. 108).

Bir'gen etc »die Stadt Bergen*" < an. Bergin etc. (NL, s, 108).

JSiVy,
BiV^e »ein fischerdorf in Nordwaranger** = nonr. Ei'herg

(NL, 8. 108).

dir^be, dirhaf/, dirhofi neben dierbc ,.liitiîig, derb, grob, roll" <Z
um. *de)ba-, an. djarfr „kühn" (NL, s. 129).

fir'da neben fer\Ja ».fjord^* < uru. acc. sg. *ferdu, an. /;o»•^fr

id.; ebenso /ürdo« neben ti'erdas etc < nm. nom. sg. *ferduM (NI«,

8. 149).

GL Iir'/ê, Ib. nr*/9, neben kr'^, rer'ü etc »leder** = an. kdr id.

(NL, s. 215).

Tinv., Ib. mir'kä neben mier'ka etc. j,uebel** aus der gruudfonn

zu an mjarkvi id. (mit ja < e); NL, s. 234.

In dem werte sUddäf slidda etc neben skdda etc »sdditten''

< nm. nom. sg. an. sledi id. (NL, s. 808) geht wobl das

häufige « anf eine nordische, nicht «t-nnigelantete form sorflck.

lihkköt neben lehkkvt „lecken** = an. îéka id. (NL, s. 214) scheint

ilrucktehler zu sein (3 p. sg*. prîPt. iïMvi, lichköi): Arj. Ukot liai }

< ic vor M (dieses verbum gehört nämlich oöenbar zu den uje-

stämmen, nicht zu den ü-stämmen wie éuowot^ goccot u. a.).

Lnv.y Ib. ilîffê, tdtjè „der gefrorene boden** (neben N. F. da^e

„so fester schnee, dass man anf demselben gehen kann**), vgl. an.

jtdi id. („Frost i Jorden**) kommt mir etwas zweifelhaft vor (NL,

S. 131).

Die nur bei Friis vorkommenden tonnen divddo — dicv'do

„mannsperson** < urn. *peudöy an. pjùd „volk^ (NL, s. 129) und

niste — niesste „reisekost** < nm. ^nesta, an. nest id. (s. 246) können

wohl kanm richtig sein, da Qviobtad sie nicht auch beobachtet hat;

sn niste könnte jedoch aneh nennorw. nista beigetragen haben.

Viel schwieriger «ind einige deutlich nordische lehnwörter, in
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wdehen man das im mom. 7 behandelte kurze a findet Die von

mir beobachteten beispiele hiervon sind:

[nm. *ett asehwed. œt „dass, damit^ Ober f. eHä (vgl. oben

SS. 33, 37) > N. F. iJittc, V., F.. O. a->tt id.; Qvkjstad, NL. s. 1)51.

urn. *^^eräöy an. ye^d „art, weise; etc." >> Leeni, Kr., Hm.

gar'do „art, weise**; Torusaus ptarre-kardac „gut, von guter beschaf-

fenheit" (NL, s. 186).

um. *fNtfto, an. met „gewichtsstQck** > N. F. waJtUe „mass^;

diese form könnte jedoch anch aus f. mitia stammen; sicherer ist die

form N. F. maJäto, mihtto id. <; um. nom. plur. *mcivy au. plur.

mjat ..mass" (NL, s. 233).

an. skella fem. wird von Qvigstad, JSL, s. 290, als gruudwort

fttr Laie MUm, V. i&^m, ülat. ittyjumt, F. iUAâm, 0., U., H.

iW&Mä [mit äf ff in sftdlappischer zeit < k] etc. „das heilige abend-

mabl** angesetzt; dieses lappische wort mnss wohl anch in irgend

einer weise mit an. skella ..schlagen, läuten", skellr „schlag, knall"

etc. ziisammengeliöreii während des abeiuluiaiiles wurden in der

katholischen zeit die glockeu der kirche geläutet''), es ist aber

schwierig das wirkliche gnindwort zu zeigen; gegen skella fem.

spricht, dass dieses nicht „kirchenglocke**, sondern »viehschelle* be-

deutet; Jedenfalls mnss das d anf ein altnordisches e znrftckgehen

nnd das wort erst in christlicher zeit entlehnt sein.

an. skjd fem. ..vorstube" ist ohne zweifei das grundwort zu

N. F. skAdda^ skajtjüj illat -ai „schuppen, scheuue'' (NL, s. 289), es

ist aber schwierig zu entscheiden, in welcher zeit und unter welcher

form das wort in das hippische hineingekommen ist Dass in dem

altnordischen j hier ein altes e steckt, scheint ans den flbrigen lap-

pischen formen Lnv., Ib., Of., Gl. skieddäf Wst shMä^ Lnle sitèdd&j

Hrn., Ts. shedda, sk*edda sowie aus dem Ortsnamen Fin-skiewo =
norw. FuK^flijjaa (XL, s. 1.52) hervorzugehen. Die letztgenannte

form könnte auf ein um. '^skewa (^skewa?) zurückgehen, aus welchem

sich an. êlgà fem. ttber *^eeâf *^eeâ entwickelt haben kann (die ety-

mologie des wertes ist mir unbekannt). Dann wttrde tMeddä etc.

ans einer maskulinen nebenform (> norw. skjaa mask. P; an. skjdr)

mit einein liiat iisfiilleiiden ivon.s. i entwickelt sein (vgl. Xokkhn, Aisl.

Gr. \ § 100, aum. 2) und sksufda vielleicht aus einer noch späteren
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form desselben maskulinen Stammes mit einem dem j vorangehenden

ti; oder ist schon das ei in einigen gegenden zu ädd ttbeigegangen,

in anderen zu iedtt?

norw. sîet(a fem. etc. „schnee mit regen gemischt^ (Aaskic. s.

703) muss mit N. F. èl&Jiffe etc. id. (NL. s. 338) zusammeiiliai)ir»»ii :

die entlelnuiiiu: wäre deninadi sclion in einer zeit geschelien, als num.

Kg. fem. -a entstanden; V., F. ilèJtês^ O. id. hat das erwar-

tete e.

an. JsjMm „zitse^ dOrfte mit N. F. «iMUine »das zftpfchen im

munde" (= schwed. tungspene id.) znsammengehdren; das ä klVnnte

jedcK'li hier auch anf ein an. nnnmgelautetes i zurückgehen; bei

t'iELhSTRÖM (Lycksele lappmark) tindet man .^)t<h}e; NL, s. 311.

au. sperrOf cas. obl. -m „ein paar dune tische*' ^ N. F. .sp&rroy

gen. 8p9irro oder qMoro „bflndel (von zwei dingen, bes. fischen)*^;

Nr., s. 318.

an. sperra, cas. obl. -« „Imlken; einer von den Sparren in einem

dache" > K. F. sptarro, gen. id. ^Sparren in einer lappischen erd-

hütte"; XL, s. 313.

norw. sprett mask. „ei"ster aufang von etwas", vgl. N. F. raJtitOf

gen. rsJäta od. rMa, illat, -ai ,.sprössling'' ; NL, s. 259.

Ës ist also unmöglich zu leognen, dass in einigen lehnwörtem

ein nordisches e durch lappisches kurzes a wiedergegeben wird. Wie

es eher zu erklären sei, dass so etwas eben in diesen und nicht auch

in anderen lehnwürtiiiii ;4e.-<clielieii ist, sehe ich nicht ein. Irgend

welche phonetische griiiide tür diesen zu.sanimenfall der c- und Maute

kann ich hier nicht tindeu; auch ist es unmöglich die sache so zu

erklären, dass nur die Ältesten lehnwörter ihr e auf solche weise

behandelten, während die in etwas jüngerer zeit entlehnten ein te

ertiielten; das wort skeüa kan nämlich erst in christlicher zeit ent-

lehnt sein und au. sperra „balkeu*' hat ein durcii 2-uiulaut eutstan-

denes e.

Durch diese Schwierigkeiten bei den nordischen lehnwörtem

werden auch die Schwierigkeiten bei den finnisch-lappischen Wörtern

sehr erhöht Man könnte ja sonst sagen wollen, dass das lappische

auch hier wie in so vielen anderen flftllen eine ursprünglichere stufe

repräsentiere als das ßnuische, und dass also vielleicht tinuisches e
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hier aus i entstanden sei, oder dass wenigstens, wie ich oben s. 58 ff.

vermutet habe, der vordere e-laat eigentlich ans zwei verschiedenen

Varianten bestehe, die im finnischen zusammengefollen seien. Man

kann weiter nicht bei der von Genets aufgestellten, bekannten hy-

pothèse stehen tileiben, dass divs e nur vor einem voideieu vokale

in der folgenden silbe zu ä werde (vgl. oben s. IG'i), weil wii- in

keinem von den nordischen letinwörtern in der zweiten silbe einen

vokal finden können, der ans einein frühereu (kppischen) vorderen

vokale hervoi^gegaugen sei. Ton den sicheren finnisch-lappischen

beispielen streiten ja weiter reppa und terva (sowie sekä) gegen eine

solche annähme; oben s. 175 f. fanden wir auch recht viele beispiele

von te <Z c vor einem vorderen vokale.

Wenu wir also vorderband nicht entscheiden können, in welchen

fällen das kurze t zu einem (N. F.) kurzen a tlbeigehen sollte» können

wir jedoch mit grosser Wahrscheinlichkeit sagen, dass dieser Über-

gang nicht unmittelbar geschehen ist, sondern dass das kurze e

zuerst mit dem i zusammengefallen, bevor es in allen oder den

meisten dialekten zu kui*zem a wurde. Dieses geht deutlich aus den

zahlreichen sftdlappischen formen mit t hervor, welches i dann vor

jt, r bisweilen zu f ftberg^ngen ist; auch sonst findet man hier

dialektisch ein e< t. Von dem Übergänge t > siehe unten mom. 7.

Anm. 1. In einigen Wörtern entspricht lappisches kurzes t

(N, F.) einem finnischen langen ê (k):

girädet ..fliegen" = f. kiertää (mit ic vor r, vgl. s. 239).

[giron „L<agopu8 alpiua" = f. kieruna; dass jedoch i hier vor

einem o = ö aus te entstanden ist, zeigt Lule Mi$rm id.].

nUhha, gen. nuha ^mann^ = f. mies; das te > t vor A ist offen-

bar mit der Verkürzung des a vor h (vgl. oben s. 125 ff.) analog.

fnrro^ „ictu teK (sciopeti) v. ferri prostemi et collabentem ez-

stiiigiii. styrte onikuld, styrte og gjore de sidste Tra-kiiinger i Deds-

kanipen, trutfeu af Skud eller Stik'^ neben fierrat „umfallen, hinab-

rollen" = t vieriä (mit ie vor r, vgl. s. 239).

Das nordische lehnwort Uiia (illat -at) nSense^ scheint aus

einer an. form cas. obl. '*'}tjf8 hervorgegangen zu sein, welche form

den Übergang léa > Ijä, nom. lé(e) „sense'^ vermittelt haben muss,

vgl. oben an. skjät s. 241; NL, s. 21ü.
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Anm. 2. Das wort N. F. rai'yë „loch" = f. reikä gehört nicht

hieher, da das a bier nicht wie â ausgesprochen wird und also nr-

sprttDglich ist; f. et ist viélniehr aus ai entstanden. Anch das wort

laCboi „backen" = f. Impaa bat ursprOngKches ai; em an. *Ideifa

,,backen" ist nicht belebt; die lappische form durfte also fiber das .

finnisihe biiieingekommeu seiu. N. F. saila ..siegel" neben gewöhn-

licherem s<5*7a = norw. seil id. (XL, s. 283) ist sonderbar; vielleicht

stammt es ans dem KalQorddialekte, der überall a> statt et hat (vg^l.

oben 8. 196).

8.

Finnischem // wird im lappischen im allgemeinen dnrcli /

wiedergegeben, welclies i dann sehr oft zu kurzem a Ubergehl, vg-l.

unten 7. Qviostad, Beitr., s. 122. Wie wir unten bei der behand-

lung des kurzen m finden werden, gibt es aber auch eine nicht ge-

ringe sahl von Wörtern, in welchen das finnische y nicht durch t

oder ^ sondern durch « oder das daraus hervorgegangene d wieder-

gegeben wird. Da dieser laut den läppen nicht geläufig war, lässt

es sich wohl denken, dass sie bei der wiedergäbe desselben schwankten,

indem sie bald bald u gebrauchten. In neuerer zeit ist es dann

auch geschehen, dass z. b. finnisches hylki zu KQ. gWga „seite**

wurde, andererseits f. kiflä zu KQ. (selten) gul (Qvigstad, Beitr.,

s. 179). Alle beispiele von f. y = la. ii lassen sich doch nicht in

dieser weise erfclilren, sondern wir müssen annehmen, dass die wieder-

gäbe des finnischen y durch i (à) oder u wenigstens in einigen tallen

in genetischem zusammenhange mit der geschiehte des y stehen muss,

dass die lappischen formen mit i und u also auf alte gemeinfinnische

formen zurückgehen, in welchen der vokal der ersten sflbe noch nicht

seine jetzige gestalt y erhalten hatte. Ans anderen quellen erhellt

es nftmlich, dass das finnische y keinen einheitlichen Ursprung haben

kann, z. b.: lit. kcpàrè wird im finnischen zu kypärä, anderer-

seits lit. tùszczas zu f. tyhjä etc. (Thomsen, BFB, ss. 96, 100);

unter den nordischen lehnwörtem geht wohl z. b. f. hiypéUâ auf eine

nordische form mit u zurfick, eine nicht a-umgelantete form des

grundwortes zu an. hoppa „hftpfen"; die vergleichung mit den fer-
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Deren schwestersprachen zeiget andererseits, dass diese im aUgenieinen

palatale yokale haben, z. b.: f. kyhnä = mordw. helmä, heTme^

syrj. khi id. (MUgSz., s. 881), etc. *). Es dürfte al.so von einigem

gewicht sein die lappischen irqiiivalenten der finnisclien Wörter mit

y kennen zu lernen, da sie, wenn sie nicht iu so jimgei* zeit entlehnt

sind, dass ihr vokal schon auf ein finnisches y mrackgeht, bei der

beorteflong des finnischen y wahrscheinlich von dem Ursprünge des-^

selben ansknnft geben. Ich teile also hiermit die von mir gefhndenen

beispiele von f. y = N. F. / und à < i mit; die Wörter mit f. y =
la. M, o werden unten im abschnitte von dem kurzen « angeführt.

bissai „bleiben'' (neben bäccet??) = f. pysyü (MUgSz., s. ö46).

äihme, dijbm (neben duihme, duibme) »der mit Schwierigkeit

Personen u. a. erkennt** = f. iyhmâ.

dilsse ^nicht aushaltend (zum gehen, zur arbeit u. s. w.); Kij.

nicht scharf* = t tylsä.

äüisUiy dkidet ,,hmanâpritzen*', vgl. f. iyrskäktää, Urskaktaa.

fitmad, vilmad, ßsmad, fidmad, vismad, fidma^ „der mit leich-

tigkeit i)ei'sonen u. a. erkennt'^, vgl. f. ymmärtää; vgl. uuteu ibmerdet

(MUgSz., 8. 822).

*) Bei dem anlauteDden finnischen y findet man in eebr fielen

sprachen ein v + c, i 0, ü, a), was aUo vielleicht auf eiueu dem y her-

vorgehendeo diphthong deutet. Beispiele:

f. ydin — mordw. udemSy udime, m', tscher. vem, tnm, >yrj. vem,

wo^. v^im, osy. velîm, viâm, vëfmf wogal. valem^ vuoJm, mig. vdô

(MïïgSs., 8. 571).

f. yhd«Mn s= mordw. vdikso^ veQkse^ tecber. tmiftle, mddble (HUgSz.,

s. m).
f. ylisi — mordw. fkäf ifkä, vcjke^ vc, tscher. ikte^ ik, ikta, iklä,

syrj. öUk^ ötij öf, >Yotj. odîg, og, OBlj}. i(, t, t, vogol. öibä, äk, öu,

aJw, ong. egy (MUgSs., s. 769).

f. ylä = mordw. «d%9, techer. «ol, viU, vü, sjx}, vd, woQ. vddet^

vÜdet, wogol. äl, velti al, ung. öldök (MUgSz., s. 848).

f. ymmärtää = lapp. ßmad etc., sjrj. vezör^ wotj. vizmo^ ung.

ismerm (MUgäz., s. 822).
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giksat „gar, fertiggekocht werden" = f. kypsyä (Donngb, Vgh
Wb., 11:0 118).

gWfia Kf). „Seite" = f. hyVei,

ffiUe Kt. „kirclispiel" = f. k>/lä (Qvigstad, Beitr., s. 235).

gilvvet „säen" = f. kyhää (MUgSz., 8. 58).

gmtal glicht" = f. kynitüä (nord.)-

k AtfOl »eine kleine mttckenart" = f. hyäe; vgl. unten ncea.

At^po^ ^verwerfen" = f. hyljm (MUgSx., 8. 169).

hiwe „gnt" = f. Äyt;&

ibmcrdel „verstelieu'' = f. ymmäriäu, vgl. oben jitmad (MUgiSz.,

s. 822).

Lule üä nallzu'' = f. yleii (MUgSz., s. bi«).

irgge „brftutigam" = f. yrkä (MUgSz., s. 517).

Usaa »altes, unbranchbares ding" = f. lysy*

mWkko „gift" = f. mijrhky.

nistetet „verlieren", vgl. f. nthtyü, nyhtää; vgl. uuteu sniklctcL

nitta, gen. nittaya ..stütze" = f. mjäc, nyte,

L. & ü. nitier ,,krumm" = f. nytiyrä.

njirUU (neben nierUoi) »zosammenhefteu^y vgl. f. nyrüy*

sicca nsehr kleine raOcken, die über dem wasser schwärmen*'

(vgl. auch eusea „kleine insekten im wasser") = f. hyâe; vgl oben AiVfoi.

L. k (). sniktctet „schütteln", vgl. f. nyhtää; vgl. oben nisielei.

isHirkkc „kriimmnng" = f. nirkka, nyrkkä.

cirssat „grinsen, die zähue zeigen", vgl. f. jyrsiä.

âdâf gen. âddâma ninark; markknocben" = f. ydin (MUgSz.,

s. 671);

T. äktt K., N., Â. ext, E. oht, N. F. (Kt, Kr., KQ.) ökta (mit

ö wie nicht selten < û), (Kt., Kfj., Kar.) àkta, Lnle äkta^ Arj. akta,

Mala alUc^ äkt, St. akta, äktn, aktà, aktr, V., F., O., U., H. äUf

»eins, ein" neben adv. V.—H. iicte „zusammen" und eigentümlicher-

weise St. uktekt V.—H. uktsk mit c < ö (Laie aktu) „allein" = f.

yhsi (MUgSz., s. 769); von N. F. owce „nenn" ~ f. f^deksän, vgl.

unten im abschnitte von dem kurzen ti, mom. 3; nur ungern trennt

man diese beiden wdrter von einander, es scheint aber nichts anderes

iibrig zu bleiben, da ihre liaiiptbetonten vokale in urlappischer zeit

verschieden gewesen sein müssen; vgl. auch s. 245,
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'//"S ,,tbtt ail (leii leiulcii dej> reuutieres" = £. yly^.

ùide „auf, von" = f. yltä.

T. K. aik, Nm a. 9^, E. täggn, V., F. aZ^föc, O.,

U., H. ûlFfBB „söhn** = f. f/M;ä, yrkä (ueben N. F. tr>" „bräutigam**);

MUgSz., SS. 517, 7s2.

Lule alU' „west-" = f. ylär (MügSz., s. 848).

Laie a2w9/ii „dmen zu etwas locken^» vgl. f. yUyttää.

äryga „nrnt etwas vorzanehmeD, nnterDehmiingsliist", vgl. f.

prttUUL

iisle ..sfliosR" = t". jj.skä.

hür'tjat „arbeiteu" = f. pyrkiä»

fÀissë nbeilig; feiertags* (neben nenei'em biha} = f. py/uL

Usm „scharf sein'' = f. pistää (MUgSz., s. 546).

dabme, Lnle tapjmië „leim" = f. tymä (MUgSz., s. 688/

dappat ..verscbliessen" = f. typpiä.

dàrrat ,.61-81 arreir' = f. tyrc-ttää (ML'g.Sz.. s. 240).

davve- „nord-'S Liuie tatm- „drausseo auf der üee beliudlicli''

2 i, sytfä»

î/asso* I'^o ^^sa „klane, nagel'* s f. kynsi,

ffâlle ^.genug; freilicli" = f. kyllä.

yaUH, Lule kalUtit „bei den iiaclibareu auf bej>ucli gehen'* — f.

kylä („oUa kylällä''); (MUgSz., s. 32).

yùlmâs „kalt** = f. kylmä (MUgSz., 8. 881).

gâppër „mtttze'' = f. kypärä (lit).

yùccât „fragen" = f. kysyä (MUgSz., ss. 829, 858).

T. lapse- f K. hipse- ..melken" = f. lypsää,

nMda „stiel" = f. lysi (MUgSz., s. 410).

f^âTdiU „abbalgeUy abschinden'', vgl. t nylkeä (MUgSz., 429).

n^appü (äf â ?) „celeriter snrsam deorsum movere, vellere**, vgl

f. nappittf nypiäy nyppiä,

radas „sclmee, moos u. a., womit (la.s fucli.seiseu überdeckt

wird*' = f. ryde (vgl. an. md „gerodetes leid"??).

rälduil „sich paaren" = f. rykiä.

räkia nmai** {ovia raviast „in einem fort") = f. ryhli; Nh, s.

257 wird dieses wort (hier mit a, nicht mit „a** geschrieben) mit
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uorvr. dregi „Schnelligkeit) fahrf* veiiglicheD, was mir nicht wahr-

schetnlich vozkommt.

ramaidet (ä, â?) „lärmen" = t tymäßti,

râssa „lärm" = f. rysij.

rùôcat (and rà.^sat) ..mit etwas arbeiten", vgl. f. rysy,

salkkat (ä, à?) ,.^escliüttelt werden" = f. aylkkyä.

suUa „klafter; schoss" = f. syU (MUgSz., 8. 847).

$âddat „geschehen; werden; wachsen" = f. syntjfä,

eâgg<a „stfitzen; ausspannen" = f. l/ynkHi,

càggë „Strebepfeiler" = f. tynkä (Ml gSz., s. 232).

cada, Lule f^atä ..durch" = f. s}idän (MUgSz., s. 300).

cädda, Lule (êaota „kohle" = f. sysi.

öakca „herbst" = f. syksy (MUgSz., s. 859).

Aach in zwei nordischen lehnwörtem wird nordisches y durch

lappisches < t wiedelgegeben. Dieses y ist nicht durch «^nnilaiit

ans t, sondern durch t^umlaut aus einem ursprünglichen « entstanden.

Die beiiiiiiele sind:

Hrn., Ts. svattc „fiUlen" < an. fijlja fem. id. (NL, s. 151);

Fld. svaUo <1 au. cas. obl. fylju; Kl. fdJCtä, fsU^ dürfte nur eine

modifikation aus fltflä « neunorw. feie, foHa) sein, denn a < •

kommt in diesem dial^te nicht vor, nur a < i

L. à Ö, kH^tula „Schlüssel" muss mit an. lyktU id. zusammen-

gehören (NL, s. 210).

(N. F. fjAm'àr etc. ,.kase in geronnener milch" rauss mit norw.

kymra „gerinnen (von milch)" zusammengeiiören (NL, s. 162); es ist

aber unbekannt, ob das y hier aus i oder ans u entstanden ist; die

von QviasTAD angeföhrte form norw. kymre „kleingekOmter kfise"

ist nach Aabbw, Norsk Ordbog, s. 414, unsicher].

Anm. lu einem werte entspricht lappisches kuraes t sogar

einem finnischen langen yy:

N. F. (dial.) jippa, L. & Ö,jipp, V.,F., O.jiifx'p^ „Strix bubo"

= f. hyypiä.

Auch N. F. gan^df Lule kw'nëï, V., F., H. ooi^'^, 0., U.

QO^Aert^ U. aar*ners „ellenbogen" durfte hiehergehören, indem es

ohne zweifei mit f. kyynärä zusammenzustellen ist (MUgSz., s. 5).
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4.

In einigen Wörtern entoprieht lappisches knnes I einem

fiiinisciien oline dass es vorderhand möglich ist zn entscheiden,

welcher von den beiden lauten ursprünglicher ist. Qvigstad, Beitr.,

s. 121. Beispiele sind (N. F.):

Uksa „brostknochen der vögel**, vg:1. estn. päks^ geo. Taakse

„knOchel, unterbein".

[dikke „laus", vgl. f. iäi].

L. & (). hikkcs „unerwartet", vgl.? f. iüikiä.

smiricei „wiederkäuen" = f, märehtiä.

vüedet (Funs: dial.) „sich von etw. kümmem'', vgl. f. välittää.

In einem worte entspricht la. i sogar einem f. tfä, das hier

Jedoch wie oft sonst vor zwei konsonanten gedehnt sein kann (vgl.

Thomskn, Einfl., ss. 23, 53):

cikca (uebeu Kr. ciefcaj QviiiöTAD, Beitr., s. 22'6) „tiüchaar*'

= f. sääksi.

Hierzu dürfte TieUeicht anch eine anzahl von wOrtem geführt

werden können, in welchen ein lappisches kurzes a dem finnischen ä

entspricht. Das kurze a ist ja nämlich im lappischen im allgemeinen

aus einem kurzen i entstanden, vgl. unten mom. 7. Dieses a könnt«

jedoch iu diesem falle vielleicht auch dei-selben art sein wie das à

= finn. a in den oben s. 127 f. erwähnten Wörtern, indem das fin-

nische ä also hier ans einem froheren a entstanden wfire, vgl. oben

s. 147 ff. Beispiele sind (N. F.):

Der imperativ von dem negierenden verbum 1. äUom^ 2. äle,

3. àlltis; 1. ällä, 2. alle, 3. allùsgà; 1. dllùp, 2. ällct, 3. àllusék, Lule

2. àlë neben é/d, etc. = f. äiä, eläf karel. c/ä, olonetz. älä (Suistamo,

Tolemjärvi M)^ weps. da, wot. etö, estn. ära (»im äussersten Osten

äla und im ftnssersten Saden des Dörptehstnischen ala**), Uw. âia;

ersamordw. tTa; wenn das finnische e hier orsprOngUcher als ä ist,

wilrde dieses wort zu mom. 2 oben gehören.

fällt, Kfj., Kar. välle, Lule vàllëe „schnell", vgl. f. täleä.

[hârrai „kuurien (von huuden)'S vgl. f. häristä, kiristä, hyristäj.

Digitized by Google



— 250 —

jalkkat, hui«} ^U^kaliU nbinatbigedelint liegeu**, vgl. f. jalhjUää.

jwrg^e, jmrgfia^ jarres jwrrem^ Laie jüßf^Aa ngrosse, oflfeae Wasser-

fläche" = f jwrämä, jüräämä.

sâkkat ..keuchen'*, vgl. f. sähiä.

liUle f4är^ka adj. ..fest", V. r^är^kij F. /äär*/», O., U., H. Uär^ge

adv. nSekr, fest'', vgl. f. jätki adv.

5.

Selten oiitspriclit iHppisclies / einem fliiiiischeii fi:

N. F. dirrck (Fuiis: dial., iic))en darëi) ..uiedrigei*, dickei' bäum

an der baitmgreDze'* =: f. tarakka (ULI; Lönmkot).

N. F. Omer (neben iabmw^ ëimer) „rücken einer axt, eines mes-

sein etc.^ = f. hanma (vgl. näher Setala, YSâH, s. 288).

L. & Ö. sjiparct ,.coap:ulari", vgl? f. happane- (SktXla, ib.).

Lille i'àincjtc „sehr haiL (von schuee)*', vgl.?? 1". hanki (ök-

TÄLÄ, ib.).

Die beurteiliiug dieses f. a = la. i ist sehr schwierig; jeden-

falls besteht doch das faktnm.

Auch in zwei nordischen lehnwörtem- findet man dasselbe rät-

selhafte lappische f := nm. a:

N. F. lihbsi, Lille. T.«. Ubba, lim. kbba (e •< i) ..lamm" neben

Uihhcs aus der uruordi.schen gruudibnn zu an. lamh iieiitr. id., wekhes

wort hier also einen s^tamm zeigt (Mj, s. 204; vgl. Thomsen,

Ëinil., 8. 90).

K. F. riâdo, £. riâàu, ridda, T. rlnto» E. tVni «nfer**, neben

slraddô < nm. *stranäö, an. str«md id. (NL, s. S68).

Die formen libba, und riddo scheinen auf nordische ablautis-

foraien mit / zurückzug-eiien, die jedoc)i tiiclit belegt sind. Der ai)-

liiut I ^ a ist ja indessen iu der Stellung vor nasal + kons, ao

gewöhnlich, dass man kaam bedenken tragen kann nordisclie neben*

formen *lmb nnd *strinäö anzunehmen. Möglicherweifle könnte

an. strind fem. „eine von den selten eines kantigen gegenständes**

hieliergestellt werden, welches wort auch sowohl in Norwc^^eii

{Stunden bei Trondl^eui) als ^Schweden (btiindf Hässjü, Medel^tad
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Qiid Strinncy Bjertrâ und Mùltrâ, ^Vngennaulaiid) als oitsname ge-

braucht wird.

Anm. nie Zusammenstellung von Lule Sippmo) ..iihnlichkeit"

mit f. haamu mit laugem aa (Öktälä, VISÄH, ü. 2bH) ist wulil sehr

uusicher.

Sehr selten entspricht lappisches < einem iiuuisclieu <#.

QviGbTAD, Beitr., s. li*o. Beispiele sind:

N. F. biddo oder plur. biddok ,.fraueuhosen von reuntierfell, die

sich von unten nnr bis zam Icnie strecken^ = f. punUu,

K. jimmel, E. immd, t&mW, N. F. î6m€l, (Faus: ûul,)jibmé,

F., 0., ü., H. jippmels neben Akkala jummel, Lnle juppmel^ Aij.

upmtl, Mala jubmcl, St. jupmcle, V. juippniBh ,,Gott" = f. jumala.

Wie fliese eigentümliche wechslunjr zwischen i (odei- mit dialek-

tischem Vüi-schlage ji) in den nördlichsten und südlichsten dialekteu

nnd jii in den mittleren (A. jumniü konnte aoi' karelischem eiuflnss

bemlien) zn erklftren sei, aehe ich nicht ein; auf rein lappischem

boden kann man die erklämng dieser erscheinung kaum suchen*),

sondern sie hängt zweifelsohne mit der j^eschichte des w'ortes in den

übrigen verwandten sprachen zusanmien : da diese aher noch bei

weitem nicht v<>lli<,*^ aufgeklärt worden ist, muss die lüsuug der trage

noch dahingestellt bleiben.

Anm. Im worte siksa „motte, die pelzwerk zernagt", vgl f.

&of, hoihka, hnsa, hmi, kmio, k<nska, hnskc^ hom, hnsit sdieint das

f einem finuischea oi zu entsprechen, falls die Wörter der beiden

*) Andkuson, Wandlungen der anlautenden dentalen spirans im ostja-

kischen, s. 128, nimint freilich an, dasB i hier ans jtt entstanden iet; er

sollte aber dann anch erUtren, warum es N. F. jukso, jurdüt justet etc.,

etc. nod nicht ^iksa, *irda, *iHei heiest Es ist offenbar, dass man aos

einigen ans anderen f.*Dgr. sprachen aafSUig gewählten beispielen fon einem

(in vielen fallen vielleicht auch nur scheinbaren) Übergang ju, jo etc. i

nicht, wie er es thun za wollen Bcheiot, ein speziell lappisches lautgesetz

beweisen kann.
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spraehen zuBammeugeliöreii, was wohl mcher ist Eine metatesis

ois >- tus iks, vgl Laie ruïAsa, çen. musa „flaache** < schwed.

/crus ^krug", etc) annelimen izt zu gewagt; es ist dies Jedoch der

einzige ausweg die erscbeiuuug zu erkläieu, der inir ofi'eu zu bteheu

scheiut.

7.

In sehr vielen fällen entspricht finnisches oder uordiMches

kurzes / einem lappischen kurzen das im gegensatz zu dem
« = Ann., nord, a nicht gedehnt wird. In einem grossen teile

von diesen vörtem findet man das kurze a oder einen ans demselben

hervoigefaenden laut ") in allen Jetzigen dialekten, es gibt aber eine

nicht geringe zahl von Wörtern, wo die sttdlappischen dialékte oder

wenigstens einige von ihnen nicht ein a haben, sondern ein kurzes

/ oder einen aus diesem liervorgegaugeueu C' oder u-laut"""). Es

heisst also z. b.:

f. hirvas = Tn K. sa/rves, N. seirves, (E. sort = f. Aîitri), N. F.

sârvêSf Lnle sm^Sj Malft Sannes^ (St. sarräva = f. him), V. sat*viSf

V., F., ()., l'., H. sai-^ifä „renntieroehs^

f. üma — T. a,7wie, K. a,/»i, N., A. 6,7»», E. ahne, N. F. âlbmëf

Lule aFmcê, Arj. alnw, 'Slalä albme^ ÎSL aUtme, V., F., U., H. (d^mës,

O. ùl^mèt „himmel; dial. Unwetter**.

f. sümä = T. ^(r^me, K., N. ^ei/fm, N. ëBilm^ E. c<dmet iatbmcy

N. F. càlbmëy Lule f.^aFniëf, Arj. cal'bniv, aber gen. pliii'. cihnij,

cil'mi, St. cüU'pnic, caUmic, aber \)\m'. l^^' iititc, cèlîimilc, ci(émclc,

cilémte, V., F., U., H. (êal^mêf, 0. Céùl^mët nauge"".

*) Nach der insicht tou prof. Genetz ist das kurze a hier sekundär

und aus einem früheren o onUtandcn, welchen laut man in einigen russisch-

lappischen dialekten noch wiederfindet Vgl. hierftber meine kritik in JSFOu,

X, 8. 2U f.

**) In flbrigen dialekten kommt i statt ä nur selten vor; die bei

hijoa, ikä, kiskoa, sija angeführten beispiele ans den mssisch- lappischen

dialekten und Ënare sind fast die einzigen ihrer art.
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Andererseits:

f. ikijoa = T. siHa-, E. seojed^ N. F. sâgjiiy Laie saddët, V., F.

sijjet, Ü. siijBt, U., H. if/"y/:> ^schleifen, wetasen«.

f. ikä =^ 'W jikkr, K. '^/i*/;, ^ ,/.7r, N. ê/iÂ-, K. //^r, X. V.jnkkc, Lule

jaoitëif Mala jöÄv? Jahr", aber 'J\ o,7cAt, K. Oikk, N. o.M, A. ek, E.

oAe, N. F. âkkë „lebeiisalter", Lule acc. sg. als adv. akêu („immer"),

f. Isi^ s T. JniAo-. K. Mèhe-^ N. Aoiifce-, A. (momentan) heikti-,

E. fttiftofi, N. F. g^^kot, Laie itoi^ifrfi/, St ÜMuAibio^ hstkha, V.

oaéiftii^, F. oat^ibtt^ O., U., H. oot'Art? „zeireissen''.

f. kysyä = T. kaccl-^ K., A. keccc-, N. kehce-, K. koccdcd, N. F.

gâcââf, Lule kcpt'sat, Mala kaJicaict. kacaiet, St. kihcet^ k*€hcet, kihcit,

kl/tcct, kèhcit, kèhcU, Iffihèit, V. Qüxdet, F. a'^xdet, 0., U., H.

Qùx'(éi9 jyfragen^.

f. »Mit = T. Mamni, K., N. iiemm, A. »em, »Im, E. nomma,

ffomm, N. F. nämma, Laie, Aij., Malft nammOt St numrn^, V., O.

itfttmm«e, F., Sk. ntmmuC, U., H. tiimnfue (uy vt <i i) „namen**.

f. pestä = T. passi-, K., X. posse-. A. posso-, R. possod, possède

N. F. bâssatf Lule passata Mala passa-f V. Bçssit, h\ Bissttf U., U.,

H. Bt5si> jywaschen".

f. = T. K., A. «ajf;, N. m»^, E. N. F. séUg'éf

Laie êadUës, Malà «oi^^ St. «ü;>, «^j^e, V., F., 0. sijßf, U., H.

ëijjët „stelle*.

f. voie = T. vans, K. f ow.<f, N. tenas, gen. tv?»na5, (in E. scheint

nur Mrbes = 1". karvas voi-zukommen), N. F. lânùs, Lule vanäs, Arj.

acc. 8g. vaintuaut Malà «ac^ne», V., F. vintsë, 0., U. vtim/S^«, U., H.

vinnUê »kahn*.

£ rtfta = E. oa^f, vt^e, N. F. WUEji^ Laie vaiiëi, Malà mll«,

(St îfàiiuleiie, veëëâlecce = f. rrftoi^mai), V., Sk. «iMêf „hass''.

f. yf/m = T. ai, gen. atthne, K., X. o<fc, gen. o//e»i, N. F. ûda^

gen. âddàmay Lule a/âm, Mala addetn, V. j^emu^f F., O.» U., U.

jerrtmtfif H. jeddem^ „mark; markknochen'^.

Ba der Übergang t > â alao in allen dialekten bekannt ist,

kann man kanm daran zweifeln, dass er ancfa nrlappisch gewesen

ist Man konnte wobl^ anf das Torkoromen Ton bewahrtem t in den

südlichen dialekten gesiiit/t, vei*suclit sein annehmen zu wollen, dass

die ei-sclieinung nicht uiiappisch sei, soudera dass sie in späterer
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zeit im uordeu eiitstaudeu und von dort aus gegen siUlen gewandert

sei. Das sporadische vorkommen derselben im Süden sollte also

darauf bemhen, dass die Wertformen mit à statt t ans den znn&dist

liegendeoi nördlicheren dialeicten entlehnt sind nnd die früheren

«•formen hinausgedrängt haben. Die zahl der â-formen in den i^fld-

lappischen dialekteii ist jedoch so gross, dass eine solche annähme

niclit möglich ist. Es scheint mir dann kein anderer ausweg vorzu-

liegen das vorkommen von à neben t in diesen dialekteu zu erklären

als zu sagen, dass eine ausgleichnng vorgegangen ist, so dass der

f-vokal in einigen wdrtem vorherrschend wurde, wfihrend â in an-

deren Wörtern durchdrang.

Die müglichkeit einer solchen crklarmiL: dieser frage hängt mit

den eventuellen gründen zu der fraglichen erscheinung eng zusam-

men. Wenn die gründe zu dem Übergänge t > â iu dem t-laute

selbst gelegen haben, so dass er also unabhängig von äusseren ein-

flössen vorgegangen ist» ist es sehr schwierig zu «tiären, wie der

genannte laut in einigen Wörtern bleiben, in anderen zu ä übergehen

konnte. In diesem falle niiisste wohl das kurze / in allen dialekteu

verecliwunden sein (ausser wo es in erst nach dem aussterbeu des

gesetzes i ]> â in die spräche hineingekommenen Wörtern stand).

Wenn dagegen der Übergang i > â durch einen umlaut bewirkt

worden ist, kann das vorkommen von » neben à sehr leicht erklärt

werden. In diesem falle hätte das f nur vor einem in der folgenden

silbe stehenden, liintereu vokale, zunächst wohl nur vor einem a-laute,

entstehen können, während es vor einem vorderen vokale, c, i, un-

verändert blieb. Aus anderen sprachen, wo man erscheluungen der-

selben art findet, kann man auch unendlich viele beispiele von solchen

ansgleichnngen anfiabren. Wir brauchen hier nur von dem Schicksal

des urgermanischen a-nmlautes oder der altnordischen t- und u-um-

laute zu erinneru (vgl. z. b. Noukkn, Altisl. Gramm. \ §§ 140, 141,

G7, 79).

Wenn die frage auf diese weise zu lösen ist, was a priori sehr

wahrscheinlich erscheinen muss, finden whr also, dass dei* dialekt

in Arjeplog in dieser beriehnng die urlappischen zustände ziemlich

genau bewahrt hat. Hier finden wir nämlich (vgl. unten im mom. 9)

vor hinteren vokalen (und è) ein u und vor vorderen vokalen (sowie
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vor kurzem u) ein r, welches letztere wegen des ftfldlappischen t

nnmöf^lieh seknndftr, durch t-umlant ans ä, entstanden sein kann.

Vgl. auch die Verhältnisse in den östlichen Ln 1 e-dialekten. In

Kiidin stellt vor einem i in der fol^uiulen silbe ein o, c, sonst a.

Wenn also in den nordlicheren dialekten das à generalisiert

wurde, mfissen wir noch erklären, wie es kommt, dass man in ihnen

überhaupt noch worter mit bewahrtem i finden kann; die zahl dieser

Wörter ist sogar bei weitem nicht unbedeutend. Einen teil von ihnen

können wir jedoch sog^leich ans der rechnnnjar lassen; es sind dies

die wörtei' mit i < /, v^»^!. den abschnitt vtin dem urlappischen langen

7, solche Wörter wie N. h\ birra ^um'* = f. piiri, n. s. w. Zweitens

findet man eine reihe von Wörtern, die nicht in urlappischer zeit in

die spräche hineingekommen sein können und welche also hier nicht

in betracht kommen (N. F. ikkun „fenster'' = f. üäeitna, n. s. w.).

Es gibt jedoch noch eine dritte grnppe von Wörtern, wo die ent-

lehnnng aus vei-schiedenen g-ründen schon in urlappLscher zeit statt-

gefunden haben rauss. aber dennoch ein /, nicht ein «, zu linden 1st.

Solche Wörter sind z. b. die oben s. 237 angeführten beispiele giécat

(wo Ûas ê <C t nur in urlappischer zeit geschehen sein kann), imaä

(mit urfinnischem ski]^^ (mit dem sehr alten anbrate sk-)^ digge

und smidäa (umordische lehnwörter). Am nächsten liegt es natftr-

liclierweise dieses so zu erklären, das.s der Übergang- i >- ii nur einer

sehr frühen période der urlappischen spräche gehört und d^lss alle

später (doch in urlappischer zeit) entlehnten Wörter ihr i bewalu't

haben. Dieses wird jedoch sehr unwahrscheinlich, wenn man solche,

gewiss in sehr alter zeit hineingekommene Wörter wie gicèat und

shppat solchen verhältuissrnfissig jungen Wörtern gegenüberstellt wie

N. F. hàdde „pr(jis • =. f. hinta; X. F, h'tn-ra-muorra ..<;alg-en" = f.

hirsi; an. aheUa in christlicher zeit T.ule sMUoi „das heilige abend-

mahP (vgl. oben s. 241); an. fylja mit aus u umgelautetem y > Hrn.,

Ts. 8VQjClè lyfiUlen** (oben s. 248); an. sperra mit aus a umgelautetem

e > N. F. sj^o „Sparren** (oben s. 242) u. a. Es dfirfte also kein

anderer ausweg übrig bleiben das t in gièiat, shippat etc. zu er-

klären als anzunehmen, dass bei diesen wr)rtern diejenigen formen

besonders oft gebraucht wurden, in welchen die letzte silbe einen

vorderen vokal eutUielt, oiler dass sie durch den eiuHusü von uahe-
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Stehenden Wörtern, in welchen das t nicht nmgelautet werden koDDie,

ihr f bewahrt haben — ohne dass wir indessen vor der hand im
Stande sind zn sagen, welche eben diese letzteren Wörter mit be-

stj&ndigem i gewesen sind.

Auffallend ist es, dass, wie gesagt, das aus palatalem vokale

entstandene a nicht wie das ursprUno-liche a in hauptbetonter silbe

gedehnt wird. Es scheint dias nicht anders erklärt werden zu können

denn so, dass die nrlappische dehnnng des a (oben s. ö7 ff.) bei dem
eintritt des ftbeiganges t > â schon abgeschlossen war, so dass das

neu entstandene a nicht an derselben teilnehmen konnte. Wenn sie

damals noch nicht abgeschlossen wäre, liiiUe mau wohl jet^t auch

ein (7, à <' à < I, da so weil bekannt das à <C i qualitativ von

dem ursprüuglichen a nicht yerscUieden war. Wenn Jedoch die beiden

lante qualitativ nicht znsammengefallen wären, würde wohl das a «

etwas nach hin geneigt haben, in welchem fidle es jedoch auch

gedehnt werden sollte, da ja anch das & an der dehnnng teilnahm.

Unten im abschnitte von dem kurzen u werden wir auch bei

diesem extremen, am hinteren ende des vukals\ st eines stehenden

vokale ganz dieselbe erscheinung (ü ;> ù) linden wie bei dem kuty.en

t. Die hier gegebene eridärnng von derselben gilt also mutatis

mntandis auch bei dem «.

Von dem Obergange » > a vgl. z. b. Thohsbn, EinÜ., s. 86 f.;

QviosTAD, Beitr., s. 121; Halasz, Hunfalvy-Âlbum, Budapest 1891,

s. 99 ö.; Verf., JSFüa, X, s. 168 f.

8.

Die wichtigsten formen, unter welchen das nrlappische kurze

(bewahrte) i in den jetzigen dialekten auftritt, sind die folgenden:

Eassischlappifch :

Im allgemeinen t, statt dessen man jedoch in T. und K. hftn6g

! nnd in allen dialekten bisweilen t (oder è) findet, ohne dass es mir

möglich gewesen ist eine regel fßr die verteflnng dieser lante zn

linden, iieisp.: N. F. h'i(j]ai „setzen * — 1479 T, K., N.
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pOj^» P&^t A. pij^i-; N. F. mto »kreuz^ = 1272 T., K. rUt, N., A.

rist; N. F. sübba „Silber'' = 1037, 1038 T. silp, sèlp, K. slip, N.,

A. silp.

Selten ist das i in K. und N. zu o übergegauf^en (K. 481, Gll
;

N. 580, 1175) oder in T. in geschlossener silbe vor n oder r weg-

ge£aUea (T. 295, IGOO, 1809, 1817, 1849, 1865, 2016).

VgL verf. in JSFOn, X, ss. 1G8 f., 171.

Bnm:

BegelinSssig t; nach Casthék, Besor och Forskningar, V, s.

103, und LöNNBOT, Acta Soc. Sc. Fenn., IV, s. 188, soll aber auch

das nissische u oder ein diesem laute nahestehender laut vorkommen.

Beisp.: N. F. higjat „setzen" = E. 2)ijäd; N. F. rista „kreuz" = E.

rista; N. F. sübba „Silber'' = £. «0660.

Horw. Fianiaikeiii

BegélmMig t; nur selten nnd sporadisch findet man in den

südlichen dialekten statt t ein e (NL, s. 78: „kurzes t in der Wurzel-

silbe wird dialektisch mit c vertauscht-'), z. b.: Kar. smidda, Lnv.,

Ib., Of. smidda „Schmied" = Gl., Wst. smcdda, Kl. smed (<C urn.

acc. sg. *smidu^ an. smidr id.; NL, s. ^305) mit e vielleicht aus nonv.

smed; Hy^ Bis. mid'jOf Sadw. «m'd'jo, aber EL smed'jöf sm^^
Alten, EiL, Luv., Ib., Wst «mer^o, smir'jo „schmiede" < an. smk^a,

obL -K (NL, 8. 806).

LolelappUoht

Regelmässig «, z. b.: N. F. rista „kreuz ' = Lule rist-àotti^êe

„taufvater" etc.; N. F. sübba „Silber" = Lule sü^j^a; N. F. dikke

„laus*' = Lule tis^Mes.

Tu Hammer5 findet man sehr oft statt t ein e (weniger oft

in Tysfjord and Folden), z. b.: N. F. pmtol „kerze'^ = Hm. getM,

Tä. gintal, Lule Jthmiol (NL, s. 170); N. F. girliko „kirche* = Hm.

ger'gOf Fld. gir'ko, Lule kir^jk<a (NL, s. 171); Hrn., Ï8., Fld. smir'jo*

smer'jOt Lule snitr^jü «schmied" (NL, s. 305).

17
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Regelmässig selten é, z. b.: N. P. girkko „kirche" = Arj.

kirt^hkü; N. I'\ silbba ..sîîber" = Arj. acc. sg. siUtpap.; schwed. iwiiiä

aprinz" >• Arj. prinnsa^ prènnsa*

Xatt:

Regelmässig f, selten f, z. b.: N. F. girje „buch, brief" = Afalâ

Urjc; N. F. hilkhc „höhn" = Malà pUhke; N. F. girkkù „kirche" =
Mal& îàMo^ kerhko,

Sftdlappiseh:

Das t ist hier vielen verauderangen unterworfen; beibehalten

wird es nar vor einem folgenden t, oder « < iS, e (wo es nicht

durch den einfluss der benachbarten konsonanten verändert wird,

unten), as. b.: N. P. hâgje- „ober^" = V., P., U., U., H. nijjte; N. P.

hasset „braten" = V. B^v^é/, F. v,is.sc(, O. uessstj Bissi3^ U., H. Bisêu^;

N. F. .«f//6?;a „Silber" = St. «j/opa, söltfpa, söföpat sö^opo, V. syA^pit^f

F. siA^pu6, 0. sü^btt^t U., H. iM^6iiC.

Vor einem r, bisweilen auch sonst, geht es sporadisch zn einem

kuizen e-lante (e, aber, z. b.: N. F. gana „rinde* = V. a'frr*,

P, o'trr«, 0., U., H. Gr'errw; N. P. r/o^sa^r „dick" = St. hi$$e, kêsse,

v., U., H. (i'me, O. Glesse. Wie aus den beispielen St. sölöpa etc.,

V. syA^p,^6 o1)pn hervorgeht, kann es auch sporadisch (dui*ch den ein-

fluss des folgenden konsonanten, meiâtens a) zu einem ö-, y-hwt

ftbergehen.

In der nihe emes labialen konsonanten geht das t oft zn einem

«-laute (im allgememen w) fiber, z. b.: N. F. nämma »namen* =z

St. numm^i V., 0. mummuf, F., Sk. nimniuS, U., H. 4mm„B; N. F.

räppaset „sich öffnen" — V., F. riopsit, F., 0. t-^tupsii; N. F. ro/fe

„Spur nach einem Schlitten" = V. rißßes, riffêe^ F. rîsrrès, 0., U.,

Hi rwffii.

Vor einem langen 3, « in der zweiten sübe (das dann bis-

weilen irgendwie verftndert sein kann) wird kurzes î zn einem kurzen

<S-laute (ä, à; Halâsz: St. a) nnigelautet, z. b.: N. P. digge „ge-

rieht" = St. iikkief illat. sg. tähkän, V. mklcëSj illat, mikkän, Sk. illat.
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Dfiàsê; N. F. mädät «werdeOi etc^ = St. iiitet, iiUet, ietiett (Tärna

iäHet, iatM£), V. iaUat, F. iiUst, ietUt, 0. ieitst, SeU^, U., H. ieUto,

aber 3 p. sg. prm St. ëaitâ, (V. Sattä\ F., 0., U., H. éâtta, U., H.

ëàttU: N. F. /^?Îs'.st^ „braten" — St. pisset, passet, V. nissef, F. Bisset,

O. Bcss^ty BissiJ, U., H. B<55ib, aber 3 p. sg. pnrs. V., F., 0., T^, H.

Tiässä; Ib., Of. bäUtd, hchtlö (NL, 8. 109) „btttte" = Täroa behUo,

Ht btehttu, y. B^<«, F. Bosm^ O., Sk. B«?/a, Sk. B^m.

Vor einem knnsen « in der folgenden silbe (das dann oft verändert

ist) geht Icnrzes « zu y über, z. b.: pass, von -Bisset etc. „braten**:

gerund. V., F., 0. nysstmcuf (s <C dimin. von hü^Im „bütte":

V. ByotefSs (s < ù); N. F. gilljoi „brlllleu" = 8t. kä(ajetit (e < la),

V., F. Qr'äl^juU (tu < aber 3 p. sg. praes. V., F. o'yVjt (e < ü)

ySchreien".

Vgl. Halasz, NyK, XXII, s. 2d3.

0.

Die wichtigsten formen, unter welclien das urlappische, aus i

entstandene kurze a in den jetzigen dialekten auftritt, sind die

folgenden:

BnsiiMli-lappisdi:

In T. wird das a regelmässig bewahrt, in K. tiodet mau im all-

gemeinen vor einem (dann oft veränderten) « in der folgenden

Silbe ein a, sonst e, in N. fast immer Of selten a (40, 86» 662,

687, 814, 1016, 1271, 1946, 1959, 1997), ^ (1538, 2048) oder o

(1713), in Â. im allgemeinen o, weniger oft a und in Pasvik im

allgemeinen a, weniger oft à oder o. Beispiele: N. F. älbmc „him-

mel" — 83 T. a./fwf, K. a^Zwi, iness. pl. eiltnijn, ailmijn (K. eltned,

élimie „offenbar'^), K., A. eM; N. F. iâdtUa »werden*^ = 901 T.

äan^f K. inf. Senttàt 8 p. sg. prset Hndij etc., 8 p. pl. prset. imlén,

it^nUn^ 8 p. sg. pnes. êant; iant „frocht*' (N. F. iaddo), N. if9^,

A. ienéh' (aber §mt oder §ent „geschlecht'), Pasvik part. pnet. iad-

dam; N. F. äkta „ein" = 7 T. akt, K., N., A. oxt, aber K. ax^a«,

A. axton, axtnas „auf einmal ^, Pasvik owtast n^usammen*'.
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Enare:

Im allgemeinen a, bei Lönnrot, Andelin und Borg aasserdem

oft 0 (selten oo), bei Sahobseo oft â („gutturales a, steht à am

nächsten") oder o. Bei LdmmoT und Andblin findet man aosserdem

selten oa, w>, ä etc. Beispiele: N. F. êXbme „himmel' = £. ofm;

N. F. Sâdâat „werden" = E. (Löhnrot) ëadded, Sodded, (Anbbijv)

Soddad aber saiMu, (Boro) kondit. Soddacim, (Sandberg) part, praet,

ëâddàm; N. F. ûlda „ein" = K. (Lönnrot, Andelin, Borg, Sand-

bbbg) oht; N. F. dakkim „kh machte" = £. (L.) toohm, iaahhm.

Vgl. Qtigstab, JSFOn, m, ss. 8, 94.

Norweg. Finmarken:

In Karasjok, Laxfjord und Porsanger (Kistrand) findet

man ein das nach Qtio8tai>, Beitr., s. 116 nnd JSFOu, m, s. 4

mit engl, a in all, call identisch ist. „Xorwegischeu obren liegt es

zwischen a und â und lautet bald dem â. bald dem o am meisten

ähnlich. Es ist gewöhnlich kui*z, selten halblang oder lang". In

NL wird es darch „a^ bezeichnet, welches zeichen einen ,»mittel'

lant zwischen a and (ofienem o) bedeutet (abteil. von ^Schreib-

weise nnd Transskription"). Aach in Waranger kommt derselbe

laut vor ; es wird hier mit sehr schlaffer lippenrundung ausgesprochen

(JSFOu, III, s. 4). Da die norwegisch- lappische Schriftsprache zn-

niicbst auf diese zentraleren dialekte zurückgeht, werden die hieher-

gehdrenden Wörter aas ,|N. F.^ in dem voriiegenden werke nach dem

•Vorgänge Qyigbtads in Beitr. wenn möglich mit â geschrieben.

In Ev&nangen kommt statt dessen ein lant Tor, der von

Qviostad, ibid. durch a bezeichnet wird. „Es wird mit von der

a-stellung zurückgezogener Zungenspitze und gehobener zungenwiirzel

ausgesi)rochen. Die lippen gehen zur seite und die mundöffnung ist

•sehr klein, a ist gewöhnlich kutz, selten halblang oder lang. Nor-

wegischen obren liegt a in der betonten wnizelaUbe zwischen a and «.

In Lyngen (Pollen) nnd Earlsö habe ich ein mit dem a

nahe verwandtes a gehört, das in denselben Allen wie a vorkommt

Es wird mit der Zungenspitze von der a-stelluug zurückgezogen und

mit gehobener zangeuwui'zel ausgesprochen. Die lippeu uud die
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miiuchviukel wei'deu zurUckgezogeu uud die inuudüüüuug iat kleiner

als bei a".

In Kvftnangen kommt selten, in den anderen dialekten in

Tronisü amt und in Kuutokeino bisweilen statt n ein laut vui,

den QviGSTAD, ibid., s. 5 mit à bezeichnet; er liegt „zwischen a

uud einem laute, der nicht so uüeu wie e [oÛeues f, uorweg. c iu

hestf nmt onSil* « in nm]i aber nicht so geschlossen wie é [geschlos-

senes norweg. « in en, ^] ist".

Iu den übrigen dialekten findet man eiu a, in Sttdwaran-

ger sehr selten a (dl — F. ä'.ä „auf") oder o iforg — N. F. fâryâ

„bald^*)i QviGSTAD, ibid., s. 06.

Vor einem e (geschlossenem e) oder i (zwischen e und i) in

der nächsten silbe steht in Waranger (= SUdwaranger; Qviostad,

ibid., s. 5
;
NL, s. 75) statt a ein laut, der nicht so breit ist wie ä,

abtn dem englisriien c iu men am iiächsten konmit. Vor einem i

oder u in der uächsteu silbe steht derselbe laut^ der jedoch hier eiu

wenig minder offen ist

Beispiele: N. F. HfH „herbst** ==: f. syksy; N. F. âdà „mark;

maritknochen" = f. ydm; N. F. âàlekàt^ Kv. dàkkat, Waranger âàkkat

„machen" = f. tehdä; N. F. (jâ,-^sâ, Kv. yass^ ,.klaue, napfel" = f.

kynsi; N. F. jâkket Warauger jàkké^ gen. plur. jâ^i Jahi'' = L ikä.

Liüelappisch:

Regelmässig kurzes, nicht halblanges oder langes. », z. b.:

N. F. câlcâ „herbst'* = Lille (hWa: N. F. ädd „mark*' = Lulc atäm;

N. F. yässä „klaue, nagel** = Lule kaddsa.

In den dialekten der s. g. waldlappen in den südöstlichen

teilen von den kirchspielen GlelliTare nnd Jokkmokk findet man in-

dessen Yor einem i oder kurzen ti in der folgenden silbe im allge-

meineu nicht a, soudeni kurzes ^ (zw i.^clicn c und a) z. b.: N. F.

dâkkât „raachen" = Lule ta^^kat^ aber im Südosten 1 p. dual. pnts.

ieolcin, 3 p. plur. pr*8. isski; N. F. gâi'kot „sserreisseu" — Lule

kwhlüU^ aber im Südosten 3 p. sg. pnes. Usihhn^ pArt* pi^t. lUi^okum,
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Azjeplog:

Vor einein t oder konsen ti in der zweiten silbe t oder (weniger

oft) é, in ftbrigen stellongen kurzes a, das sich (nach Halasz) Jedoch

anch einem „gemischten'* â oder auch einem n nähern kann. Bei-

spiele: N. F. ââkhlt ..machen" — Arj. tuhkat, 3 p. sg. pites. tahkCi,

aber 2 p. sing. pnet. tihki^ 3 p. pinr. pr^t. tihhn, 3 p. pliir. pra;s.

tihkè (é <. i), ièhkè; N. F. hCusct „braten" = Arj. passet^ verbal-

sttbst passm (» < 9; „das braten")» aber pass, pissut; N. F.

ibnul-hälMf ngottesfarchtig** = Aij. jt^U-pMülai, Doppdformen,

dnrch analogfie entstanden, sind nicht selten, z. h.: N. F. 3 p. i)liir.

prat. èâdde „sie wurden" = Arj. èiddinj êaddin^ ôàddin (mit a aus

inf. Saddat etc.).

Selten begeguet man statt a einem o, â, z. b.; F. lâkko

»Woche" SS Arj. vMkA, nom. plnr. vohkii^ vähkü, acc. plnr. vohhuiL

YgL Halasz, Svéd-lapp nyély, V, ss. t, yi; QviosTAOy NL, s. 76.

Malâ:

Begelmässig a, das nach den vorhandenen quellen vor i, u nicht

mit % wechselt, z. h.: N. F. dâkkéU „machen" = Malà takhe-, 8 p. 9g,

pnet täkki; N. F. mâtméU „gehen" = Malà momie-, 8 p. sg. prœt

manni. Bisweilen tritt d&s a sogar lang auf, z. b.: Lule tSaiä „durch''

= Malà öada oder cäda,

Sîidlappiaeh:

Im allgemeineu kurzes a (uder St. ü), das jedocli in Offerdal

und iSkalstugan vor einem c in der zweiten silbe zu à übergeht,

vgl. oben s. 159, z* b.: N. F. âlbme „himmel" = V., F., U., H. ai'inês,

O. àPnOê „Unwetter; Y., F. anch himmel''; N. F. jfäUanet „satt

werden" = St käüäniif V., F., 0., ü., H. ooMJOmt; N. F. HObm
„auge" = St idUmie, i&imie, V., F., I H. tiàPmës, 0., Sk. fiàPnt»,

Den aus Arjeplug bekannten Wechsel zwischen einem i vor

einem i in der folgenden silbe und einem a in übrigen fallen findet

man indessen auch hier, in Stensele und Vilhelmina, in einigen

wenigen beispielen wieder, wie: N. F. gâlbmet „frieren" = St kafëmOt

V. GoPmtf F. QQ^metf 0., U.| H. aa2S»p, aber 8 p. sg. pnet St.
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Jcilcmij, V. üil^mle uebeii uaVmêi; St. cahmic, ëàlcmie „auge'', aber
V

illat. plur. öe(timiief cé(émite, ci{i mele^ ci(émitc.

Vor einem arsprttnglidien kurzen « in der folgenden eilbe (das

dann oft verftndert worden ist) findet man, anch in Wörtern mit fin-

nischem f, nicht mit y (das möglicherweise ans m entstanden sein

könnte), statt des kurzen a ein kurzes «. z. b.: f. kiskoa = N. F.

gdikoi „zeneissen", St. kaihkuof, kaihkut, V. r.aiokut, F. aabkuit^ 0.,

U., H. oai^kio, aber 3 p. s^-. pnus. St. kuikka, V., F. ouiJke, 0., U.,

H. ottt'^ part. prœt. V., F. Qwahma^ 0., U., H. ^ui^kwm; N. F.

ânwtff, Lnle (S. G.) Aor'ra^ „regnen" = Sngtamm: St «^r^re^, gpdre^,

çpHfut^ V. ai'nt^ F. oMr^^/, ()., U., H. ait^rio, aber S p. sg. pnes.

V., F., 0., U., }I. ul/re» part. prœt. V. ul/riuma^ F. ub^rtma, ub^tuma,

O,, U., H. u¥rutm.

Urlappisehes langes L

1.

Finnisches oder nordisches langes / entspricht in den

jetiigen lappischen dialekten im allgemeinen einem langen

oder kirnen z. b.: f. kiittää = N. F. gittei, Lnle m^tët, V., F.

Ql9iêt, 0. Q'Ptêt, U. o't/K', H. Q'ts>H9 „danken**; f. i»itrî=N. F.

6irra, Lnle pÄro, aber V., F., O., U., H. Bt*r« „um"; (an. knifr

„messer"), um. acc. sg. 'knlha > N. F. nlhc, Lule ïj7^;ë* id.; (an.

hris „reis*'), um. *hn6a >> N. F. ruse, Lule risses, aber V., F., 0.

rises, U., H. rvic« id. Qvigstad, Beitr., s. 121. Die Verhältnisse

sind also hier sehr verwickelt, indem das lange » in einigen wdrtem

flberall lang beibehalten wird, während es in anderen wdrtem in

einigen dialekten Terkttrzt, in anderen bewahrt wird. Es ist dent-

lieh, dass sie in urlappi-sclier zeit \id einfacher gew tsen sein müssen.

Man muss hierbei natürlicherweise von dem aussehen des vokales in

den nordischen, bzhw. finnischen grundformen ausgehen, wobei es je«

doch bei den letzteren noch schwierig zn entscheiden ist, ob ihr

Tokal auch zn der zeit, als sie in das kppische aufgenommen wurden,
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iu uUeu fällen dei-selbe war wie jetzt (weuigüteus iu eiuigea würteru

ist im finnischen offenbar eine dehnimg eingetroton, z. b.: viäsko

< urn. *wihät an. vika »woche**).

Bei einer nntenochnng der hieheigehOrenden werter findet man
dann, dass nrnordisehes langes t im allgemeinen in allen dialekten

beibehalteu wird (bei^spiele vgl. unten im moiu. 2)j während das

(uen)finnische lange * in allen nördlicheren dialekten sehr oft, im

südlappischen und Mala aber nur selten verkürzt wird; ein bei-

spiel von t ü s= sttdla. ï ist f. viiUiä N. F. vUiat, Laie vUiai^

vaiëatf (Malà veiêd ^fleisrig"), negiert V. ib mii-itef F.» O. tm vyMte,

U., H* «PN viêë'IU „Inst haben, wollen, veimOgén", wenn dieee ety-

mologic richtig ist, was wohl kaum zu bezweifeln sein kann (f. -t^-

= la. -èà- zwisclien den vokalen der ersten und zweiten silbe ist

jedoch ungewöhnlich). Mau wird also geneigt anzuuehmen, dass die

sadhippischen dialekte in dieser hinsieht auf einer uisprOngUcherea

stufe stehen als die .ttbrigen nnd dass die Verkürzung des langen t

folglich nicht nrlappisch sein kann, sondern erst im sondeiieben

der nördlicheren dialekte entstanden ist. Hiergegen muss jedoch

mit recht angemerkt werden, d;iss südlappisches langes i nicht nui*

einem ilunischen langen sondern auch iu eiuigen fällen einem fin-

nischen kurzen t entspricht: V., F., 0., U., H. /lYcre, Laie vt9^êr,

N/F. o£ss«r »maserholz«* = t visa; V., F. fide, 0^ U., H. ïOe^ Maiä

aber mit snff. Vku etc., Lule dii, N. F. jeë, T. jiSè, K. i^a, N.

jiehöf jehè, A. ?c, gen. ?i „selbst" = f. itse; V., P. fbttt, U.

H. ßofbf Lule ùtët, N. F. ittêt, T. jitte-j K. itte-f èitte- „zum Vorschein

kommen" = f. itää; V., F. sIsb, 0. sVss, U., H. èt^sB^ Mala sis(a) „iu"

(mit acc.; aber V., F. sissnes, 0. sièènet U., H. ëièënêe^ Malä sisne

„in** mit dat.), Lule sisä, N. F. stsä, T. ,
sûr, K. sUe, sIm, Â. siz

„in** (mit acc.) = f. sisään; F. wotssräit^ 0., U. i^tkrdit, H. vUssrüt,

Lule vitsërHty N. F. vt^ardet „zwitschern** = f. visertää; vgl. auch

unten in der anmerkung f. kcn, mikä, vätnj. Langes i ist wohl im

finnischen bisweilen verkürzt worden, z. b.: f. rikas < urn. *rikaz,

an. rikr „reich** (Thomsen, £infl., s. 53), und in noch mehreren

f&Uen findet man in dieser spräche eine Schwankung zwischen Ungem

nnd kurzem t; z. b.: kiMo nnd IMo, hiih und hUo^ kiima^ und fttma,

Itiiri nnd hini, etc. Es Ist jedoch vorderband zu kühn alle die eben
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angefûhrteu beispiele vou f. t = la. ? bo za ei'klärou, dass f. * hier

ans t verkQnt îst» da ja die bedingoiigen dieser yerkflrziing noch

völlig anbekannt sind, sondern man moss annehmen, dass ein kurzes

i im sfldlappischen unter einigen, noch nicht näher bestimmbaren

bediugiingen gedehnt werden konnte. Ein deutliclies analogun

hierzn werden wir nnten bei der behandlung des laugen u linden;

um. ^skuli-, aschwed. skylia „abspülen'* wird nämlich mit V. skület.

F. iküihtt 0., U., H. iXmlif^ Laie, N. F. skuHii wiedergegeben. Im

allgemeinen wird Ja das lange ü völlig analog mit dem langen t

behandelt; wir können also getrost aaeh diesen fall auf das lange i

übertragen.

Wie dem anch sein mag. scheinen mir indessen so viele fälle

von wiedergebong eines finnischen oder nmordischen langen 1 durch

sodlappisches • (und f., um. I durch sttdk. l) noch übrig zu bleiben,

dass wir wenigstens vorderhand, bis dass die gesehf^te der qnanti*

tätsveräii(lenin;jren bei dem rtnniscben ü besser bekannt wird, an-

uehmeu können, dass die südlappischen dialekte hier die nrlap[)isciie

stnfe vertreten und dass also finnisches und urnordisches langes

i dareh orlappisehes langes i wiedergegeben wird.

Anm. Nur selten entspricliL iirlappisches langes i eiiiuiii an-

deren laute als finnischem langein i. Die vou mil* augetroöeueu bei-

spiele hiervon sind die folgeudeu:

Nom. sing, von den interrogativ-relativen pronomina N. F. gi

und m. Diese wOrter fallen im lappischen dadurch auf, dass sie im

nom. sing, einen audeicn vokal als iu den übrigen formen zeigen,

welche eigentüniliclikeit wir noch niclit zu erklären im stände sind;

sie möchte vielleicht auf eine schon vorurlappische zeit zurückgehen.

Diese obliquen formen sind sonst in keinerlei weise sonderbar; sie

zeigen in allen dialekten bei gi emen e-, o-vokal und bei mi ein

kurzes a < was also (von f. n in kenen abgesehen) dem finnischen

gen. kenm und mivkä völlig entspricht. Ob das / in r/i in näherer

Verbindung mit dem i in niordw. /.•/, wotj. kin etc. (MU^Sz., s. 28)

steht, mag wohl noch dahingestellt bleiben. Das lange i könnte

hier sehr leicht in orhippischer zeit durch die häufige betonte stel-

lang dieser Wörter aus einem fruhereu kurzen t (vgl f. mi4ta) ent-
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standen sein, in betontem auslaute kommeu uämiich, so weit be-

kauut, im lappischen kunse vokale nicht vor.

Die fonnen dieser pronomioa in den Tenchiedenen dialekten

sind: T., K., N. Ate, Â. h^, stamm kie, E. ih', gen. hidm, N. F.

(fj, gen. fftcHy SöHJord auch ffigja, Kv. fftfa, Lnle nom. slug. N. Gh.

selten ici, gen. übei ali Iain, Mala A'a, /vV, St. /cj'e, V., F., 0., U., H.

(;'((/, (die formen mit c-, «-vokal in T., K., N., MalA, St.-H. sind

aus den ca& obi. eutiekot). T., K
,
X., A. mï, gen. T. mat), K., N.,

A. IN«»!», E. pùf gen. mon, N. F. mï, SQ., Kar. aocb mtjo'â, KQ.

iiit<9(fa, m^a, Ev. rnffa, gen. mSi» (Qyigbtas), Laie mi, mfa, mtififay

gen. mott, Malà mi, gen. num, St. mt, m«, m^', mî;, mie, mJe^ m^,
m

mije, gen. man, mann, mgnn, V., F., 0., U., H. m7, gen. man.

Auch in einem werte mit f. ü findet mau im südlappischen ein

langes »: f. vävy = T., K, vïvv^ N. tiVv, N. F. vuvva, Lule t^tWo, St

(EàLÂsz) mtäjövu (P?), V. t^c, F., O., U., H. t»M»% U. wui »sckwieger»

söhn*" (vgl. Sbt£lä in Festikrift tU Vilh. Thomsen, s. 232).

2.

In den jetzigen dialekten wird, wie schon oft gesagt wtirde,

das lange nrUppische t zonSchst auf zweierlei weise behandelt, indem

es teils verkürzt, teils bei seiner früheren Iftnge beibehalten wird.

Im allgemeinen geschieht ersteres in den nördlicheren dialekten, letz-

teres nur im siidlappischeu und in Mala, auch einigemal in Euare,

vgl. unten s. 2ns. Wir haben jedoch sclion bemerkt, dai^s wir iu

einigen Wörtern auch ausserhalb des südlappisdien nur lange vokale

finden, und es liegt nahe diese erscheinnng so zu erkl&ren, dass die

betreffenden Wörter mit langem t erst nach dem aussterben des ver-

kOnuugsgesetzes in die spräche hineingekommen seien. Eine nähere

Untersuchung zeigt jedoch, dass eine solche annähme sehr zweifelhaft

sein muss. Erstens besteht nämlich ein sehr gro.sser teil von diesen

Wörtern mit î aus urnordischen lehnwörtern, z. b.: N. F. Mne, Lule

tinês „leinwand" = nm. *ltnay an. Un id. (NL, s. 216); N. F. fido,

Lnle rUü „Zänkerei, zwist** < am. nom. acc. plur. *$(riäö, an. airiâ

„streit** (NL, s. 263); N. F. spidncj Laie evMSs „schwein** < am.
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^.str'nia, an. svin id. (NL, s. 313); N. F. v'iAcs, Lille lïtës „weit" <1

urn. *w*daz^ an. viär id. (NL, s. 346); N. F. vises, Lille mses „weise"

<C nrn. *wi8a9^ an. viss id. (NL, & 849). Wenn diese Wörter erst

nach dem anfange der dialektzersptittemng im nrlappischen in die

Sprache aufgenommen wurden, mflsste also die nrlappis( lie spräche

schon vor dem eiule der urnordischen période aufgehört haben als

eine einheitliche spräche zu existieren, was jedoch mit den er-

wäguugen, die wir oben s. 19 darstellten, in Widerspruch steht.

Zweitens finden wir unter den Wörtern mit beibehaltenem i einige

Wörter, die in allen dialekten vorkommen und ihrer bedentnng nach

gewiss nrlappisch sein müssen, z. b.: T., K., N. syt, E. snd^ «itïa,

siida, N. F. sida, Lule slta, Malâ stta^ V. sïïe, F. slots, O. sl^tf, U.,

H. àl^U, das überhaupt ..dorf" bedeutet und, so weit bekannt, in

den f.-ugr. sprachen isoliert dasteht; T. kijhta-, K. kijhfc-, N. K-ejhte-,

£. kiitkd, N. F. gUtël, Laie Botët^ Malâ kihte-f Jäte-, St. lachtet, V.,

F. al^ist, 0. a'Viêt, U. at^, H. o'i?^ „danken; dial, rflhmen« =
f. hUÜää; T. iüma (a^j. K. tijmjaiS, N. Hmaä), E. a$. UimaS, N. F.

dt&ma, (?tma, (ftima^, Lnle /tmd, Malä adj. ßmaö, V., F. Dätmän, 0.,

U., H. Dtti^ffiäH (äi < Ï vor voriges jähr". Dass diese Wörter

ei*st der uacborlappischen période angehören sollten, ist es ja unmög-

lich anznnehmeü.

Wie es dann kommt, dass urlappischea i bisweilen bewahrt,

bisweilen Terkflizt wird, können wir also Yorderiiand nicht erklftren.

Auf dem alter der betreffimden Wörter in der spräche kann es nicht

benihen; aus der natur der umr^ebendeu laute können wir, wie ein

blick auf die schon mitgeteilten beispiele zeigt, auch keine gninde

für diese eigentümliche erscheinung herausfinden. Wir sind somit

genötigt die frage noch oifen zn lassen; wenn die geschichte des

finnischen kurzen und langen i einst aufgekl&rt sein würd, dfirfte

vielleicht auch diese frage ihrer endlichen lösnng näher gerfickt

werden.

Das aus früherem ï verkürzte i üällt mit dem ursprünglichen

kurzen t zusammen und wird in den verschiedenen dialekten ganz

wie dieses behandelt; es geht jedoch niemals in kurzes a Uber (was
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auch seinenieiU zeigt, dass es nicht urlH{)pisc]i sein kauuj iu welchem

falle es wohl in irgend einem beispiele za â verandert wäre; «> â
ist ja nfimlich ein arlappisches geeetz).

Die wichtigsten formen, anter welchen das bewahrte lange i

in dmi jetzigen dlaldrten auftritt, sind die folgenden:

BuiiMh-lappiMsh :

Regelmässig ij, z. b.: Lule sita = T., K., N. siji nlapptsches

dorf*; in N. selten e;» s* h.: N. F. sßttet „danken'' s T. I^htor, K.

hjhte-, N. Krjhte: In Pasvik kommt nach Qviostab, NL, Nach-

träge, ei statt 7 ziemlich oft vor, z. b.: N. F. bipo „pfeife" — 1'.

beihp, elat. hêipast; N. F. âko ,.hmidiii" = P. ccihky elat. cëikast;

nach dem beispiele N. F. ntbe „messer'' = P. tüb, illat, neiba^ dimiu.

nBibaàf zu arteilen sollte man hier ganz wie im sadlappischen eine

wirkliche brechong vor langem P. a haben (welches ä < nrla. 0, m
dann im aaslaat weggefallen nnd sonst verkttrzt worden ist); anch

die übrigen in NL vurkommenden beispiele sprechen hierfür: beihp;

ccihk; bci<) — N. F. blga (illat, -ai); reid — X. F. rldo; éUv = N. F.

édve; aber Wta^ leika „doch" = N. F. Uka* Iu den sprachprobeu

von SANnBKBo, JSFOa, m, findet man nor die formen Vj „war** and

sidi illat sg. „nach dem dorfe**.

Baare:

BegehnftBsig f (oft tt geschrieben), z. b.: Laie äiia = E. südj

siUOf sttda „dorf, herfoerge**. Langes t ist hier nicht selten bewahrt,

wenn es in den übrigen nördlichen dialekten verkürzt warde, z. b.:

LüNNKuT îiikkûd „sich bewegen" (Andklin Ukkad, aber traus. ///-

hatted; Bokg, s. 499, z. 3 v. u. liltesiiU „er bewegte**); siis, sisa „in";

viit (Andelin vitt) „tiiuf"; Andeun Hile „zustand"; viippad „zögern"*

= N. F. Wtkaif süä (Lule sisä), t^UOf e^Ue, vtppat (aber Laie

Korweg. Finmarken:

Regelmassig langes ?, z. b.: N. F. gum „danken"* = l mm;
N. F. vippat (aber Laie vhpat) „zögeiu" = f. vnpyä. In den sprach-
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proben aus Kon t okei no (JSFOa, IH) findet man statt dessen r^gel*

mfissig z. b.: EifmagaUës ein name; «t^da „derf*.

LnlelappiMdit

Regelmässig langes t (i^), z. b.: klottt „danken"; fimü „voriges

jähr".

Arjeplog:

Regelmässig », z. b.: attr. rlhküs „reich" < an. rlkr id.

Mal&t

Regelmässig 7, z. b.: Mhte-, iätc- „danken" = N. F. gïttët; plra

„um" = N. F. hirra, f. püri; àlla ,.glaliende kolile" = N. F., Lule

äiUa, f. hiüi;.plre oder pirre, birre nbär ' = Hm. birre etc. (NL, s. lOô).

SttiUappiMdi:

Regelmässig 7, t*. z. b.: N. F. ltdne = St. Rntc, /tma, ?f»m>,

Zy/«îc, v., F., O., U., H. lïnèe „tuch"; N. F. gttiêt = St. kVhiet, V.^

F. 0r'l9Ut, 0. aVtêlf U. ü'UiJf H. o'ü><t3 „danken"; N. F. birrOf f.

l>tVn = St. ph-a, ff^ra^ fii're, gire, fiijera, pijjera^ pejêray p^hra^

p^Héra, v., F., 0., U., H. bIVc niim**. Wie ans den scbreibnngen

henroiigeht, hat HaxjUz oft am ende des i einen Spiranten gehört;

das lange f wird anch in der that hier sehr eng and pra3gnant aus-

gesprochen, so tlass sich ein j nach demselben sehr leicht bildet

(auch in seinen Lulelappischen texten schreibt er sijëta „dorf" etc.,

was aber der ausspräche weniger gut entspricht; man hört höchstens

ein äH^ta),

Vor einem langen ä oder » in der sweiten silbe wird das lange

f in allen sQdlappischen dialekten zn äi, qi (Halabz anch ei, a\)

gebrochen, z. b,: a'uUt etc., 3 p. sg. prass. o'ä/ota, v/äi^iä, c.'äitä;

Lule siotat „wollen" = St. sl'hkt, seihtet, seihtet, séitcty sêjUet, 3 p.

Sg* praas. seihiä, säihtä, sàjéhtây V., F. siotit^ 0. sïïe/, U., H. Sltio,

8 p. ag. pnes. V. s^iâ, F. säisttS^ 0. sHitä, U., H. iHUâ; N. F.

Mot = St. st^ätOf 8€QiiUut (u < a>, 1 p. sg. pnes. sqj&ucpj V.

s^Àmm, F. säijmmt 0. säi^äämy U., H. SäiFjtäm „mQde werden'*.

Vgl, IlALÂbz, NyK, XXn, 8. 234,
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Vor einem kurzen u in der folgenden silbe wird das lange i

zu jf umgelautet, z. b.: part. pnet. St. sujnlum^, £t(;ö2iiifi^, siijölumg,

süüomif, V., F. sj^AumOf 0. sj^Aums, V,, H. J^Uuma („müde wer-

den"); N. F. msOf geo. nissan s V. r^sent^ F. fi^stnäjOf O., U., H.

nysmäjjaj H. nysetiê (e <^ û) ^fran*'.

Urlappisehes kimes tr.

1.

Im allgemelDen entsprlelit nrlApplselies kurzes ff einem

flnnischeu oder urnordischen kurzen w, z. b.: N. F. dûl\ë j,übei-

scliw eminuug'* = f. fuira: X. F. iludgom „birkeuknospe" = f. futkain:

N. F. rûikad „braun • = t. ruskea; N. F. budde „liespfund" < urn.

^pvnda, an. pund id.; N. F. urtSLS „die wnrzel eines krautes (besond.

Angelica archangelica)*' < urn. *wrtigj an. urt „kraat**. Qtigstad,

Bdtr., s. 190.

Von dem sehr häuügeu übei'gauge dieses ü zu d vgl. unten

mom. 5.

Anm. 1. In einigen wenigen Wörtern entspricht urlappisches

kones u(ö) einem finnischen langen «; diese wOrter sind (N. F.):

matt UOam „eifersfichtig sein"* =f. Imdm,

ôââ8, attr. öddd „nen^ = f. mmm'.

orddet „incisuram in truuco facere, hugge en Rand eller Grop

längs en Stok, som raan vil klove^' = f. uurtaa.

orddo (dial.) ,,herde*% vgl. f. tiurto (Lönnkot^).

snokk(U „mit hängendem köpf sitzen" = f. nwMiUba.

èodde „eisrinde anf steinen nnd bäumen** t Imude.

Ei ist nicht nnwahischeinlich, dass das lappische hier anf einer

nrsprOnglicheren stufe steht, d. h. dass f. uu aus u gedehnt ist

Wenigstens bei zwei Wörtern kann man nämlich eine finnische nebeu-

fom mit kurzem u konstatieren: uiden, uteUas neben uusi; ura ne-

ben MMftoa.

Aul % Ein omordiBches langes u ist im nrlappischen anmit-

telbar vor einem vokale zn einem uw (oder vielleicht eher Myy) über-

gegangen In dem werte
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N. F. ftttwe, Kl. bruwSt Laie rovvSi, Hm. rûwë, ÂrJ. hrasm,

Sora., Ht bruwicj V., F., 0. pruwvês „brücke** (NL» 8. 272), das

offenbar mit an. hrü id. zusammengehört; es ist nnr etwas schwierig:

zu eiitscheideu, aus welcher noidiicheu luriii es ziinäclist stammt.

Sein auslautender vokal ist etwas sonderbar (man wiirde eher ein -o

= urn. nom. acc. fem. -ö erwarten); es ^nbt jedodi so viele beispiele

von demselben anslaate anter den in das lappische hineingekommenen

nmordischen lehnwdrtem mit omordischem fem. â«tamme (vgl. unten

im abschnitte von den unbetonten vokalen), dass man seinen ur-

iiordisclien Ursprung kaum bezweiteln kann. In diesem falle

sollte man von einem nmordischen *bnt(u) aus<^ehen; auch wenn es

in jüngerer zeit eutlelmt sei, in welchem falle sein -c auf dieselbe

weise wie bei den entlehnten konsonantenstämmen {mötU, mààOdte etc)

su benrteilen wftre, h&tte man indessen mît einem Übergänge nord.

U > uria. Htm zu schaffen. Ober das hiatus-füllende nilappische v

vgl. näher die lehre von den koubouautea.

2.

« fii vlden Wörtern entsprieht lapplsehes knnes if (bihw.

o) einem finnischen o-lante; welcher von diesen lauten der ur-

spn'ini^liche ist, kann ich im allgemeinen vorderhand nicht entscheiden.

Bei einigen ündet man jedoch in N. F. nebenformen mit oo, in

welchem Me man gewiss von einer dialektischen verkorznng oa> o

sprechen kann. Einige sind weiter offenbar erat in jüngster zeit

entlehnt Eme nicht nnbetrftchtliche anzahl bleibt jedoch übrig, wo

das ö «, n) uralt sein muss. Qviostad, Beitr., s. 120. Beispiele

sind (wo anders nicht bemerkt wird, ans N. F.):

bossa (neben busse), V., F. BaUse^ 0. Ba/'ßi«, U. B^aÄ^«, H.

jiuaUst (südla. à hier < d) = f. ponsi (SstIla).

doAe-notfUe (neben boaihe) «der pohirstem** = f. pohjmiähU;

TgL oben s. 212.

\>6kiet „wecken" = f. pohtm (also: „schfltteln** > „wecken**).

dortte (lieben doartla) „Spinnrocken" = f. toHH,

dorvve „rohr, pfeife (zum blasen)" = f. torvi.

go, Y. f
F., O., U., H. aua „als; wenn" = f. htm.
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gohmat, (jomaidet (neben gubmat) „einen dumpfen laut von sich

geben" = f. komc^aa.

gokke (neben gaakht)^ V., F. oMis „Wölbung etc.** = f. kokka;

gl. oben 8. 213.

golbma, F., O., ü., H. oim*^ „drei** = f. kotme; neben

goabnad, V., F. obAmade^ V. obAtnod^y 0. oÖA^mods, U., H. ùàj^mads

„der dritte" = f. kolmas; in den übrigen f.-us:r. sprachen scheint der

Vokalwechsel innerhalb dieser Wortfamilie unbekannt zu sein.

gossat, V.| F., 0. oussêi^ U., H. ausäs „huBten", vgl. f. iko^o,

köhä,

gavMai nbillig**, junges lehnwort aus f. kohtuuUnun.

hoëie (neben hoaS^e etc.), Laie àUëi „röhr, binee** = t hosia;

vgl. oben s. 214.

jobe „wenigstens^', vgl. f. jopa.

jof/o, Tjnle ju(ö)ku fragepartikel = f. joko,

jokka, V., F.» 0«, ü., H. jusxkê „fluflS«* = f. jeki.

Et, Ky. jöhsatf Kr. jüfsai „einholen**, vgl t juckten; Budbvz,

MUgSz., s. 164, vergleicht hiermit f. jaksaa, was mir aber noch un-

sicherer vorkommt.

jos (neben jus), Lnle jus, V., F., o. /c.v „wenn" = f. jos.

N. F. jnc^uô, gen. jùUusa „vieifüsfiiges tier" = f. otus; der

j-Torschlag iat sonderbar.

N. F. UitkOt hdko „der das haar aber die atim herabhängend

WIgt** = f. lo(ko.

ogaé (Fbiis, s. 867) „spren" = f. oas.

oüe (neben oaUe) „ausserordeutlich, besonders", vgl. f. oUeti;

vgl oben s. 215.

oüo (neben hoüo, oaUod), Lule oUm „viel**, vgL f. oloUa „reichlich**.

onddoi „hinken**, Junges lehnwort ans f. onlna.

rodne (neben roadne, radne) „stflek, bisschen** = f. rona; vgl.

oben 8. 215.

roggat, Lule roggot ..graben'' ~ f. ronkkia.

roppat (neben roapyat) „rasseln" = f. ropqjaa; vgl. oben s. 215.

skoppe, gcppe (neben «Imnq^jm} „höhlung, Vertiefung**, F., 0.

Quopuß „aus einem einaigen blocke ausgehöhlter Schlitten** = f. koppa,

kuve, hipora; vgl. oben s. 216.
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sitcrral (neben skoamAy goanrai^ „knarren** ss f. korista; vgl

oben s. 216.

sorwet „drechseln**, junges lehnwort ans f. sorvaia.

spohhotet „sclimatzeu^' =: f. pompottaa.

éoppe, coppe, öoppr, cappc ..das sackformige eude eioes bett-

felles, worin die fasse hineingesteckt werden vgl. f. acppi oder

besser suppu,

ëarrai (neben ioarriU, Soaraidef) „summen** = f. sort^aa; Tgl.

oben s. 216.

cokküf V., F., 0., U., H. fscpxks „gipfel eines berges", vgl.?

f. kokka.

éonotas (neben coanotas) „reihe von renntieren", V., F. ÜonsH^

O. UöM^Umik» „das letzte renntier in einer solchen reihe*", vgl, f.

jcno; TgL oben s. 216.

borggoä „sauber**, vgl. f. sorkea.

horro, Lule Uorrw „sclimaler erdrücken; kleiner hiigel; kämm

an einem breite", vgl.? f. torro (Qviostad, Beitr., s. 224).

Wörter mit f. ot, ou:

rdsko (neben raaisko) „fetzen, etc.** = f. rmka, roisku; vgl.

oben 8. 217.

soirro (neben «oatrro), Lnle sàiFrm „beinpfiiem** = f. soiro.

lovdde-gaska (Fbiis: dial.) „windstiUe zwischen bOen**, Lnle

pàu^ië „trockenes wetter" = f. pouta.

hovdnOj Lule pöuno „hügelchen" = f. pounu.

dovkke (neben doaokke) „dommkopf* = f. toukka; vgl. oben

8. 217.

hovkke (neben hoaMe)^ Lnle attr. h^ltës „thOricht** = f. houkka;

vgl. oben s. 217.

noL-kküt (neben noavkkot) „üchuell verschlingen" = f. noukaia,

naukata; vgl. oben s. 217.

rovkko (neben roavkko) „höhlung unter dem eise", vgl. f. roukko;

gL oben s. 217.

Dem flnnisehen pronomen tuo entsprechen im lappischen zwei

pronomina, N. F. âuot „der dort** und döt „jener*. Die form âuot

ist offenbar mit f. tuo völlig identisch (das -t ist nur ein dem nom.

sing, angehängtes affijc, das iu den übrigen kasus nicht vorkommt:

18



— 274 —

acc êum^ élat duosi n, 8. w.)* Wenn man die soeben angeflUirten

beispiele von N. F. d < « = t o berUcksichtigti könnte man weiter

sagten wollen, das« auch döt ohne weiteres mit f. iuo (uo< ö) iden-

tisch sei, aber unter etwas verschiedenen Verhältnissen entwickelt.

Ein solcher schluss scheint wohl etwas voreilig zu sein, es scheint

mir aber vorderhand kein anderer ausweg vorzuliegen die û'age zu

erklären. Es gibt nämlich im lappischen sogar vier demonstrative

Pronomina mit dentalischem anlante. Sie sind:

I U III IV

SUdla. nfiött

Malâ tat, täte tä-sa illat. to\ to uom. pl. tuot

Arjepiog tat iät tut tm (<: tuot?)

adv. tirsie

Lule na m tôt Mi
adv. tô^ppë

N. P. dât dät d»i duoi

Enare tat faeU tot tuoi

T. iQitte iätUe tuitte

Von diesen formen bedeutet im sfidlappischen: I der, allgemein

demonstrativ; II dieser hier; III jener; IV Jener dort (noch femer

als III); in Lulc: I der; II dieser hier; III jener dort, adv. dort;

IV jeuer; in N. F. (Qvigstad. Beitr.): I der (is); IT dieser (hie);

III jeuer; IV der dort; in Enare: I, II dieser; III (Lünmrot) der-

jenige» jener, (Andbun) f. se, tao; IVP; in T.: I der, jener; II die-

ser; m jener. (Ausserdem findet man in N. F. nach Beitr., s. 172,

eine form diei „der dort; von einem gegenstände, der dem angere-

deten näher ist als dem redenden", welche ansser im adv. N. F.

dicke, deiki etc., Lule iëeoUi u. s. w. ^hieher" sonst unbekannt ist.

Vgl. jedoch 571 T. nom. plur. tiekke; die erklärung desselben scheint

mir nngewiss). Die bedeutungsdiiferenz zwischen den beiden ersten

formen ist also in allen dialekten dieselbe (d. h. wo die bedentong

der betreffenden pronomina näher bekannt ist). Sie dflrfte demnaA

anch nrlapi)isch sein und stimmt mit der Verschiedenheit in der be-

deutuug zwi;>ckeu f. sc und idmä völlig überein. Das d-, t- in I
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spricht jedoch geg&a eine identifiziening von N. F. äät etc. mit f.

se, dessen s ursprünglich ist, vgl. Andkrson, Waiidltragen der anlaut.

dent. Spirans im ostjak., s. 119 ft". Möglicherweise köuute es dann

durch analogie aus den übrigen demonstrativen pronomina mit an-

lanteodem erscUoBBlaate hineingekommen sein. Von einer dnalit&t

hei dem in die ferne weisenden demonstratÎTpronomen weiss man

aber in den fibrigen f.-ngr. spradien noch nichts. Man mnss sich

wohl also vorläufig damit begnügen sie als eine spezilisch lappische •

eigentUmlichkeit zu bezeichnen. In diesem falle muss man aber auch

die form lU mit f. tuo gleichstellen, was also noch ein beispiel von

la. ö = f. 0 wird.

Hieher dürfte anch das wort N. F. f^Ma j^schwan" = f. jouUen

gehören, obwohl der znsammenliang etwas nnUar ist, vgl. Budbnz,

MUgSz., s. 93 f.; Donner, Vgl. Wtb., u:o 363.

Dagegen kann eine anzahl von nordischen lehnw urlern nicht

hiehergeführt werden, die im lappischen ein kurzes u oder o, im

nordischen ein knrses o neigea. Es mnss nämlich hervoigehoben

werden, daas alle diese kurzen, nordischen o durch den s. g. uiger-

manischen o-umlaut aus einem früheren kurzen ti entstanden sind

and dass in alter zeit die formen mit o in demselben worte nnter

gewissen bedingungen mit u wechselten, bis endlich das o sich über

das ganze paradigm verbreitete und das u hinausdrängte. Vgl. No-

BEEN, Altisl. Gramm. ^ § 141, und Urgerm. Laut!., s. 18 if. Die

nordischen lehnwOrter mit einem kurzen o dürften also alle (wenn

sie nur nicht sehr Jung sind) auf nordische formen mit u zurück-

gehen. Als beispiele mögen genannt w^en:
X. F. har'dc, Hm., Ts., Fld. hur' de neben Arj. bnörcle, Sors.,

Ht. buördie etc. „tisch" < urn. *horda^ an. lord id.; das uö ist die

sonst regelmässige Vertretung von urn. o; NL, s. 114.

N. F. gürdnCf Lule h9r*në$t J&mtland aar*nU «getreide, gerBte**

< um. *Jtoma, an. kam ^garste"; NL, s. 176.

El., Bb., Lny. etc. Akit? «birkhuhn* ans der gmndform zu an.

orri id.; NL, s. 19G.

N. F. naddoj Hrn., Ts. naddo, Lule no/w (die form natu in

meinem Lnlela. Wtbuche, s. 73, ist unrichtig) „knäuel" < urn. nom.

sg. nentr. *h$Mäüf an. hnoäa id.; NL, s. 247.
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Aber ein neues lehnwort Kr., Kv. gahppo neben N. F. goahppo,

Lille ko.'pjxi etc. „tasse" <C neuuord. kopp id. (NL, s. 174).

Aiuu. Selten entspricht urlappisches kurzes n, 0 einem filmi-

schen d, das in diesem falle gewiss nnnrsprttnglicli ist» vgl. oben s.

221 f. Beispiele sind:

N. F. gmat, U., H. oüssh «hosten*', vgl f. hùkfo (Qviostad,

Beitr., s. 188), besser f köhä (SistälX YSÄFI, s. 272).

N. F. cmikkot (neben Uoafjyaa) „steif werden", vgl. f. tötdteä.

3.

Niebt' selten entsprielit nrlapplselies knraes tf einem fti-

ninchen Qviostad, Beitr., s. 122. Aus dem kurzen u ist danu

oft ö entstanden. Wie wir aber oben s. 244 ff. hervorhoben, ist es

nicht un wahrscheinlich, dass das lappische liier, wenn die betreten-

den Wörter nur nicht in janger zeit entlehnt wurden, aof einer nr-

sprAngücheren stnfe steht als das finnische, indem das finnische y in

diesen Wörtern aus einem u entstanden ist In anderen wSrtem wird

dieser Unt dagegen dnrch lappisches I oder < f wiedergegeben;

hier diîrfte also das y aus einem früheren i entstanden sein.

Die von mir gefundenen beispiele von la. «, ô = f. y sind die

folgenden (w enn anders nicht gesagt wird, stammen die lappischen

Wörter ans N. F.):

Wga „Schneegestöber** = f. pyrJeg (mordw. porf, syij. purga;

Qviostad, Beitr., s. 167).

St. taktara, taktare, tdktcrCf V., F., 0., U., H. nahUrs (ä <[ à)

„tochter" = f. iytär (lit. dukte).

döCkat „(einer speise) überdrüssig werden'' = f. lylkiä,

diäpas „stampf* = f. iylppä»

dûiSë „nichts, etc." = f. igl^ä (Iit tusMCMO»),

d&Uat „znfrieden sein** =: f. igtpä (neben tyytyä^.

hürrat „summen (von Insekten)" = f. hyrriiL

jörr(U „sich drehen", vgl. L jyräs (Donneb, n:o 372; MUgSz.,

s. 140).

ülcädei „lärmen" = f. jylinää.

jaffkêi „nach starken schlSgen wiederschallen**, vgl. f. jylkkgä.

L-'iyiii^uü Oy
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jtOsa »steif, dick nnd ungelenk'«, vgl. f. jyHseä.

i&rra „lÄrm« = f. jyr>/.

jür'sat „nagen-' =^ f. jyrsiä (Donnek, u:o 377).

juskotet „stossen", vgl. f. jyakyttäcU

jûêtët „Stessen" = f. jysiää,

jucea ngetOse*" = f. fyiff.

siokke »fanle bi^ke^ vgl. f. i^kkä.

i6Pga „Speichel" s f. sylki (Donnes, ii:o 721; MUgSz., s. 169).

üsm „freund" £ ystävä (Ml gSz., s. 822).

Hieher gehört wohl anch das wort fttr „nenn" : T. akee^ K. axe,

N. exCf E. ovvi, X. F. owcë, Liile äfctsee. Mala oktsc, olisi, St. ukcic,

ukci*j V., F. xuktsës, O. uictsêe, ufctSe, U. uUt.éëe, H. uJctsêé — f. yh-

deksän. In urlappischer zeit scheint also dieses wort û gehabt zu

haben, welches tt dann in einigen dialekten ans unbekannten grQnden

zu kurzem a ttbeigegangen ist Wie die Stellung dieses Wortes zu

ökiOf äkta etc. „ein" = f. yhsi (vgl. oben s. 246) in diesem falle zu

erklären sei, sehe ich nicht ein; jedenfalls ranss man aber die beiden

Wörter im läppischen vorläulig von einander trennen.

Anrn. In zwei Wörtern entspricht lappisches u, d sogar einem

langen finnischen y:

N. F. mül'kot, Lule muokml (in südlicheren dialekten, so viel

ich weisiä, unbekannt) ,.bnillen" = f. myykiä.

N. F. cokkatf Lule Céôokkohit „sitzen", vgl. f. syyky.

Vgl. auch duikU oben.

4.

In einigen Wörtern entspricht lappisches kurzes u, o einem

flnniselien palatalen vokale (i, e, A/, wo es im allgemeinen noch

unmöglich ist zu entscheiden, welche von den beiden sprachen auf

einer ursprunglicheren stufe steht. Qviostad, Beitr., s. 121 f. Bei-

spiele sind:

N. F. lôddë, Lule loddët etc „vogel'' = f. lintu, aber tscher.
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hêdOy luda, ostj. lunt, htnt, lônty wognl. lunty nng. lûd (MUgSz., s.

709), wo also das finnische î offenbar jünger ist *).

N. F. öccat, Lule oJisot etc „sucheu" = f. eisiäf vgl mordw.

wie-, väSe- (MUgSz., s. 591).

N. F. n/tttmir, Lole lUtééSê etc. nBue** s= f. nenä (vgl IKnnss,

Vgl. Wb., n:o 956).

N. F. (Fbiis: „minus nsitatam**) soMee^ sükkje „schwem** = IL

Sika, mordw. tiam, tuvo (öktalä, YSÄH, s. 8 f.) gehört nicht hieher,

sondern dieses o dürfte statt eines â stehen, mit welchem laute es

eine grosse ähulichkeit hat; es heisst nämlich in T. äaMe^ K. ioikk^

£. (Ahdblxn) iahe oder (Lökneot) sehe.

Das « in N. F. swüot und (in neuerer seit noehmato entlehnt)

kuülot »aof den wellen schankeln^ = f. heilua^ scheint mir etwas

verdächtig. Man würde wohl nämlich hier zunächst ein tio erwarten:

*suoiUot: heilua = suoidnc: hciyiä, vgl. oben s. 140. lu den formen,

wo in der zweiten silbe ein u steht, würde indessen auch in diesem

£EJle in der ersten silbe ein u auftreten (vgl. oben s. 224), was

seinerseits zn einer fehlerhaften schreibang beigetragen haben kann.

In diesem zusammenhange muss auch der singular der peisön-

lichen pronomina besprochen werden. Im nominativ findet man hier

im lappischen ein kurzes u, o oder einen dai'aus hervorgegangenen

vokal:

I u m
T., K. mMnn, mm ^otm, im sm^ son

N., A. mon ^onn, ton sonn, son

Fasvik mon don son

E. mun tun sun

N. F. (Beiti'.) mon don son

Lule mon, monno ton, toino son, soino

*) Halasz, Déli-Iapp 8s6t&r, s. 250, lUhrt m Steoaele die formen

gMi. pliur. làtUei oder littij, ace. plnr. làftUe oder (Htite u, welche

also zeigen sollten, daea das a in diesem worte von derselben art sei als

das a in ?.. b. caUmic, illat. plur. ci(>im€fe etc. „aoge" = f. silmä^ d. h.

aus i eotstauden. Das ^ in littite zeigt jedoch, dass diese formen nar ana*

logieformeo sind; tot uraprüDglichem t kann nämlich nnr /, nicht f stehen.
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I II m
Arj.

Malä

St. manna, mannà,

manne, mgnnej

màntiâ, motina^

momui, monne

mon

mont monno ton *)

toän

UUna, falnef fatn

SOH )
sodnf sadne

sahta, satne

V.,F.,0.,U.,H. mànnSf muannt

Ü., H.

sätne, suatns

Die urlappischeu formen, aus welchen sich diese jetzij^en nomi-

native zimäclist entwickelt liabeii, können wir als *munna, tunna

(oder *d-), *sunna ansetzen. JB^ scheint mir jedoch nicht unwalir-

scheiulicb za sein, dass man aach far diese zeit zwei reihen von

noninatiyen annehmen kann, von denen die eine, *miitiiia, *tunna,

*sunna, in mehr prftgnanter Stellung verwendet worde, d. h. als das

pronomen betont war, die andere in unbetonter steilnng*. Im Lnle-

lappischen besteht nämlich eben dieser unterechied zwischen den

formen monno, totno, sotno und man, ton, son. In einigen dialekteu

findet man in anbetonter stellang verkürzte formen von den persön-

lichen Pronomina: Laie mo, fo, sa (LnL Gr., § 335); Aij. ma (z. b.:

HaiiXsz, Svôd-lapp nyelv, V, s. 283, z. 7, 8, 13); sa (z. b.: ibid., s.

148, z. 8 y. n). Die anf -n anslantenden formen in den nördlicheren

dialekten können weiter sehr gut anf uriappis( he formen mit auslan-

tend(;iii -n zurückgehen, denn auslautendes n fällt in diesen dialekteu

in einsilbige u wörtera nicht weg, wie es in übrigen Hillen ge-

schehen ist; es heisst ja nftmlich z. b. der gen. sg. von dem demon-

strativen pronomen (N. F.) dat: T. täynne (mit zog^tlgtem -e, vgl.

nom. plnr. taMe), K. eetitn, E. (aan, N. F. dam, Laie tô», etc. Die

kürzeren urlappischeu formeu wären somit *»juw, *lun (oder *dun)f

*sun gewesen.

*) In dcu sprachproben von IIalasz habe ich keine formen *totna%

*sotno fiudea können.
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Die bildnng der ttlirigen kaeas im siog. m diesen pronomina

ist zum teil sehr eigentümlich. Wir wenden uns zunächst zu dem

genitiv, der in den verschiedeueu diaiekten auf folgende weise lautet:

i n m
T. munï ioni sonl

K. mün\ mun' *) tön' son*

KL. mune

N. m
Â. mU Ui «S

FasTik mu du s»

E. muu iuu suu

N. F. (Fuirs) mun, mu du su

Skj.,LQg.etc**) mun dun sun

Laie müf muffffa tü, tu^ua süf suftifa

Âij. m&f muwwa tü, tuwwa sQ, auwwa

Malâ mü iü sü

St müf ntt*"*, m'u, mg^ tüj iou^ töu sü^ sü**, sou

f»<?, fwö**, mou

V.,F.,0.,U.,U. müf mS* dü, dü^ sü, s0

Der accasativ lautet:

I n m
T. iNMfil tcnl sanl

JL mm\ muu* tön* sSti'

EL. mune Um9

N. m
A. mü tu SU

Pasvik mun sun

T^- muu tuu su»

N, F. (Fbus) muo, mu du su

SIg.,Liig.ete.**) mun dun sun

*) ' bezeichnet „einen halbstummen rokal'* (Gsnetz, Wtb., e. III).

'*) Nach Faiia, Gr^ b. 60.
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Laie ffili, muffya

Aij. müf nmwwa

MM nm
St. tnannap, mannàp,

mannepj mannop^

mgnnoßf mannup

V.,F^O.,U.,H. mänmm,mvMim nätnm, i^outnm säfytimfSvmtnm

n
m, tuma

iü, iuwwa

m
tatnap, iatnep,

tatnup.j tatnup

süj suma

sü

satnap, satnop,

satnuß

Der genitiv und accusativ sind also in verschiedenen dialekten

auf zweierlei weise gebildet worden. Der genitiv wird nur in T.,

K. (und KL.) aiü' der gewüholicheii weise aus dem nom. sing, ge-

bildet {-n ist weggefallen), der accosaÜT nur in T., K., (KL.; -m ist

weggefoDen) and im sQdlappischen. In allen Übrigen dialekten findet

man im genitiv eine eigentümliche» einsilbigei auf S aoslantende

form, in welcher man keine spar eines n wahrnehmen kann (ansser

in Sfj., Lng., wo das -n jedoch deutlich in späterer zeit zugefügt

worden ist). Dies ist um so sonderbarer, da ja das auslautende n

in einsilbigen formen sonst immer bewahrt wird} wir sind also genö-

tigt eine ursprüngliche form *müf *tüf *sü ansnmehmen. Dieselbe

form findet man denn aach in allen diesen dialekten (ansser im sttd-

lappischen) im accnsativ wieder, wo man anch keine spnr von dem

gewülmlicheu accusativsuftixe -m gewahren kann ; nur in Pasvik

lindet man -n, was jedoch ohne zweifei später nach der analogie von

dan, g'attf etc. zugefügt worden.

Der elativ lautet:

I n m
T. must tost sost

E. muncsl, munat tunsi, tonst säurst, öönatf sunst

N. must, muiSt tust, tUiSt SUiSt

Â. muist tUiSt SUiSt

Pasvik suat

EL muuste tuuste suusts

N. F. must suat
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Laie J., S. 6. nOiste

N. J. muiste, mutsia

S. J., N. G. mSs

Arj. mSste

Mala muste

St manneste

F., O.

U., H.

màmiësië

mânnêêtê

U

tuiste, tuista

tüste

tusie

tçtnriste, totnostüf

tatnostàf tatnesie

Mnêsts

nâtnêiiê

ni

süste

suiste, suista

süs

süste

suste

satneste

sätnests

säfyuite

siPtnsitê

oder iu V.-U. mit va statt ä iu der ersten silbe.

Analog mit dem elativ werden alle ttbrigen kasus (ausser dem

illatiT, vgl. QDten) gebildet Die entwickelnog ist also aaeh hier in

zwei richtongen gogangen. In K. nnd im sftdlapptschen wird der

elaüT etc. ganz wie die gewöhnlichen nemina ans dem im nom. sing.

erscheinenden stamme gebildet, in den übrigen dialekten aber ans

einer Stammform, die mit der sonderbaren geuitiv-accusativform auf

-ü identisch ist.

Der illativ endlich lautet in den verschiedenen dialekten anf

folgende weise:

I n UI

T. mtiuni, mcnnc to,nm SOiHfli

K. tOinne soiiinCf

KL. minnif minne

N. mufime su^ne

Â. tuinne

Pasyik munne sume

E. munjen tuujen sunjen

N. F. viunji dudtiji sudnji

mut\jai dudnjai sudf^ai

Waranger mu^ji dur^ji sut^

Kr., Utig. etc. munja âut^a sut^a

Bit, Ib., Krl. muv^ âuênje suékije
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Laie

Arj.

Malâ

St

I

nmâi

luiiï, ^itf, -i

tunji sunji

tütne, tiitne, siiine, sütne, sütnö,

tatoue «M^fie, sutüie^ satnije

nmUnHn suttMlsn

vuUnän swUnSn

munji

munne

U., H. munnän

Im illativ fiudeu wir deiiiuach überall eine staninifurin mit

kurzem u, das wohl also orsprütiglich sein dürfte; der in eiuigeu

rnssischlappischeii dialektea eracheinende palatale vokal ist gewiss

sekimdär. Ob der dem vokale folgende konsonant dem stamme oder

dem kasossnlSBxe angehört, ist nnsicher. Der umstand, dass dieses n

im allgemeinen mouilliert auftritt, scheint mir dafür zu sprechen,

daiis er nicht zu dem stanmie gehören kann, in \\ elcheni falle er

wohl wie in allen übrigen kasus, wo ein n des Stammes vorkommt»

nicht mouilliert w&re. Auch die in den mittleren dialekten gewöhn-

liche snffixfonn des iUativs im sing, (bei den nomina) -t'i sosammen-

gestellt mit dem -n in Enare nnd im sftdiappischen, könnte auf eine

nisprünglichere snflixform -û zarttckgehen, die also in der illativ-

endung bei den persönlichen pronomina noch erhalten w&re; vgl. auch

Setälä in Festskrift til Vilh. Thomsen, s. 240 f.

Die deklination der persönlichen pronomina im sing, zeigt also

ein sehr buntes bild. Im nomin. und iUat finden wir ein kurzes w,

in den ftbrigen kasns im allgemeinen ein langes ü; der nondnativ

(und möglicherweise auch der illativ) enthält nach dem vokale ein

das in den übrigen kasus im allgemeinen nicht vorkommt; der

genitiv und der accusativ endlich weichen in ihrer bildung in den

meisten dialekten völlig von dem sonst gewöhnlichen ab. Nicht

unwahrscheinlich ist es weiter, dass die nur in einigen wenigen dia-

lekten vorkommenden, nach dem gewöhnlichen schema gebildeten

formen spätere analogiebildnngen sind, in welchem fialle wir folgende

uiiappische formen annehmen müssen:

nom.

I

* tunna

n III

*sunna

*sim
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I II III

gen. *nm *^ *sü

ftbriga kas. *nm'

Von dem illativ wird hier abgesehen. Die form, welche die

anlautenden verschlnsslante im nrlappischen gehabt haben, ist tin-

sicher [vfj^]. unten in der abteilung von den konsonauteu); es 1st also

möglich, dass mau hier statt *tumia etc. eiu *dunna (oder vielleicht

*iiunna) gehabt bat.

Welche formen zeigen dann die persönlichen pronomina im or-

finnischen? In den jetzigen dialekten findet man im nominativ:

I n lu

Finnisch minä, mie, ma, mä sinä, stet sa, sä häH, AoS», hää

Karelisch mie, miä ëie^ ne, siä heän

Olonetzisch minä sinä häin, häi

Vepsisch mina, minä sina, sinä h än

Votisch mitt siä ene-

Estnisch mma, mea, ma stno, sea, sa ens'

liviBch mma, ma smü', sa edüsn etc

Das s in n ist ans < entstanden and das A in m ans vgl.

Setälä, YSAH, ss. l), 258 f. lin allgemeiueu liudet mau bei I und

II den vokal bei III deu vokal f>. Von I und II gibt es indessen

eine gauze reihe vou kürzeren formeu, die ganz audere vokale zeigen.

£ine form wie mä oder estnisch-livisch ma kann jedoch sehr gut

durch unbetonte Stellung des Wortes herroigemfen worden sein; die

ttbergangsstnfe zwischen minä, mina und mä, ma wftre dann ein mnä,

mna, von welchen die erste form in der alltäglichen finnischen spräche

nicht ungewöhnlich ist; der satz sen mmü sanon wird nicht selten sen

mnä sanon oder sem^mnä sanon ausgesprochea. Das a statt ä in f. ma,

sa ist wohl so zu erklären, dass das pronomen zn einem enklitischen

Partikel gesunken ist, dessen yokal den gesetzen der yokalharmonie

unterworfen ist; es heisst auch demnach z. b. in Nurmes kutUema =
httwkn minä, aber neämmä = näen minä (Rbijoitbn in Snomi III, 6,

s. 35). lu ähnlicher weise diii'ften aach die übrigen küi'zereu formen
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des nomiuativs durch verkürzimg in unbetonter Stellung erklärt

werden können, sodass also die nrfinnischen fernen als *minäf

*imäf *sän fCmmo, ''^Hnaf) angesetzt werden können.

Ânch in den flbrigen kaaos finden wir dieselben wlüUtiilsse.

Auch hier erscheiut sowohl eine längere als eine kürzere Stammform,

zu welcher die eudungen gefügt werden. Der genitiv heisst also:

Ann. minun, mun

karel. miun

olonetz. mimm

veps. minun

YOU mmuu
estn. minUf nnünOf mmo, meu, mtt.

liy. mm.

Ebenso bei II; bei m sind yerkorzte formen selten. Die niv

finnische Stammform ist demnadi in diesen kasns *minu-, (*tinu-,

*sänc'). welche also nur iu der zweiten silbe von der uominativlorui

abweicht. Die kürzeren formen sind gewiss auch hier durch Ver-

kürzung aus den längeren entstanden, sodass wir keine urfiuuische

nebenform *imh anzunehmen brauchen, wie es Donmeb, Gegens.

Yorw., 8. 101, thttt; jedenfalls liegen noch keine zwingenden beweise

f&r eine solche annähme yor.

Aus dem finnischen erhalten wir also keine aufklärung über

die eigentünilicheu Verhältnisse bei den persönlichen pronomina im

lappischen. Von einer vergleichung mit den femer liegenden sprachen

müssen wir noch absehen, da ihre geschichte Ja noch grösstenteils

unbekannt ist Wir können nur konstatieren^ dass in der am nfteh-

sten ]i^genden von ibnen» im mordwinischen, der vokal in der pers.

pron. fibr die 1 ond 2 p. sing, o ist: mon, moû; ton, toû, was fttr

die lappische spräche als in dieser hinsieht ui^prünglicher als das

finnische sprechen kann.

Nirgends erhalten wir auch autkl&rong über die geniti?-accn-

sativform *mfk^ *lûi *3ü oder Uber das verhftltniss zwischen dem no-

minatir und deijenigen stammfonn, ans welcher die übrigen kasus

gebildet sind. Yielleieht haben wir hier spuren von einer alten pro-

nominal-dekliuatiou; aus anderen äprachfamilien, z. b. auä den indo-
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eoropäiiBcheii sprachen, wissen wir ja nämlich, dass die pronom iiia

anf gauz audere weLse dekliiiiei t werden als die wirklichen uomina,

und es ist also nichts unwahrscheinliches, dass auch die finnisch-

ugrischen sprachen einst etwas derartiges gekannt haben.

6.

In sehr vielen fällen ist nrlapplsches kurzes ff zn kurzem

o, das nicht diphthongiert wird» übergegangen. Wir finden also

anch bei diesem exb'emeD vokale ganz dieselbe erschetnong wie bei

denu'enigen Tokale, der am anderen ende des yokalstystemes gebildet

wird, indem sie beide unter gewissen umstftnden in weniger extreme

vokale übtii-^^eheii, \^^\. oben bei der behandlung des kurzen i, nium 7.

Es entspricht also z. b. f. lukea einem N. F. lökkat „lesen"; lit. hùrà

> f. purje > N. F. börjas „segel"; f.j)uren = N. F. börrat „essen";

um. *^u{^, an. bylr „windstoss" > Ib., Où balds etc „schnell voraber-

gehender regen- oder schneeschaner** (NL, s. 118); an. aec. ag.

^Purska, an. ßorskr ndorsch** > N. F. doif^dke id. (NL, s. 184).

Bei näherer Untersuchung finden wir auch, dass die beiden er-

scheinungen in den einzelheiten mit einander identisch sind. Ganz

wie beim i linden wir nämlich auch hier, dass die südlappischen dia-

lekte sehr oft das kunw w unverändert bewahrt haben. Auch Malâ

hat einigemal das nrsprangliche u bewahrt, x. b.: kukte »wie** ; ulkos

neben dkos »hinaus''. Es ist jedoch fast unmöglich ein wort zn

finden, in welchem alle jetzigen dialekte ein kurzes o oder einen

daraus hervorgegangenen laut zeigten; wenn wir auch im südlap-

pischen ein 0 (>• à) finden, begegnet uns nämlich in Enare fast

regelmässig ein u. Ein wort, das überall ö hat, ist jedoch

f. Uniu (vgl. oben s. 277) = T. lo^te, K., Â. lo^ N. £.

laäde, N. F. löddi, Lnle lodäH, Aij. lod^ Mal& gen. «g. loddm, St.

fattie, Igttie, (ättie, (cUtic, (ättic, (ottie, V., F., 0., U., H. Jiattëe „VOgel«.

Als beispiele von ö ^ ü mögen genannt werden:

f. kulkea = T. kolkh. K., N. kolke-, E. kulkcdf kuulkcd, kuhjgaâ,

N. F. göV(jat, Lule koMot, Arj. 3 p. sg. pi^ast. kol^hkoif aber 3 p.

plnr. prsBt. ku^Wsmt Malâ 8 p. sg. pnes. kcika, 8 p. 8g, prset. Mkif
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St kt^äkat, kaakot, kai(äkift, V., F. oäA^kat, O., U., Ü, oäA gi»

t htfsua = T. kohea-t K., N. kghSe-, Â. E. koiiodt N. F.

göccof, Lille kootfêat, Aîj. kohhèQtj 3 p. sg. prœs. ^AAeu, Malâ 3

p. plur. praet. kohcon, St. hjhceU kahcet, V., F. QooCàêtf 0., U.. H.

ooitéio „befehlen, nennen, etc.".

f. 2(iftea = T. Idkkl-, K. /oÀ-Â;e-, N. lohke-^ A. E. hud^

hÊukhaâ^ luuhadf N. F. lökkat, Laie Zo^ibo^, Aij. loJUbo^ Mal& l »ike-f

lokka'f St. ïuhkotf Y., F. AipXr«;, 0. M^kat, H. 4tpto „lesei

f. miffia = T. maiune, K. moitm, N. md.nn, E. man«, Kt mdnttér,

Kr. manne, Kv. imhinë, Lille monms^ Mala mof)»»e, St. »lunnie, V.,

F., 0. wïMwwëf, U., H. mutines ,,ei".

f. <mZi = T., K., N., A. toll, E. iuüa, iull, N. F. dölla, Laie,

Aij. tollo, Malä tcUo, ioUa, St /^/^gr, ^^//e, iäde, to^fa, V. ini>mc, F.

mÀM, O. DttAw, O., U., H. JMAM „feuor".

f. iiffifn = T., K., A. ompy N. öpp, E. uMo, «56, K. F. Ma,
Lule, Arj., Mala obho, V., F., O., U., H. appu^ „ganz".

Die erklärung- von dieser erscheinung rniiss denigeniäss auch

dieselbe werden wie bei i > ä, vgl. oben 8. 252 Û. Der Übergang

M > d iBt also in nrlappischer zeit durcli mnlaat vor einem in der

folgenden sflbe stehenden, hinteren Yokale hervorgerufen worden.

Doreh ansgleiehnngen ist dann in einigen wörtm der nmgelantete

(beispiele soeben angeführt), in anderen der unumj^elautete vokal (bei-

spiele siehe oben s. 270) iiber das ganze paradigm verallgeiiieiiiert

worden
i
in einigen dialekten ist weiter der unigelautete vokal all-

gemeiner geworden, in anderen der nicht nmgelautete. Der dialekt

in Arjeplog hat auch Mer die nrlappischen zustände am treusten

bewahrt^ indem man vor hinteren vokalen und 9 < d ein o und vor

f und kurzem u ein « findet, vgl. nnten im mom. 7. In den Öst-

lichen Luledialekteii und iu Kiidin gibt es jedoch hier keinen solchen

Wechsel, wie es bei t der fall ^\ ar.

Vgl. z. b. Thomsen, Einfl., s. 34 f.; Qviostad, Beitr., s. 120;

EAiiisz, Hnnfalvy-Album, Budapest 1891, 8. 103.
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6.

Die wichtigfsten formen, unter welchen das nrlappische, be*

wahrte kurze u in deu jetzigen dialekleu auftritt, siud die folgeudeu:

Bossiich-Uppifob :

Im aUgemeiDen t»» z. b.: N. F. uksa »thiür^ = T. ttifcs, K., N.,

A. uxs; N. F. ffMe „lang" = T. huhke, K., N., A. huM; N. F.

ruêkttd „brann** = T. mSfeM, K., N. ruiked »gelb, gelbgran**. Von

der schreibang u, vgl. oben s. 155.

Nicht selten findet man indessen in Notozero und Akkala
statt dessen ein o, z. b.: N. F. njuryyot „pfeifen" = T. nurka-j K.

nurkc'f N. Aorkc-; N. F. ucce „kleiu*^ = T. iicc, K. u^ce, N. ««Ac, A.

oe; andere beispiele: N. 985, 968, 1045, 1276 etc., A. 526, 908.

Enan:

Regehiiä^sig u, bisweilen zu «m gedehnt; bei Sandbehg nicht

selten o (geschlossenes nordisches o in god, sho), z. b.: N. F. uksa

„thttr** = Ë. (Andblin) ukSf (Lömhbot) uuks; N. F. gitkke nlaog** =
K kuhke, kMa; N. F. suddo „Bflnde^ = E. auââot stiddu; N. F.

dovddai nkennen** = E. tuhded^ Sandbeb» 3 p. du. prêt, êqbdain,

norweg. Finmarken:

Regelmässig u; beisp. siehe oben.

Lnle-l^itoh:

Kegelmässig u, z. b.: Lule uksa „thür"; ku^k/cë „lang"; suddü

„Bflnde**.

Aijeplog:

Regelmftssig u, z. b.: vksa „tbtlr^; N. F. itiveas „geschichtet

= Arj. supcas; N. F. atti'. unna „klein" = Arj. umia. Nach Ha-

L.vsz, Svéd-lapp nyelv V, s, vir, lautet es ein wenig offener als im

ungarischen. „Wenn nach demselben ein mit t anfaugeudes suffix

folgt, geht es sehr oft in einen gemischten Unt, u über, z. b.: suina

oder suina mit ihm^.
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Mala:

Im allgenieiueii ii, nicht selten aber anch o, z. b.: ukse „thur*',

aber aiicli ac€. ohseb; N. F. usSoiet „deukei), nieiuen" = Mala 3 p.

pl pra:t. uéSotijetif aber auch 3 p. sg. pra^t. oiàotù

SûdlappiMh:

Tm allgemeinen u (St. m, w, o), das vor eiuem in der folg^eudeu

silbe stehenden ë oft zu tu übergeht und vor einem ä, w regehiiässig

gegen H., U., 0. ä, F., V. w, ö, St. a, gr, d vertauscht wird, z. b.;

N. F. nubbe »der zweite" = H., U. nuppëê, 0. m^pip^Ci muppe«, F.

muy^piê^ y. fii»|i!pSf, St rnuppiCf mupph, iUat sg. H., U., 0. nappSn,

O. mappün^ F. muj^ipän, V. mappän; N. F. «Iba „thfir** = St. ukse^

qkse, V., F.. 0., U., H. ukkss; N. F. gukkc ~ !St. kuhkics,

V. o'wokts, F., 0., F., H. Gu^kies, Tl., H. ciajkcts, aber N. F. yukkas,

Lule kiokäs „weithin" = St. kaJikdCf k^IthsCf kâhkscj V., F. oo^xkae^

0., U., U. Gostasibc; N. F. «Uo ^wolle** s V. OAAm, F. 044â» O., U.,

H. oAia.

Vgl Halasz, NyE, XXII, s. 234.

7.

Die wichtigsten formen, nnter welchen das nrlappische, aas «

entstandene kurze o in den jetzigen dialekten anftritt, sind die

folgenden:

EoMitch-lappiflch :

Im aHgemeinen in K. und N. jedoch oft ohne sichtbare regel

auch z. b.: N. F. borrat „essen^ = T. ponî-, E., N., Â. pôrre-,

pcrre-; N. F. loülcai „lesen** = T. lokkh, K. loftjte-, N. lo^e-, Â. lokke-;

N. F. «/ot'co^ „nennen, befehlen" = T. kohca-, K., N. hiliccj A. kocce-.

Von der Schreibung o„ z. b.: T. soitnie, K., N., A. soirm „tod" =
N. F. sorbme, vgl. oben s. 155.

In einigen Wörtern findet man statt o ein a und sogar e« a»

Tgl. oben 8. 156), z. b.: N. F. momie, manne „ei" (f. muna) = T.

mfumnff K. mo^n, N. mOfiiii; N. F. orrot „sein** = T. oarra» {r^ vie-),

10
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K. 'jrrc-, KL. oi t a-, N. '/m-, oraHkucitc-, äm-, A. ärr^ (( Ii- nktz öO,

1839); N. F. sorbme »tod'^ (f. surma) — T. sotrme, £0,r>N, K., N., A.

«o<rm, A. illat, serma, sarma.

Enan:

Wie oben s. 286 gesagt wurde, ist knnes o hier verhältnisa-

müflsig selten und wird dnrch koraes « ersetzt Wenn es jedoch

bewahrt worden ist, tritt es im allgemeinen als o anf, z. b.: N. F.

uud E. mohke ^krümmuiig einas weges-^ (f. mutka); X. F. und E.

olles vollkommen'^ ; N. F. orrot ,,seiu" ~ E. orrod. Bei Sanubkro

triti't man nicht selteu ein q (nordisches geschlossenes o in god, sko),

welcher laut sich nor wenig von einem u unterscheidet, z. b.: part,

pnet. qnôm „gewesen"; vgl. oben s. 288.

Auch hier findet man wie im mssischlappischen in einigen wdr-

lern, teilweise sogar in dt^nselben wiateni wie dort, ein a statt o,

z. b.: LöNNKHT, Anuelin matic ^ei", aber Andklin modnid ,,eier

legen-'; N. F. hûdnet, bodnet „Spinnen^ = E, (Löhhrot) padneäj pod-

nedf (Andelin) padned,

Korweg. Finmarken:

Regelmässig kurzes offenes o (NL das jedoch nicht selten

mit (i, a (mittellaut zwischen a und o) wechselt, z. b.: manne, monne

^ei"; hndiu't, hodnct „Spinnen"; hihmot, Lf?. luhmol, 'roiiianis lohmod,

Enare lohmod „verhexen" = f. lumoa (NL, s. 2ü4). Bemerkenswert

ist| dass der Übergang d > ^ a im mssischlappischen, E. und N. F.

teilweise in ganz denselben wOrtem auftritt, wie nun dies auch zu

erklären sei.

ft

Lole-lappiioh:

Re^elraiLssig kurzes, ziemlich geschlossenes o. z. h.: N. F. momie

= Lule tnonnëe „ei"; N. F. honaf — Liilo porrot „essen"; N. F.

loJckat = Lule lookot „lesen" j statt o küuute mau hier fast ebenso

gut ö schreiben.
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Aijaplog:

Vor einem i oder kurzen u in der folgeudeu silbe u oder q

(zwischen o oud ii), sonst o, welches etwas offener als das anga-

rische 0 hkutet, ungefähr wie finnisches o, Beispiele: pwrot »essen**,

aber 3 p. pnv s. ptmi und pn»t. purrin ; porriâ ^der viel essen

will"; onüt „sein", aber 3 p. pl. pnut. urniH, pait. pra^t. urrum,

otruiu
;
johtèl ,.iioinadibieieii", aber 3 p. s^. prat.

Vgl. ÜÄhisZf Svéd-lapp nyelv V, s. vi.

Malâ:

Regelmässig o, z. b.: momie „ei"" : porre- „essen" ; ^^-i loltka-

fiesen**.

SiUllap^ioh:

Urlappisdies kurzes o ist hier viel seltener als in den meisten

fibrigen dialekten, vgl. oben s. 286. Es tritt im allgemeinen in der

form ci auf, in F. und Y. wird es aber oft als ö, & bewahrt; in St.

erscheint es als a, u, o, z. b.: N. F. dlggm „dranssen** = St.

a(ohone. a(äJ:o))r, ft(ôJcoue^ alôhimr, (iljikone, olôkuuc, V. oA.iJcotis, F.

olllctns, ()., U., H. aâ^gane; N. F. ohha ,.ganz" = V., F., O., U., H.

apptfi; N. F. horrai »essen*^ = St. pùrroti V. Borrc/, F. Borrc/, 0.,

U., H. Borrc».

Vor einem folgenden kurzen » steht immer nicht ^ d <
z. b.: N. F. wrot „sein" = St. orrot, gnoi, àrrot, ârrqty drrutj onrut^

orruH (<i -tot), V. orrot, F. orrst, ()., TJ., H. curh, aber 3 p. sg.

pi-res. V.-II. uiTB (e <C *'<), part, pra^t. St. onoma, ornimfj (n, n hier

gewiss statt u), V.-H. mruma. Es ist unmöglich zu entscheiden, ob

dieses u uralt ist oder durch ii-umlaut entstanden; zu bemerken ist

nämlich» dass im sttdUppischen auch das ans t entstandene a vor

einem m zu » umgelautet wird, vgl oben s. 2C3.

Vgl. IIalasz, NyK XXII, ss. 230, 233.
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Urlappisches langes w«

1.

Ganz wie die gescbichte des kurzen u mit deijenigeii des kuraeD

f im grossen ond i^tizen identisch war, finden wir anch bei der be-

handlmi;^ des liiiiL^rii u eine el rii s dt litj ähnlichkeit mit der behand-

][i\v^ des langen i. Finnisches und nuidischcs langes u wird uämlicli

in den jetzigen dialekten in einigen wijrtei n überall laug beibehalten,

in anderen in einigen dialekten bewahrt, in anderen verkfirzt, z. b.:

f. kttuja = N. F. guw'èa (uio < û) „Seeforelle**; f. kiMlen = T.

hum-. K., N. kuUe-y Â. kuUe-, E. kuuUää, JmUadj N. F. gMii,

Lille, Arj. hdlat^ aber Malâ hïdk-, Uilc-, 8t. W*lcty hiolct, ko' (et,

1iö"f(f, V., F., O. GÜ.ief, U., H. QtV.iiJ ..li;>ren": (an. st'nr ^sauer"),

ura- *iiüicu >• N. F. smrcs, sûres, Lule, Hm., Fld. ,sf7rf.s Arj. sünSy

Ht sûrieSt V. sûrëHf F., O., U., H. sm9s id.; (an. kfr »knh'*}, nm.

*kûg > Pasv. guss, elat güsastt E. (Löxhbot) kuttsa, (Akbslih)

kuss^ N. F. gusstif Lule, Aij. kussa^ Hm. gussa^ Sors.^ TSma gUsOf

Ht gûse, v., F. owff, 0.. U., H. qü'ss id. Man muss natürlicher-

weise auch hier von dem vokale in der nordischen oder finnischen

gmndform hinausgehen; die Qualität des finnischen vokales ist in-

dessen etwas unsicher, da man beispiele von einer debnnng des kurzen

u anfweiseu kann, z. b.: (an. o$tr „kftse"), nm., got ^juat- • > f.

juusto id.. Tgl. Thomsbn, Einfl., ss. 53, 66.

Bei einer näheren Untersuchung der hiehergehdrenden wOrter

findet man dann, dass urn fi im allgemeinen in allen dialekten bei-

behalten wird, während das (neu)finnische ü in den nördlicheren dia-

lekten sehr oft, im sUdlappischeu und Mala aber selir selten verkürzt

erscheint, vgl. unten mom. 3; ein beispiel von f. tm = sadla. û ist

V. QUAAtalit, F. QuUteïity O. QwuàtUt, U., H. QuUdeîit (aber Enare

kuuUelcd; LômcRoi j „horchen" neben V., F., O. oüMt, U., H. o&Aio

„hören" = f. huuhn. Man muss also auuclimeu, dass die südlap-

pischen dialekte hier die urlappische stufe wiederspiegeln, während

die verktiraung in den nördlicheren dialekten später ist. Hiergegen

spricht wohl, dass südla. ü in einigen Wörtern einem finnischen oder

nrnordi sehen kurzen u entspricht: V., F., 0. misst „anf etwas

blasen; keudieu** neben V., 0. bhssbI „auf etwas blasen", Lule
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2>o.sso)f, X. F. bifssot „bhuseii" = f. pulma; (). riUêf/f, F., V. t tuff (/e,

SU rüHtüt 'tCj rû'*htàkà, r&*JUeke, Arj. rûhta^és, Lule lüotäk „frau

des Stalo«*, N. F. imàk „wanze^ (aber Sk., KQ. lüdaä, gen. fö^/ol,

^iU^oito »»wanze*') — f. 7iufe; U., 0. imiûf, F. iAm/««, V. iktUet,

Lnle, N. F. sfttiWiY „abspülen** < nrn. *skuU-', aschwed. shjlia id.

Dass eine dehminj? des kin*zeii u iu den südlappischeii dialekten vor-

kommt, ist also niclit zu verkennen (finnisches u kann jedoch aucU

ans uu verkürzt sein, z. b.: i'. iuhat < lit. tûkstantis, etc.; Tkomskn,

BFBy 8. 99; Einll., s. 53); Ton welchen faktoren sie bedingt wird«

ist jedoch unbekannt Alle beispiele von ü im sadlappischen können

jedoch nicht dnrch dehnang eines il entstanden sein; wir können

also, bis dass die geschiclite der quantitiitsverHiiderungen bei i. u,

un besser bekannt sein wird, getrost annehmen, dass die sUdlap-

pischen dialekte hier auf der urlappischen stufe stehen geblieben

sind, and dass also flnniselies und nniordisehes langes u doreh

nrlappisdieB luiges u wiedergegeben wird. Qyiostad, Beitr.,

8. 120.

2.

In einigen Wörtern entspricht urlappisches û einem fin*

nischen ö ^> tto}^ ohne dass man noch entscheiden kann, welcher

von den beiden lauten orsprûnglicher iaL Qviostad, Beitr., s. 123.

Beispiele sind:

[f. juon = N. F. juhkaf, Lule juJkaf, y.jiïhft, F. ptoK-ft, O. jukat,

U., H. jükio „trinken"; vgl. den exkurs von den einsilbigen slämmenj.

f. kuona = N. F. gudm^ Lule kutna^ V., F., 0., U., U. m^n»

„ssche**.

f. lua-ia = N. F. imu^ (Lnle lusU), V. j^U^ F. Amte, 0., U.

4ttf/ëc, H. AÎHOtës „von".

f. tuohus = N. F. (hi/iüs, (lahas, duflias ,,feuer, bei dessen licht

fische durch stechen gefangen werden" (und verbum dûfaàtd Beitr.)

ist wohl eine neuere entlehnung.

Das ü in Ht. hüren oaktê, F. kSreskutéey 0., U., H. hümonjä

„donner** ist etwas sonderbar, da das nordische ô sonst regelmfissig
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durch lappisches uö wiedergesehen wird*); man kann es wohl näm-

lich nicht von au. pûn- „der (Iniiier/^ott" trennen, besuiulers da

auch eine nebenform ihora galUd gibt, vgl. Qvigstai», NL, & lu.>.

Oder hat es auch ein *purr aus nicht a-amgelaatetem *ßunarag ge-

gebenP Das o in den nach alten qneUen erwfilinten Wörtern hora-

gaUeSf horaihgaiUes etc. ist wohl als S zn lesen.

Ânm. 1. lu einem worte entspricht urla. ü einem linuischen ou:

f. soutaa = N. F. suvddet, TiUle .sûtêt „mit kahn trausporliereu"

(neben N. F. ^ukkatj Lule suokaif V. süket, F. siioktf, ü. sUket, U.,

H. süFk» ^mdern", vgl. den exkurs von den einsilbigen stänunen).

Anm. 2. In einem worte findet man ein urla. ü = urf. ä:

Ï. haapa = K. auipp, N. sojip, E. supe, N. F. .sujype (Utsjoki

suppi), Lule su^pës, Y. swpief F. sûupët, ü. siüps^ Sk. stüpe^ U., U.

Mp89 nespe**.

Ans den ttbrigen f.-ngr. sprachen ist dieses wort noch nur ans

dem tscheremissischen bekannt: iopke, iaphi (Donner, Vgl. Wtb.,

n:o 822). Es Ist also noch zu früh die geschichte desselben n&her

zu erürtem zu suclieu.

8.

Wie schon Otters gesagt wurde, wird das urlappische lange «

in den jetzigen dialekten auf zweierlei weise behandelt, indem es

entweder, vorzugsweise in den nördlichen dialekten, verkürzt wird

oder auch, und zwar vorzugsweise im stidlappischen (sowie oft in

Malfi), lang beibehalten wird. Auch In Enare ist das lange u nicht

selten bewahrt worden, wo es in den übrigen nördlicheren dialekten

verkürzt wurde, z. b.: (Lünnhot) juiihihf, kuullüd^ kuusa, kuut, niu-

moöf (Anuehn) suuttad — Lule juokat ..trinken", kullat „hOreu'%

Imsa »knh", kux>ta 6, rnmäi „körper**, su9U(U »zornig werden". Die

•) Ein zweites beispiel ist vielleicht Lnv,. Of., Wst. snürc „dünnes

seil*^ aus dor grondform zq an. smn id., wenn es our nicht io juoger zeit

ans Dorw. snöre entlehnt ist.
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M'örter mit in alhüi dialekhiii lieilxilialteiiem ü sind grossent^ils ur.

nordische leliiiwörter, z. b.: Luv. rudas, Wst. brüdas „braut" " um-

'^drüdiSf aiL brüdr id. (NL, s. 117); N. F. buvWe, Arj. büre „Vorrats-

haus" < nrn. *SSra, an. bâr id. (NL, s. ISl); Lnv. sûâas ,,horisson-

tale tilge zwischen den brettern eines Iraotes" < nrn. *siiäig, an.

süä (NL, 8. 327). Die Wörter finnischen Ursprungs mit bewahrtem

ü sind ausscldiesslich solche, die uui in den nördliclisten dialektea

vorkonimeu und also müglielier\veij>e oder sicher ei'st in neuerer zeit

eutleUut worden sind, z. b.: f. kruunata = N. F. kruvncdet „krönen"
;

f. muuttaa = N. F. nmttët, mûtam „verändern**; f. nuukata = N. F.

nuvJtket „nicken'*. Es gibt weiter anch eine kleine zahl von Wör-

tern mit ff, die in den fibrigen f.-ugr. sprachen keine bduumten

a3(iuivalenteu haben, z. b.: X. V. duvddd, Lulc tütet, V. Bûtëty F.

uinjtd, ()., U., H. umhliJ „stützen" (nicht aus urn. *stiidi--, au.

stydja id., weil st- sonst niemals zu t-, d- verkürzt wird); Lille

kükm% „eine eulenart**; Lule Àûkuk „dichthaarig (von renntieren").

Wie man erklären soll, dass das lange « eben in diesen wdrtem

bewahrt worden ist, weiss ich nicht Ganz wie bei den entsprechen-

den Wörtern mit 7 kann es weder auf dem alter der Wörter in der

Sprache noch auf der (jualitât der umgebeudeu laute beruhen; die

frage muss also noch oüeu gelassen werden.

• ^ *

Das aus ü verkürzte u fällt in seiner weiteren entwickelung

mit dem nrsprttngliehen (bewahrten) kurzen « vOlIig zusammen. Die

wichtigsten formen, unter welchen das bewahrte Ii in den jetzigen

dialekten auftritt, sind die folgenden:

Regelmä^ssig uv, z. b.: KL. Auvt ,,geinisch aus gekrümelten, ge-

döiTten tischen und sunn)ilnoiiibeereu" = N. F. njuvddel „kueten,

zerstosseu" ; K., N. uvj „daune" = N. F. ut^'a.

Enare ;

Regelmässig uu (wenn die länge überhaupt besonders bezeichnet

wird), z. b.: htus „nach** = N. F. (und Lönnbot, £.) htsa; suuccaged

„erfrieren** = N. F. suv6aget.
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Norweg. Pinmarken:

Ixefrelmässig «r, bei Qvigstad, NL. iiuliL seilen (s. 42: ^dialek-

tisch'') ü, z. b.: cuvdde „finger"; buv're^ Kl. bürre^Lg. büre „voixats-

haus".

Lide-lappiwh:

liegelmässig ü, z. b.: Lule tàûlèe „tiuger"; iütBi j^stützen'' =
N. F. diwddet.

Regelmässig ü, z. b.: Arj. prütas „brant" < nrn. *brüdiz, an.

hriidr id.; bM „yonratshaus'* ; einigemal üw, z. b.: eüwfi (gen. plar.)

„finger**.

Mala:

Begdmässig ü, z. b.: Malâ iûie- ^stützen*'; töOe-, kük- „hdren**

= N. F. (jnUaU Selten $, z. b.: etat. plur. Jmmsi neben aoc. plor.

künaii „asche" = N. F. giidna,

Sfidlappisch:

liegelmässig das vor einem ä in der folgenden silbe zu au

gebroeheu wird und vor einem c oft zu tu übergeht, z. b.: St. hü'*ld,

kohlet, küi'^Qtt V., F., 0. GüMt, U., H. Gü^Aio „hören" = f. kuulcti,

aber 3 p. sg. pras. St. kaufäf ^auälä, [Pj Ü^/S» V.-H. ooiMä; V. oüUl,

F« BUiJtetj 0., U.y H. ]>i3'dt9 (in der zweiten sUbe hat einst ein ë

gestanden) „sttttzen** = N. F. duvddet, aber 3 p. sg. prses. V. Doues,

F. Dauotäy 0., U., H. Daudä, part. prœt. V. jyautama, F. uatP^ama,

O., U., H. mudama (<C -äma). Beispiele von brechung vor m (vgl.

oben s. 269 » >> äi vor ö, w) sind selten, z. b.: pait. prajt. F. aau-

jiä9<«iKMiai V. QouÀmiwôuma (oder (iviMMd^) „(es wird) erzählt, be-

richtet".

Vgl. Halasz, NyK» XXn, s. 234
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Die diphtbonge,

1.

Die dii>liihoii(^e werden im allgemeinen völlig wie diejenigen

einfachen vokale behandelt, welche ihre ersten koraponeuten sind,

indem ihr zweiter komponent (7, y) wie ein konsonant anfgefasst

wird*). Oben in den abschnitten von den einfachen vokalen sind

demnach ttberall auch diphthongische beispiele mitgeteilt worden.

Im folgenden werden wir nnr noch einige vereinzelte fölle von der

entwickelung der diphthoiige behandeln, welche im vorigen keinen

geeigneten platz finden konnten.

2.

In einer reihe von wOrtern finden wir im lappischen

einen diphthong gegenüber einem einfachen vokale im fin-

nischen. Es ist vorderhand noch unmöglich zu entscheiden, welche

von den beiden sprachen hier auf einer ui*sprünglicheren stufe steht;

es mag also der zuknnft überlassen werden über diese Verhältnisse

licht zu werfen. Es dürfte indessen nicht unwahrscheinlich sein»

dass die einfachheit der finnischen vokalisation hier in vielen fällen

nur schembar ist^ dass sie also einst ein viel bunteres bild gezeigt

hat als jetzt. Qviostad, Beitr., s. 121 ff.

Die hiehergehijrenden fälle sind:

a) la. ai* etc. — f. e.

Russischlappisch avtîf avt, evt, E. ovdc, N. F. oftda, Lule outo,

mtto, Malà autet St. aute^ Y. auU, F., O., U., H. auds, Sk. mtU in

zsmns. „vom beflndlich, vorder-" = f. m (eie-). Der Uppiscfae diph-

thong geht hier anf ein *iu znrttck, das im allgemeinen in üu «
OH, Ol) Ubergegangen ist, im südlappischen aber bi.-;\\ eilen in der

form ü, iUf tu, (vgl. unten im mom. 4) bewahrt wurde: V. uUfëSf

*) VoD denjenigen diphthoDgen, deren zweiter komponent kein |. ff

ist (é€f eäf uö, oa)t ist oben in den abschnitten von den geechloesenen und

ofbnen e- and o-laote die rede gewesen.
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oiittfst „der vuri<^e": V. mU, F. mtt t"'(f),(). ..hervor" (=
N. F. illat. oùdi). In welchem verhaltuiâse die la|ipi8clie form za

dem fiiuisGlieii eU- steht, ist UDklar. Bddenz, MUgSi., s. 780, nimnit

an, dass die lappische form in demselben vetlialUiisse zn f. ensi

stehe wie z. b. N. F. dovddat zn f. tuntea^ indem das v ans einem

nasal entstanden sei. In diesem falle wird jedoch der nasal im riu»-

sischlappischeu imd .südlappischeu immer bewahrt: A. tomto-, ()., U.,

H. uam^db etc., woraus erhellt. da.ss die zusammeustelluug mit f.

ensi nicht richtig sein kann. Auch aus den formen des wertes in

den übrigen f.-Qgr. sprachen finden wir vorderhand keine erkl&mng

für das m ^ der lappischen form.

b) la. au = f. M.

X. F. (hvkkat „zustopfen" = f. tukkta (Ml^gSz., s. 377).

N. F. haw'kat „ersticken (intr.)^ = f. hukkua (MUgSz., s. 269).

c) la. iei = f. f , c (ic), t.

N. F. hicidnc ..derjeiiigi* teil des kieles eine.s laiipij^cheii Schlit-

tens, der hinten aus.serhalb des Schlittens hervorragt" = f. j)icnQ.

N. F. richmodtt, ricihmodet „lärmen" — f. remuta, ricmuta.

N. F. gidbmiUt g^bmat (gmam) «sich begatten^ = f. kiima^ vgL

Umo (Donner, YgL Wtb.^ n:o 329).

d) la. œi = f. e.

N. F. um „erle" = f. leppä.

e) la. tlOl = f. t.

N. F. cuoiggat „anf Schneeschuhen laufen** = f. hiik-iää; f. k

würde also hier ein h repräsentieren (MUgSz., s. 341).

f) la. uou =^ t. 0, U, Û.

A". h\ öHow'fja „licht", vgl. f. hoh-taa (MUgSz., s. lUO).

Von N. F. juovlak „Weihnachten** = um. nom. plur. *jiôlu, an.

jöl id.. Tgl. oben s. 37.

N. F. euovkas „in stucke (schlagen)**, vgl. f. (IgÖdä) siÊkuksi

(vgl. ^IITgSz., s. 269, wo dieses wort anch mit f. hukkua yeiglichen

wird; vgl. oben hauskat).

N. F. f/Horsak „Garrulus intaust us (ein vogel)" = (??>) t.

hiusaiika (mit uu möglicherweise dui'cU association mit f. kuusi

„Pinus abies**.
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jç) la. oau — f. u.

N. F. ^foavUWf i>/coa/lc, skoavlUc ,,pustel, blase" — 1. kuhia, kupla;

daaeben die formen N. F. goafjla^ shoaglc^ ffttfle^ guvhle, guvihct guoUo

and doavhle, doavlhcf welche die Verhältnisse noch mehr verwickelt

machen; f. hl steht hier vielleicht für pl {=kupla\ vgl. f. lü<ipt:

vffhU = vipsi (SetalI); so atudi «tAfata, vgl. viphj vipala etc

h) la. in = f. y.

N. F. biw'dët „uachstrebeu; zu erhalten suchen; begeluuu*" =
t pyytää.

N. F. dlwdna, ngenan^ gftnzUch^ = f. tyffni»

N. F. nivkkotf t^ivkkot „capnt vel corpus snrsnm deorsum agi-

tare» hevaege Hovedet eller Ki -ppen ui> og ned** = f. nyykkiä,

N. F. ô/i'io (niHst aoai'iya) ..es schauert miclr', vgl.? f. syyhy.

N. F. civhlc, civile^ ci/le „yustel" = f. syylä^ dial, syplü, vgl.

Setälä, YSAH, s. 145.

Von N. F. miwatf siwa = f. myyn, syy vgl. nnten in dem ex-

korse von den finnischen einsilbigen Stämmen.

Die fast regelmässige wiedergebnng von finnisehem yy durch

lappisches iu (vgl. ss. 24s. 277) deutet vielleicht darauf hiu, dass

auch das liuiiische hier einst eiueu diphthong gehabt hat, der wohl

in diesem falle in irgeud einer weise von dem sonst bewahi'ten tu

vmihieden gewesen ist (iy PP).

i) la. «t = f. tf, (y, y),

N. F. uigfo ist vielleicht nur eine andere schreibang ffir ugjo

„schüchtern" = f. ujo; sonst könnte sich auch ein i ans dem folgen-

den palatalen d leiclit entwickeln.

N. F. duihmë (neben dthme) „dumnr* — f. iyUmii^ und suyja

(Beitr.; Kr.) „schuld" = f. syy sind wohl nur junge lehnwörter aus

einer zeit, als f. y^ yy schon entwickelt war (vgl. Lule rmhta„ topf"

ans schwed. gryta id.).

3.

Vor zwei kou8ouanten fällt der zweit«* komponent eiueft

diphtheiiges in arlappiaeher seit in einigen Wörtern weg. Bei-

spiele sind:
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a) ai ^> a.

N. F. äidagta, ä//a^, Kl. äldgta, selten tâàutftis, Laie (Qvio-

BTAD nach Halasz) Oltakas, cUtahis [P], Aij. aldeges, aldageSf Sors.

aldeg, tUdag, Tärna aldaga, Ht àldagf Drt a^t^ey, dàoff^igge (yon

mir in Jämtland nicht wiedergefunden) „blitz" < urn. ^aildinff--,

an. cldinp fem. id. (NTj, s. 88). Daneben einige formen mit lap-

piscliem «?, das durch einfluss der späteren nordischen formen dding

etc. mit e-laut entstanden sein dürfte (vgl. oben s. 52 f.): Gl. äfltages,

OL tèUagaSt mUagis, Lnle (h)&ttalti8 etc. (NL, 8. 88). Hienn auch

Bis. fM»r^mar->r<fa, in ttbrigen dialekten mit e-, <9-yokal „meer-

lenchten** = norw. moreld (NL, s. 240), dessen a wohl anf dieselbe

weise zu erklären ist, wenn es nur nicht durch association mit äi-

da^a,v ent^itanden ist.

L. & (). baskok, V. BÙtsUês, F. BàiUëSf 0. B,^^skê98 „bitter"

< nrn. *Baû^f an. beiskr id.

VgL auch N. F. ^itf6mo, gen. gSmo (aber H. D'Icira-oat'ffiêc)

„morgen- und abenddftmmerang" =: f. hämo»

Das wort KQ., Sfj. reen'to, gen. ) r/'»/o „holzgefiiss mit deckel"

= f. rainfa hat ein sonderbares œ statt des erwarteten a; weps.

> a^c;i(Z zeigt übrigens, dass es nickt in urlappiscüer zeit entlehnt

sein kann.

b) t« >> ».

N. F. biikoi nschrelen** = f. pkthkoat phuhta.

Anm. 1. Von der entwickelung eines diphthongbildenden i in

solchen Wörtern wie N. F. hâPka, T. pnSkc ..dreck" = f. paska^ etc.

Vgl. unten im abschnitte von dem urlappischen à.

Anm. 2. Die finnische Verbindung auh wird im lap-

pischen dnrch ein o/f, af^ rnssischlapp., £nare atw, N. F. afh,

Lnle ah, südlappisch affK wiedergegeben, z. b.:

N. F. häfha „lärm* = f. pauhu.

T. jun a, K., N. jävL\ E. jai vii, N. F.jà/fo, gen. ja/b, Lule j«//«,

v., F. jàuuu}^ O., li., H. jài/1/â „mehl" = f. jauho.

N. F. laffis, Ib., Of. /ä/'<.v, gen. hffa, Lule gen. /à/fa, Hm.

läfts, gen. 2a/fa, Ts. lafßs. Sk., U., H. ^à/fâ „floh" < um. *fiauhig

(althochd. flâh mask., an. flâ fem. id.); NL, s. 211. Daneben ist N. F.

lavkiSf gen. Mka id. zn bemerken, dessen k anf die ausspräche des
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lu'uordisclieu h als gutturaler s^jiraus, x» zurückweisen dürlte, vgl.

unten raffe.

N. F. l(ißoy Luie lühm (phgga) „mild (vom wetter)** = f. lanûtea,

N. F. laßd^ Luie luhul nCharadrius morinellos'' moss mit f.

lakla „vildgäs, skedgns ; en andart (?) ; etc." verg^lichen werden ; statt

Id w lü de aiau m westüuuibcheu ein ul erwarten, vgl. Setälä, YiSAH,

s. 13U f.

N. F. rüfke, (Ë. rauhu sehr junges lehnwort), Luie fäß% neben

G. ratee, V. rhffës. Sk. rd^/fec „frieden** = f. rouha; von dem Ur-

sprünge dieses wortes, vgl. Thomsen, Einfl., s. 75; BFB, s. 28, n. 1.

N. F. ralfc, j[,'en. id.. Lille ràjjct, gen. id., Hni., Ts. rafß „un-

gesclioreues schatteil, (Südw
.,

Kv., Lg.) die wolle, die mau von einem

Schafe bekommt" < nm. ^rou/Sa, an. rityß nentr. id. Die von Fbiis

ans „dialectns Bussica** (EnateP, Kolahalbinself, vgl. Qviqbtai), NL,

8. 1, n. 2) angef&hrte form rauhe = ra/fe scheint jedoch eher auf

eine nordische form mit h (vgl. oben lafj'i^) zmückzuweiscu, die je-

doch aus dem uordischeu nicht belegt ist (vgl. mittelhochd. rwAe,

fwhe^ Lui. Gr., äS. ü% 96).

Die hier erwähnten finnischen Wörter sind also in das lappische

hineingekommen erst als das finnische h schon entwickelt war: mordw.

jazauy tscher. joiigozcm „mahlen" (Setälä, YSÄH, s. 272; Fe.stskr.

til V. Thomsen, s. 243); die eiitleliuung scheint indessen noch in

ui'lappischer zeit vorgegangen zu sein. Wenigstens sind die Wörter

nordischen Ursprungs schon damals entlehnt worden. Die urlappische

form der dem finnischen mh entsprechenden lautverbmdung Ist schwie-

rig festzustellen, aff^ üm oder vielleicht aiptp (mit bilabialem /), alles

in der starken form ; X. F. fh^ Luie f, h in der starken form machen

die grössten Schwierigkeiten — vielleicht sind die würter mit diesen

lauten die jüngsten eutlehnungen (JS. F. häfha kommt ausserdem nur

in N, F. — und E. pauhas — vor).

Anm. 3. Selten entspricht ein lappischer geschlossener e-lant

eiuem finnischen ci; beispiele sind:

N. F. biegjo, liUle pèddm „höhle eines raubtieres" = f. pciho.

T. mctm, K. kiàêm, N. èthcem, E. ôiSiam, N. F. èkëëay Luie

N. 6. ßieiSa, S. 6. SîefÉam, S. 6., J. ItëëtSau, L. & Ö. kieija, tjeijüt
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Malii cilica, rh' a. h icllsliöui (/iq/ii wohl = f.{), V. t^îi'h, K.

(étjfée^ 0.f H. (éé^fh nsieben*' — f. seitsemän. Auch im voka-

limnB ist al8o dieses wort im lappischen rätselhaft.

lo N. F. fiegjaty ri^aidet „schreien, Iftnnen^ = f. rcijua^ rcijatn

ist f. ij = ursp!-. jj oder vielleicht aus kurzem j gedehnt, vgl. Setälä,

YSÄH, b. 4Ji>.

4.

Von der behandlimg der urlappischen diphthonge és^ ea, aid,

oa in de)i jetzigen dialekten ist schon oben ss. 187 ff., 194 ff., 222 ff.,

231 ü. die rede s:e\\eseii. Der vokalische, erste komponent der übri-

{»•en url;i|»i»is( heii diphthonge wird in den dialekten Uberall ganz wie

die einfachen vokale behandelt, nur bei iu finden wir einige Unregel-

mässigkeiten, vgl. unten. Auch von der behandlung des zweiten

komponenten, % ist nicht viel zu sagen and die kleinen abwei-

chnngen, die wir wahrnehmen können, sind teilweise vielleicht nur

orthographisch ; sie bestehen darin, dass iu eiuigeu dialekten j, r, w,

in anderen <, n geschrieben wird.

Im russischlappischeu findet mau regelmäßig j, statt i, m,

z. b.: N. F. goaivvot = T. koajra-, K., N. koajvc-, KL. koojve-^ A.

kcivo" „schCpfen**; N. F. gavdnatf Lule kau'nat = T. Aratml-, K. k^vne-^

N. kame-t A. kavne- „finden*'.

Aach in Enare wird regelmässig v geschrieben; statt j trifft

man aber nur ?, z. b.: (LriNNHor) Jcaairn'î ..gruben", l-avdncJ „finden",

(Andelin) kavduad id., hûj(/c „garn" = N. F. id. Auch bei Sakd-

hen-scht dieselbe Schreibweise: elat, (eif/ëst „zu der zeit" =
F. aigestf aber elat jâwrëst „im see** = N. F. javresi. Das w

ist hier „u-haltiges v*^ (also wohl engl. «?).

In N. F. schreibt Qviobtad in seinen Beitr. regelmässig t und

/r, z. b.: (foaihot, jafcWi-: nur in einem worte u: oüda- ..vorn befind-

lich", illat, oüdi, ess. oudau, oudal, oüdcdl, oûdalést, oiidahas, aber

elativ oftdasi, „translat." ondas, kompar. oüdcb, superl. ondemus^

oüäold, ùûdalaè, oudanet, oûdedeit also où überall im starken sUmme

(= otr*) and oft im schwachen stamme (= ow); statt oödalaM, oAdouet
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wurde man jedocli ein oü- - erwait^u = Funs utuldalaê, omldaml.

Ob es möglich seio kann, dass ein einziges wort in dieser weise von

den übrigen Wörtern mit diplithong auf m abweicht, scheint mir etwas

fhiglich; der grand daza ist wenigstens unklar. In seinem werke

NL sehreibt er aber neben v oft auch ti, weniger oft ter ohne sicht-

bare regel, z. b.: ai'vo ,.ruder"; aus-karrc, Siulw. avskär, Kr.. Ks.

haus'kar, haws-gar, haws/cir, Hf. Iians-kär^ Lg. auch, 'J'Iv. havs-karri,

Gl. auS'fjarri, Of. aws-garrê, Wst avs-karn\ Luv., Ib. awsta-fjarri

„schöpfgeföss'*; Ks., Kr. av'dadet, Lnv. aUdodetf (s. 358) Sadw.

hav'dedUf Nb. œv^âedet „verschwenden**. Friib schreibt in seinem

wörterbnche regelmässig t und nur selten z. b.: aigge „zeit**^

havdde ^grab", aber oudda- (etc.) „vorn betiudlich", hangga „häufen",

hauskc neben hai\^kc „augenehm", in seiner grammatik aber sclireibt

er regelmässig^", v, nur selten m; ouda; audogas „selig". In Kt. und

dem südlicheren nSeelappischen'' (z. b. Ib.) soll das u allgemeiner

sein. Vgl seine gi'ammatik, §§ 3, 10, 11.

In allen südlicheren dialekten findet man nur t, u (bei IUiiasz

selten fr), z. b.: N. F. aiggc „zeit" = Lule ai^liêe, Arj. iness. äiken,

MalA aikc, St. aikoi etc., V.-H. ai'^kêf etc.; N. F. gavdnat „finden"

= Lule kau^nat, Arj. kannata („er begegnet"), Mala kaudnc-^ St.

kaunet (und kat(met)y V.-H. Qau^nat etc. QvinsTAo, NL, schreibt

jedoch in den meisten von ihm selbst anfgezeichneten Wörtern w,

z. b.: Hm., Fld. havsta-garri, Ts. haws-^tarrij Âij. av$ta-gairrë, Sors.,

TSma, Ht. avc-güri^ Drt aiitë-harrè nschöpfgeäss**.

Der einzige diphthong, der bei seioer entw iekeinng in den jetzi-

gen dialekten etwas eigentümlichere wege eingeschlagen hat, ist w,

das sporadisch zu langem u zusammengezogen wird. Die fölle hier-

von sind:

Kutiiaeh-lappiich :

Einigemal uv, z. b.: X. F. cavggad „fest", Lule adv. fsäu^ka

(vgl. f. Uukka) = 829, B30 T. éuvky, cuvks, K. (oder?) N. c&vyas;

N. F. Hvros, öivrus «nisse" = 843, 844 T. cuivres, gen. ëuvrazly K.

êivriSf N. èevres (vgl.P f. saivar).
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Lvlelappisolii

Nach QviGSTAD, NL, iu Uammerö oft ö, uv (bisw. w), z. b.:

N. F. dtt;Ve = üm. dew^rd (vgl oben 8. 357) neben dûrë „üßv'* (NL,

8. 132); N. F. divtes, Lnle Hwhtk^ Tb. diwfts, <tw^og = Hm. dMBs,

duhtiog „dicht** (8. 183); N. F. sivdnedet, Lnle Siuilgtü = Hm. #M9ne-

dct „erschaffen" (s. 288). Einmal aucli in Tys fjord: N. F. siu'le,

sivHo = Um. selten, Ts. sülOf Ts. auch sivHo „mast" (s. 2öö).

Arjeplog:

Einigemal ü (u ist ein „gemischter" laut), z. b.: N. F.

sivdnedei = (NL, s. 288 SivdAedet neben IIalâsz) Arj. èûdmtemy

sudiiëitm „schüpfuug", j^mvèugim^us „segeu".

Sorsele :

Wenigstens einigemal z. b.: N. F. c7<Vrc = Sors, à&rie „tier**

(NL, 8. 132); N. F. sivänedet = Sors, èugneâei ^^i^Behaifen*' (NL,

s. 28t>).

Mala:

Wenigstens bisweilen 5, z. b.: N. F. diWna = M. (kaihke) iüdne

„all**
; aber N. F. (?/r^i/a = M. Imkc „junge".

Sudiappisch :

Sehr oft» besonders nach dentalen konsonanten, Ii, i», is,, z. b.:

N. F. divroB = V. D«tfr<5, F., 0. sUrcs, Sk., U., H. nJSürss ^teuer*;

N. F. div(j(ja = V. D«f0Ïc, F. Dü^^f, 0. Di?l**, Sk., U. Vtuke^ H. D«fî;>itc

„kleine glucke"; N. F. rf/^Vc = V. utürvt^ Sk. Dw/,m „bär"*.

StinunloswerdeD der vokale (j).

Eine von den am meisten in die au^en fallenden eigentamlich-

keiten der lappisclieii spräche ist die g-rosse menge der iu derselben

vorkuuinienden stiuuulu^eu vokale, U. h. das sliiuuüuswerden des letzten
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teiles von einem vokale in der Stellung vor gewissen konsonanten.

Wenn man einen phonetisch geschriebenen, lappischen text liest, findet

man bald, dass sie in jeder seile sogar mehrmals vertreten sind.

In den lappischen Schriftsprachen ans Enare, N. F. nnd dem schwe-

dischen Lapplaud tindet man wolil keine sulclien h vor h; ^!

vorkommen der stimmlosen vokale in Enarc und N. F. ist jedoch

durch die angaben von Qvir; stad in JSFOu, b. III nnd XL und von

Haiiasz in Svéd-lapp nyelv III völlig gesichert worden nnd die nnter-

snchnngan aber die schwedisch-lappischen dialekte haben die existenz

derselben anch in allen diesen konstatiert. Es ist jedoch hier nur

die rede von deujt!ui;;eii stimmlosen vokalen, die in der >leliuii^ vor

p, t fc, c) nach dem vokale der ersten silbe stehen, nicht von

den 0 in übrigen Stellungen, z. b.: in Lule knrvüotit (N. F. garvotct)

„bekleiden**, ka/MUPtaUat (N. F. gamataüai) „ertappt werden", fi!>nak

„ganz schwarz (von renntieren)** etc., in welchen fällen das verhalten

der meisten dialekte noch unvollständig bekannt ist.

Oben bei der behaudhnig der quantitätsgesetze haben wir ge-

tunden, dass vor k, p, (, c, c das o nur in Ter und Kildiu in der

Stellung zwischen einfachem vokale und kurzem konsonanten fehlt,

sowie in N. F. nnd E. nach einem diphthonge (oder r); in allen

flbrigen fällen findet man das 9 in allen deijenigen dialekten, weldie

die konsonantenschwächnng kennen, vgl ss. 74 f., 82 ff. Als bei-

spiele mögen genannt werden: f. lukea — 'W lokla-, K. lokke-, N. lohkc-,

E. luithuä etc., N. F. (Qvigstad) lohkkai, Lule lo,'ko(, Arj. lohkot

„lesen"; f. napa = T. näippe^ K. wö^jp, N. nûihp, E. (Schriftsprache)

fiqpe, N. F. fia^e, Lnle nâifp8ê „nabel"; f. kota^ T. kMte, K.

kuBétt, N. kuoMi ^ (schriftspr.) kuate, N. F. gaahtte, Lnle h9s9«9f

Aij. IGfhW „lappenzelt" ; f. etsiä = T. occa-f K. Ifcce-t N. ohee-, E.

uuccidf N. F. ohccatj Lule ootsot^ Arj. ohtsot „suchen"; f. vasaraa

T., K. viecccr, N. viehöer, N. F. vœhâer, Tjule vèofêër, Arj. komit.

vèhtér'ina ,,hammer'' ; T. kuhke. K., N. kuMy E. kukke^^, F. (schrii'tBpr.)

gvikke^ Laie kuskkês, Arj. kuMikë „lang"; uru. acc ag, *httappa, an.

hnappr > K., N. nä^p, N. F, «o^e, Lnle nàpppSt „melkgefte'*;

f. suuttua =: T. suMlrt N. suhte-, E. suuUad, N. F. (schrift^r.) sma,
Lnle su9ttatf Arj. suhhtat „fiberdrüs.^ig worden"; f. metsä = T. fmekeSf

20
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K. miche, E. mikcc. N. F. mœccë, Lule mèoitjyes^ Arj. mehhcê ^wald";

f. katsoa = T. kiehcU, K. kihce-f N. kiehce-t £. kaààed^ K. F. gêbôcat,

Lule Sd^fififa/, Aij. AüMca^ „sehen, betrachten^* ; f. iNiftl» T. p<iô^i

IL, N. pq^'^ E. päikke^ N. F. (oTitö, Lnle pwF^ltiê, Aij. elät. patft-

jtg«< „ort, stelle'; N. F. oTea^, Lnle a^^tsaf. Arj. part. pr»t. oiAeam

,.;2:ewahr werden". Auch in denieuipfen dialekteu, welche die konso-

nantenschwächuug jetzt autgegel»en liabeu, findet mau stimmlose vo-

kale in diesen selben Stellungen; in der Stellung zwischen langem

vokale und (nnprünglicb) kurzem konsooanten sind sie indessen hier

durch ansgleichung verschwunden, vgl. oben s. 81. Beispiele ans

dem südlappischen: f. Uûsea = auos^ etc. „leeen**; (aber N. F. soakke,

gan. soage, Lule sôfoUëe = sôefc'és ,,birke''); f. etsiä = uoU^io etc.

..suchen": f. akka = äJwkä, àrrkâ ..grossmatter"; f. mrf.^iä = inhfsës

etjc. nWald~i uacU einem diphtUonge ist indessen das o in einigen

von den südlappischen dialekten weggefallen, z. b.: f. padca, N. F.

bäätka, Lule pai'oka = St. paikka, paihkàf paihke, Y., F. Ba^ks, Sk.,

U., H. BoiFk» „dreck**; (dagegen nach einem r; um. *wrUM >» N. F.

urtta, gen. ttr^to^, Lnle urtas, gen. w^otasa = V., U., H. urtstj

Sk., U. ur(h „die wurzel von Angelica archangelica)" *). Aus der

Ubereinstimnmng der dialekte können wir also schliesseu, dass die

erscheinuug urlappisch ist und in die folgende regel zusammengefasst

werden kann: das ende eines haoptbetonten vokales wird vor

einem unmittelbar folgenden, stimmlosen venelilnsslante, (k,

p, f, r, c) in nrlai)i»iselier zeit stimmlos. Die wenigen aus-

*) Wie aus den beispielen hervorgeht, bat sich aus dem stimmlosen

Tokale in einigen dialekten bisweilen ein gnttnraler, bsw. palataler spirant

entwickelt Ausser dem sfldlappischen dOrfte diese erscheinang auch in K. F.

vorkommen; wenigstens durfte man die werte von Fmis in seiner Gnmun.,

§ 6,s anf diese weise deuten können: „bisweilen lautet das erste von zwei

/*• aspiriert, wie ein eh (finn. ä), z. b.: èokkat „sitzen" wie èochkat; sukkis

„dicht**, wie sucJikis; mikkege „etwas", wie michkeye"-
\

vgl. aber hiermit

sein Wörterbuch, s. XVI, und Qvigstab, JSFOo, IH, s. 7. Aach in Laie

kommt dasselbe gelegentlich vor: taalkai nnd ta^sckat^ taiätat «machen**

(vgl. meine LnL Gr., § 6. anm. 1).
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nahmen von dieser regel io einzelnen diaiekten sind durch später-

«ntwickelnng entstanden. Von dem auffallenden mangel des o yor

den yerbindnngen von k mit einem folgenden », ij /, è sowie vor

pt^ vgl. oben s. 98.
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Exkurs

Die eiiMilbigen Wörter im ftnnischen und ihre lappiselien

»qniTftlenteii.

In der obigen darstellung Ton dem lappiscben Tokalîsmus hat

der leser nur wenige yeigleichnngen mit einsilbigen finnischen Wörtern

angetroffen. Es gibt jedoch eine sehr grosse zahl von solchen, welche

auch im lappischen vertreten sind; es sind sogar wenige von

diesen Wörtern, welche im lappischen nicht in der einen oder an-

deren form vorkommen. Der grund dazu, dass sie oben nicht auf-

genommen worden, ist der, dass man sie dort nur schwierig in die

ifir die übrigen wOrter bestimmten kategorien hineinpassen kann;

den finnisdien einsilbigen Wörtern entsprechen nftmlich in den meisten

fällen im lappischen zweisilbige Wörter und 4er vokal (oder diph-

thong) in den finnischen einsilbi^ren Wörtern ent8pricht im lap-

pischen einer verbindnni? von zwei vokalen mit einem oder

mehreren dazwischenstehenden konsonanten. (Von den prouomina

und Partikeln wird hier abgesehen. Unten bei der behandlnng der

konsonanten werden also auch die hiehergehörenden Wörter anf ihren

betreffenden plätzen erwähnt werden; eine znsaromenfassende dar*

Stellung von ihnen wird man jedoch auch dort nicht mit beibelialtung

einer im übrigen zweckmässigen aiifstellung geben können). Diase

ersclieinung ist schon längst bekannt gewesen ; Thomsen erwähnt sie,

Einfl., s. 23 f.; Budbhz, MUgSz., fährt eine reihe von hiehergehö-

renden Wörtern an, vgl. unten; Dohiibb, Vgl. Wtb., und Aivdbbson,

Wandl., haben passim einige beispiele hiervon; Qviostao, Beitr., teilt
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sehr viele beispiele mit; eiuUich hat sie Setälä in seinem artikel

Alyer einen „gatturalen" nasal im urfiunischen" in Festskrift til

yilh. Thomsen, 8. 230 ff., mit grossem erfolg behandelt. Die frage

bedarf indessen noch in vielen punkten einer eingehenderen behand-

lung, da sie besonders fflr die geschichte des finnischen von grossem

gewicht ist. Es ist woljl nänilirli nicht zu verkennen, dass das

iappisciie in diesem punkte im allgemeinen auf einer ur-

sprüng-licheren stufe als das finnische geblieben ist.

Die hiebei^gebörenden Wörter können in folgende gmppen ver-

teilt werden:

1) Fälle, wo im lappischen zwischen den vokalen der beiden

Silben ein nasal steht:

f. jää n= T., K. ßiiit, X. jicfu'i, K. jicjfiia, N. F. (Kt., Kr.j jii(jr^a^

(Kfj.) ßf/fja, Lule L. & Ö.jütjna, Mala jä^/m, St. jiciia, jicyfta^

V.i F., 0., U., jëfùê nois^; nrlappisch also *jééHùa < *j€ùh

vgl. BuDBNZy 8. 143; Setälä, s. 230; Qvigstab, & 198.

f. ha-da = T. lofTilt-, Lule lofifiit, L. & Ö. lognei^ St îuléit,

v., F. AmffAs f, 0. jtufMtt^ U. Atatfüb, H. AuffAb nOrheben**; nriap-

pisch *h(Hii'i--
,
vgl. Sf:tälä, a. a. o., s. 231. In ueuerer zeit noch-

mals entlehnt, vgl. unten 7).

f. myö-hä = T. maiune „das hintere^, K., N., A. matma „nacliher,

nach**, E. (Lonnbot) monja „wieder, znrttck**, (Anbblik) ma^ga,

maifgas „nach**, N. F. moyfa, maii^f ma^f, dial, minnje, Lule

mànfi'êi' »hinter-*, L. & Ö. kompar. mant/ch, M. mafif/«-, St. mtfifir-,

miniiie-, V., F., ()
,

U., H. mi/Ynes- „hinter*'-; urlappiscli *miïi'uè

< *miHä; vgl. Buüenz, MUgSz., s. 033} SetäiJ^, a. a. o., s. 231.

f. pH s= T. pUiUnc^ K., N., A. pö^wf?, E. (Lönnrot) päädne,

(AmdbiiIh) päänef N. F. bàdnë, gen. 6âfi9, Laie pàttnw, L. à Ö. pane,

Malfi pdne, padne, St pßnkf V., F., U. Bänie, O. Sw^nSf, H.

„zahn"; nrlappisch jpoww« < *pâna; vgl. Budbnz, MUgSz., s. 525;

Setälä, a. a. o., s. 281; Qvkjstad, s. 103.

f. pääj vgl. N. F. bar/ije, b<i[/rjje, badnjc, Uijcm^ hayjcm „der

dickeäte, dem köpfe am nächsten sitzende teil von dem geweihe des

renntieres"; vgl. unten 3) und 3).

f. saaäa (Lönnrot t) „anfangen; kommen**; estn. säma „be-

kommen; gelangen wohin, werden** = T. scamia-, K. BooMe^ »ein-
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treten", N. V. suo;ffj'iff snodnjai „hiiieiiischleiclien", Laie sàvhhnatf

L. & Ö. suognet »hineiDgeheii* und T. cäiml-^ KL. ègimO' ,,aDter-

tancheii'', T. laiUe-j K. içaie-, N. banh-i A. cännek- „hineingehen^,

E. (ândblin) ëaifgaled ^tauchen", N. F. cagt^at, dial. ëSânat „sdüei-

chen, (klei(ler) anziehen", Lnle fsâhhftat „eintreten, hineingehen, (ein

kleiil) anziehen", L. & Ü. ijaffuci. Mahi öagür-, caitc-, St. cänct^

cägnctj V., F. fSät'ttf, O.. 1'., H. fio^Hi} ^hineingelien"*
;

urlappisch

^möftna' *^ttWMa- < *soni' (-u) ^ *öäni- (^u; *àà-); vgl. Bu-

DBKz, MUgSz., 8. 272: mordw.M. sa^e-t £. sa- „kommen''; tacher.

iu-f io- „penrenire, assequi* etc.; er vergleicht anch hiermit f. suunta.

f. suo = N. F. suoytjo, suodnjo „snmpf, morast, wo das gras

wäciLst, welches man zn schnhheu verwendet''; vgl. Budenz, b 222

j

Setälä, s. 231.

f. suoda, vgl.? T. slefiùh „freien, wei'ben", N. F. soagfio, dial.

suioimOi gen. suobmoha „treierei", dial, suogijodetf suöbmohet »freien'',

Lnle suöffffiSü „verlobnngsschmans**, smüggümHt „freien^, L. & ö.

80f/no, suofjno, sofjnom „freierei", sofjnot, sof/notct, suognotet, sut/net

„freien", Mala sof/no „freierei". soffnotc- ..freien", St. surtiiuo, sitoiiuo

„das freien, die brautw erbiiug'', so(jn€(ii'i, sü'jnodvt, stxniofi'i, sü"i/itoft't,

sïi^hoiH „freien", V. soêno)^, F.. ().. Sk. sötHü) plur. „verlobnugs-

schmans**, V., F., 0., Sk. ^Ömdit ufreîen''; urlapp. *suöftn» < *swm

('üii'?); vgl. Sbtäi«ä, s. 231; vgl. nnten 4).

f. sää = T. iaM, K., N. S0hû „wetter"
;

vgl. SbtälX, s. 230.

In diesen wijrteru ist, wie Setälä in der citierten abliandlung

bewiesen hat. das lappische auf einer ur.spnnjgliciieren stufe als das

tinnische geblieben. Wegfall von nasal ist jedoch nicht nur iu

(jetzigen) einâlbigen Wörtern vorgegangen, sondern auch in der

ersten sübe von mehrsilbigen Wörtern, wie in dem von Setala, s.

231, erwfthnten werte hüri = Lnle iAèrrâ etc. „maus". Ändere

solche beispiele sind:

f. siintää .,skymta, synas otydligt, uredigt, [vd afstand; syuas

blu, bluua*^, nebeu f. sinium; vgl. Anueuson, Wandl., s. 120.

f- sffifhyf s^hä „kliande, klada» fingerklàda, skabb", neben

N. F. sä^s^f gen. sägiiäSa, Lule s&Mti^ gen. säüäfiat L. à Ö. aagnas,

Halft sagHäe- (Jacken^), südlapp. (Fbiis: Sv.) sidt^ai »das jucken'',

V., F., 0. siMH'edU Jnckeu"; vgl. ândebson, Wandl., s. 118.

Digitized by Google



— 312 —

f. riihi
f

(las ma^. Yhjö WirifMANK in Suonien Museo, Helbing-

foi-s 1H95, 8. 91 f., mit syrj. rinié^ rimià id. zusanimeustellt.

2) Falle, wo das lappische zwischen deu beiden vokalen einen

nasal mit folgrendem homorganen verschlnsslaute hat:

f. maa neben mantu = Â. manif gen. numd^ tUat. mantu, N.

ntätf, gen. mädd ^land, erde**, N. P. maàâe „der innerste teil des

festen landes, Süden", maddo ..herkuntt, gescldecht"', Lule màddut,

L. & 0. maddo „geschlecht, Ursprung''; urlapp. *màndë<C * manda;

*màndM. Hierzu muss auch geführt werden: T. mänt, gen. -ßgc,

K. m^n/, 'ter, A. maii^ „wnrzelende eines baumes**, N. F. mädda,

gen. maddaga „stamm, der unterste teil eines banmes, wunsel, ge-

weih eines renntieres, fass eines berges", Lnle mSttOj gen. màddaka

„stamm, liornwurzel", L. & Ü. madd, madda, maddck „stamm, wnrzel,

geschlecht", V., F., 0., U., H. mhtiaiff. ..der ljudeu an der \vni*zel

eines baumes", V., F. mätt-Kefses „unterer teil eines baumes"; urlapp.

* mandate < *màndega» Hieizn vielleicht auch f. manner s T.

manàîr, gen. *n(trl „das feste land**, wozu wohl auch die folgenden

formen zu führen sind: T. mändtr^äMe „grossmntter des vatœs

oder der mutier", N. F. in zsmns. maddar- „stamm, herkunft", Lule

mhddara plur. ..vurtahreu'", L. ü. madder ,. herkunft; horizont",

31ala madder-cütka „urgrossmutter", V., F. màttfr-ùjjâ, 0., U., H.

mattar-qjiiä „nigrossvater*'; nrlapp. *màndara < *màindere. Vgl.

auch unten 7).

f. imitt = T. nufii^, K. nutmp^ N. nu^^ A. nump, E. nuthe^

N. F. nuhbe, dial, nibhe, Lule nuhhëe, Arj. mubbe, L. & 0. mubbe,

boreal, nulle, ^lalâ muhle. St. nwppie^ mi/ppit^ V. muppes^ F.

mtuppëtf 0. mupprf, niuppëf, U., H. nuppëê „der zweite, andere";

nrlapp. *mumhè < *mumbâ; das m ist in vielen dialekten durch

dissimilation in n Übergegangen. Bübbkz, s. 604; Qviostad, s. 209.

f. pyy = N. F. haggd, Lule päücküj, gen. päggu, sfldfistl G.

pökkatj, gen. pögga, L. à Ö. paggo, boreal, pâggo „haseUinhn^;

urlapp. ^pängu - - <! *pingu - -.

f. pää (neben päit.sct), vgl.?? K. pûiùk-.scama, N. poikk-scam

„kiun- oder Vollbart", N. pa^kk, N. F. hägfje, TiUle pàjjêê^ L. & Ö.

pagge, V., F., U., H. nà^AI^, 0. ^'U&èê „halfter**; nrlapp. *pdiù^

< *pàâgâ; mi dem lappischen werte ist indessen f. panka völlig
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ideatiscli. Vgl. 1) uud â). Vgl. Budenz, MügSz., s. 504; uug. /"«^^

f. «UM = T. èont^ gen. K. éem^, gen. 'ter, N. ^ocfd, gen.

ëottofj E. N. F. êoàda, gen. Soddaga^ dial, dot^fie, Lnle ^otto,

gen. Üoddoka, Ii. it <), //V/^/J, tjtiddcky tjädtck^ (jutCt Mala öuvva, V.,

F., 0., U., H. /^M//^* „speisen^lire, Schlund": nrlapp. '^caudn'/r •<

"^cmdcga; die formen /jw«.', gehen auf ein urlHi)p.

«dMffffi (-u) zurück, welches also der finnischen form näher steht;

es würde einem finnischen *8»vi oder *suvu entsprechen. Boukkz,

MUgSz., 8. 266; Andbbsok, Wandl., s. 18; auch in anderen sprachen

findet man furnien mit nt (>> rf, t)-. wogul. sunt^ ung. szdd „rattn-

dnng", ostj. tuly lut „muüd''. Hiehei- muss auch das wort T. s'iHc^

K. suivt, N. suvtj X. F. suövdde, Lule suöu^te^, Ij. & ü. .snoicdc „die

Idemen eines fisches" gehören; nrlapp. *suôu'dë < *s<nidä = urfinn.

*«<wfo« *sauta.

f. t^ä, TgL T., K. mte-t Â. e^/e-, N. üttC', 1 p. pnes. ö^am, 8

p. outt, E. a<Mcrf, N. F. âdâët, Lule vliddct, Arj. tarfrfê^ wïfi

„er gab-', vgl. olien s. 202), L. Ä Ö. naddct, boreal, addct, Mala

vaddc-j St. uottct, uâttety uottct, V., F. vàtietf 0., U., H. {^â/^i./

„geben"; urlapp. *vàndë- < *t/n<la-. Dieses wort ist im allgemei-

nen, Tgl. z. b. BüDENz, MUgSz., 8. 716, mit f. antoa zusammen-

gestellt worden; dass dies indessen nicht richtig sein kann, hat schon

Halabz, Hunfalyy-album, s. 102, dargelegt. Das kurze lappische à

geht nämhch auf einen palataleii vukal zurück, den man im f. antaa

nicht wiederfindet; f. antaa ist vielmehr = lapp. vmvdde.t etc. „ver-

kaufen", dessen 'vdd- auf ein -md- zurückgeht. Übrigens ist die

bedeatang „geben** noch in einer nicht sehr fernen vorzeit diesem

werte zugekommen; in dem oben s. 48 erwfihnten gesangbnche von

NtcoLAüs ANDBEiB, Stockholffi 1619, ist sie nftmllch noch bewahrt,

z. b.: PAicr serrit tdon vraijnis Fcrhil, ni irohdc ailes n ouf/ sijas^

— fliehe weg, du unreiner teufe), uud gib dem Heiligen Geiste platz!

£s sclieint mir dann nicht unwahrscheinlich, dass es mit f. viedä zusam-

menzustellen ist; in den dialekten, die in neuerer zeit dem unmittel-

baren einfluss des finnischen unterworfen gewesen sind, ist dann das

anlautende v durch den einfluss des f. antaa weggefallen. Wie man

aber in diesem falle erklären soll, da^ f. vicdü andeierseitä ganz
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sicher mit T. vllckl- etc. zusainmeuhäugt (vgl. uuteii ö), »ehe ich

uiclit ein. Der von Budbnz, s. 58B, geroacbte vergleich voq f. viedä

mit lapp. viej^^at etc. „holen" scheint mir weniger glttcklich.

f. mß = N. F. modda^ gen. mnoddarja, Lnle vuötta, gen. vuöä*

düha, L. Sc (). ivHoddek, KKodda, V. luölt, |iliu . rnottak. F. vnôttafjt,

U. ftuöltafff, V.. H. f'KöHri/s „Schuhband"; urlapit. ' mondcvii •< *ron-

(%a. Diese znsamineuätelluug scheint mir besser als die von Thum-

SKN, Ëinfl., 8. 181, vorgeschlagene f. vanne « got. wondusy nm.

*wQndugy an. roiitfr) = N. F. vuodda, wo die bedentnngsdiifeTenz,

wie er anch selbst hervorhebt, allzn gross ist. BirnRNz^ MUgvSz.,

s. 802, stellt f. vyö mit N. F. avtr, Lule awes etc. „gUrtel" zusam-

iiieii, was jedoch kaum möglicli sein kauii (urlapp. *âvvë < *ivri).

Auch das ebenda angeführte syrj. von, von »gUrteli gurt, binde*^ zeigt

einen nasal.

Wie das wort f. suu ohne zweifei mit N. F. suSvdde zusammen*

zustellen ist. mnss auch f. kyif gewiss mit dem folgenden worte zn-

sammengehören: K., A. Ar?«?/, kuvt^ E. (Lönnrot) kuövtc, (Andklin)

hnovddr^ N. F. (/lourdr. ( ). (iminttkf. U., H. Gwöudcf ..scliUiiige"
;

uria[»i). *kuöHdv •< *houdü; dieses würde einem eliemaligeu tiii-

nischeu *kouta oder *kauta entsprechen. Hudbnz, MUgSz.» s. âO;

Donneb, YgL Wtb., n:o 79; Qvigstas, Beitr., s. 190.

Wir haben also bei diesen Wörtern im Ii^ipischen gewisser»

massen drei entwickelungsstnfen zn verzeichnen:

1) ua^al -f- honiorg. vei-schlusslaut + vokal (+ iu einigen

Wörtern noch eine dritte silbe);

2) 14 + verschlnsslaut 4* vokal; und

3) ij + vokal.

In lappischer zeit können diese verschiedenen stufen jedoch nicht

entwickelt sein, da sie solche lautgesetze voraussetzen, die man we-

nigstens hisher niclit im lappischen vorgeluuden hat. Die frage

(liirite also nicht andei.s pfclrtst werden denn so, da^s die drei stufen

drei verschiedene entwickeliingsphasen im finnischen abspiegeln;

hierbei dürfte wohl 1) die älteste und 3) die jüngste stufe sein.

3) FftUe, wo das lappische zwischen den beiden vokalen ein

J hat:
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f. hääft) = E. hääjah, hœjak, N. F. hatgjay gewöhul. plar. hajak,

Laie hâdda, L. & Ö. häje. St hieja, hicjä, hi^e, V., F., O. hëtj€,

U., H. hëûfjë „Uoclizeit"; urlapp. *lHijja < *häji (oder */«//«, --)•

Da das wort in alien dialekten bekannt ist. dürfte es wohl in ur-

lappischer zeit eutlehnt sein; das /t-deiitet iuzwischeu aui verUälluiss-

inâssig junge entiehnnng. Qvigstad, Beitr., s. 195.

f. paä= T. pijje, pîjje, K. pegj) »das obere**, £. pc^d, paje2 „auf,

obenauf* etc., N. F. hâgje-, Lnle päctdet-, L. & Ö. pa^e-, Halft paije-'

„oben befindliclr', St piiimcy pijjiuc, j'lljcnc, yOjnic, pcjjmc „oben",

V., F., O., Tl., H. Bijjce- ..oliei! befindlich"; urlapi». "pi'ijë «< ^prjn;

vgl. lüemiit oben 1) und 2i. Wenn diese audereu vergleichungeu

richtig sind, dürfte wohl urlapp. *pijä eine Zwischenstufe aswischen

f. pM und den finnischen grandfonnen zu N. F. hag^e und hägg^

reprSsentieren. Oder sind hier zwei ganz verschiedene wOrter ver-

treten, f. pää In päaUä, päältä, päälle = N. F. bCufje nnd f pää

,,kopf" — X. F. hat/rje oder bägyö, wie ich in meiner Chrestomathie,

s. 58, vermutet habe? Qvigstau, Beitr., s. 163.

f. työ = T. iljje, K. tüjjj N. tuojj^ A. Pasvik duejy E. (Lönn-

bot) tuöjü (Castbém) tyqife, (Andelin) ttfojCf N. F. duogje^ (Qvio-

STAS, NL) duödUk^ duöjje, Lule tuöddes, h, & Ö, titoje^ Malâ ioije

„arbeit, handarbeit**; urlapp. ' /j<ö/;e < */ojâ (oder */ôya). Dieses

wort ist bekanntlich i^ernianischen ui'sprungs und häng-t mit dem

gotischen fatii, gen. iöji.s ..werk- zusammen; vgl. Tiiomskn, Einfl.,

s. 93 f. Die lappische form scheint nicht direkt aus dem urnor-

discben entlehnt sein zu können (besonders da das wort in einer dem

got tettt genau entsprechenden form dort anbelegt ist), sondern erst

aus dem finnischen hineingekommen zu sein, in welchem falle sie in

diesem exkurse ihren platz behauptet.

f. yo — T. jijj, K. èjj, ijj „nacht", K., N. hni^ in, X. fan h> „in

dieser nacht** (und mit aus solchen tbrmeu iu den stamm iiiuein-

gekommenem n: A. kesk innetst „zur mittemacht''), Ë. ijj/a, ij'a» N. F.

"tgjaf gen. I/o, Lule tefcfo, L. à Ö. ija, Malâ ijja, St jijjjef jéjfcy

v.. F., 0., U., H. jijje „nacht"; urlapp. *{jja < *»// (oder *//«).

BuDENz, MUgSz., s. 772; Qviostad, Beitr., s. 190. Auch in sehr

vielen von den ferneren schwestersprachen tindet mau hier ein j;

mordw. ve, v^, vcä, syrj. vqjt q;, wotj. ty, ung. éj.
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ostfinn. myö; työ; hyö „wir, ihr, sis'* s= T., K., N., A. mij; i^;

sijf E. mii, mtiji; Ui, ii^; sii, siifi, N. F. mi; ài; «t, Of., Ib. mm;
diny di; dei, si, Lnle n», midià; UMi; si, sid^a, L. Ifalâ

mije; tije; sije, St. mijc\ niijje\ mie, mijeh^ fnijjeh, mejih, mêjjeh, méjje*;

tfjf'\ fijeh, tijje\ fijjrh. teijr\ ff-jih, it-jjr'
;

sij« \ sijeh, sijje, sijjeh, sè}jc\

>H'jjc\ V. mijjäj; Dijj<l>: ^ijjdK <>• tnijjf), mijjäo; injjsJ, mjjäJ; siijs^,

sijjäo, TT., H. mäjjjäo; inijjä-y; säjjäs „wir, ihr, sie". Diese formen

sind einander so unähnlich, daas man daranf verzichten moss eine

nrlappische gmndform zu konstruieren; die grosse ähnlichkelt mit

dem vorhergehenden worte ist indessen nicht zn verkennen. Man

muss also sdiliessen, dass die eigentümlichen ostftiiuischen pluralfor-

inen der persJinliclien pronomina durch eine eben solche ziisammen-

ziehuDg entstanden sind wie yö. Die estuischen formen mcie, teie

neben me, ie sind vielleicht hier bemerkenswert. Von diesen Wörtern

vgl. auch Setala, YSÂH, s. 319 f.

4) Fülle, wo im lappischen zwischen den beiden vokalen ein

V steht:

f* hy^ vgl. N. F. suâmë „gemisch von wasser nnd sehnee",

Lule suövien lä „ist schneeig'', L. & Ö. suewe ..schnee"; die von

QviGSTAi), Tîeitr., s. 221, gennichte vergleichung mit f. supu etc.

scheint mir ganz unmüglich. Vgl. Budknz, MUgSz.^ s. 136; Ak-

OEBSOH, Wandlangen, s. 18.

estn. imoma „aufliäugen, henken; intr. hangeu" = T. pw.rw-

„erdrosselu", N. F. huvrit ..ersticken, intr.", Lnle pußßet, L. & Ö.

puH-et, Mala puvvc- „erwingeu", St. püuct^ pû**i(ét, -uit, V. Btußßetj

F. Biußßet, 0., U., H. imßßis „töten'* (/} = bilabiales v); urlapp.

^pmnfB- < *ptivei-. Budenz, MUgSz., s. 527 ff.; SbtalI, Festskr.

til V. Thomson, s. 231. Anch im mordwinischen findet man hier v

(neben fig): ersa povams „erwürgen, ersticken, erhängen" neben

poù(joms „hineingeraten, hängen bleiben, stecken bleiben".

f. suoda, estn. söwima = E. (Lönnrot) meowed, (Andelin)

stummä, N. F. suùtmd, Laie sùâmU „gönnen, erlauben^ neben

N. F. sätwat, Laie sämd, L. à Ö. sawat, sawet, Malä sävor „wün-

schen*; nrlapp. *summa', *8äwa' < *»ewt- ,*Ä«t>t- (oder ^säm-,

*'Vii'). Vgl. 1). Das t' ist vielleicht eine Zwischenstufe zwischen
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dem nasale und der abweseulieit eines konsonantischen dementes.

Vgl. oben s. 145 f. Qtkistad, Beitr., s. 221.

5) Fftlle, wo das lappische zwischen den vokalen ein h hat:

f. juoda = T. jukkl-, K. jukkc-, X. juhke-^ A. jukke-, E. (Löitn*

kot) juuhiid, (AsnKLiN) jun/iüff, X. V. jnhkaf, \A\\e juJhat, !.. S: Ü.

juhkct, Mala juhkt-, St. jü 'kci, j(V*krtt, jtV'Iiktt, joubit, V. jüket, F.

jüoket, 0. jükatf U., H. jrt^A^j „trinkeir'; urlapp. ^juhka- < ^jüifc«-

(oder *'kur). Bddbnz, MUgSz., s. 826; Qviobtad, Beitr., s. 198.

f. mytfdä= T. mUftl- (te), K. mtftfte-| N. midU^, A. mütXie- „ver-

kaufen'', vgl. nnten 7).

f. sou'taa = T. sukkh, K. sukke-, N. suhke-, E. suhhad, X. F.

sükkat, Lille suokat, L. 0. sokket, Mala suhke-, su/ika-^ St. sühk^it.

sü^fikgtt sü^ketf aükct, V. .s77Äf/, F. sti./Ä€<, Ü. ömA«/, H. .vf?Ä/^

nrndem^; nrlapp. *«iÄ*a- < *6t*Ai- (oder *-^«-). Auch die ablei-

tang smiaa findet man im lappischen in der form N. F. suvddet^

Lnle siiiH etc. ^mit boot transportieren** wieder; nrlapp. also *s&â9'

<C ^südä'f d. h. ^sMä*; in diesem *sü' will man eine etwas nr-

sprüuglichere stufe als das jetzige tiimische sou- siicheu. Anüekson,

Waudl. s. 37.

f. täi = T. fihke, K., X. tehk, E. iikkc, X. F. dtkkë, Lule tîMêe^

h, & Ö. tikke, Malâ Wûee, V., F., O., U., U. Dùtx'kès „laus"*; urlapp.

*àWa < BuDENz, MUgSz., s. 214; Qviostad, Beitr., s.

173. Auch im ostjakischen findet man hier einen noch bewahrten

versclilusslaut: S. tafjutem neben Irt. feudem, adj. B. icrtnun.

f. vkdä = T. vlkk'i-^ K. vikke-y X. iddie-f A. impf. tïAA;/*- „führen**,

vgl. oben 2).

6) Fülle, wo im finnischen nur der vokal der zweiten silbe

weggefallen zu sein scheint; der vor demselben stehende konsonant

ist in diesem folle ein j oder v gewesen, der dann mit dem vokale

der ersten silbe einen diphthong (oder bisweilen langen vokal) ge-

bildet hat.

[f. käydä, aber schon jutet. kävin von einem stamme käve- =
E. (Lönnrot) kœœûvated^ (Andklin) kcBüatteäj kœvtUd ^gebrauchen,

anwenden'', N. F. gétevat, Lnle kämat ^gelingen, gehen**; urlapp.

Häwa- < *kâoi-; da dieses wort jedoch nur in den nördlicheren dia-

lekten vorkommt» ist es vielleicht erst in neuerer zeit entlehnt worden.]
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f. soida -- E. èuojcm, cuajcm ,.uielo(lie''. (soaiited „spielen" <C

f. $oiHaa)f N. F. cuogjat, Lule fiüöddaij L. & Ö. tjucjctf V., F. (huö-

jttf O., U., H. féùtâfio „\tLVitèHt tönen"; orlapp. *ëuqjja' < *SoJi'

(oder ^éoju-, *eö"). Budbnk, MUgSz., 8. 302; Qyiobtad, Beitr.,

& 224.

f. ui(h(, wot. ujuu, estu. ?</MH, tijiona — T. rî/;J-, K. ifwi-, S.

vuo/jt', E. ruùjad, N. F. vuofjjat, Lille rùoifJat, L. ( ). /r{<c//^ /.

tvKf'ijcf, Mala î7)/)V-, 8t. uuojcU wuqjeU vûojd, V., F. vuöjsty vuöjedii,

O., Um h. iiuöjsdit „schwimmen**
;
arlapp. "^twöil/a- < *(v)çju' [oder

*(v)o}P'j *(v)ö*'']. BuoENZ, MUgSz^ 8. 868; Qviostad, Beitr. 8.228.

f. vh'-lcii = T. vajjh. K.. N. ro/'/V-, N. f^f/V>, N. F. vatjjat. dial.

/ /;jV/, Lille ruddat, L. it* O. ;< a//V/ „zusclmeideu", ^fala raijo-cfpp»

„schueider", V. i/;(7e^ <> rijjft, U., H. f//7''^ ».ziischiieideu-;

nrlapp. ^rixia' < *t*f/t-* Gehört vielleicht eher unter 3) oben. Bu-

DENZ, MUgSz.| 8. 848.

f. voi — T. K. vujjy N. pwof/, A. vuj, E. two/a. (C'astrék)

wof/a, N. K. vKOffja, Lille rùâJJa, L. i^' Ö. /'v>/, Kuoja, Mala foZ/V.

îw}*a. St. it uoja. u-nojc, iruejc, icûojc. nuijc, V., F. fî<ôy*, ()., Sk.,

^ Ü., H. Màôjt iin allgem. „fett, butter''; urlapp. *fr'ttöj[/a < *t-o/V (oder

*t*ö-'). Bdj>emz, MUgSz., s. 557; Qviostad, Beitr. 8. 228.

f. voida s= T. tî'ii/t-, K. «9j[;e-, N., A. t öy)V -, N. roj;V-, El. vaqjeâ,

N. F. vnjjct, Lille lèddêtj L. & 0. tr^'e/. MalA tT/;V-, V., F. tëf/f/,

O. U., H. ?/<7«;/> ,,vermrigen, küuiien"; die iirkii)[iische grund-

form ist hier schwierig auzusetzeu, da die ver.scliiedeueu dialekte

verschiedene vokale zeigen; nur die formen in T., K., N. hängen

mit der finnischen form unmittelbar zusammen. Bübenz, MUgSz.,

8. 589 f.; QviosTAD» Beitr., 8. 230.

7) In jüngerer zeit entlehnte Wörter:

t. luoda — E. luod, N. F. luovvat „ei-schaffen", vgfl. oben 1),

f. maa = N. F. mä „land". f. maahnita = E. maakoddc „laud-

schaft", N. F. magoddc „menschenschaar". f. maan-fie = E. maadii,

N. F. mädtgjOf määi, Lule (G.) mâtëdda nhiudstrasse**. f. maahan-

paniaiset s N. F. mSbädnijaS »geld, welches der prediger Ar die

beerdigung bekommt"; vgl. oben 2). Qviostad, Beitr., s. 208.

f. vnji/dä. mtfödä, viyö-tifää, vgl. Lule )>iirraf, L. 0. mivuet,

mitiHj Mala mine- „seine eiuwiUiguug geben; wollen^.
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•

f. sißj = E. stija, stioja^ N. F. (Kr.) sitr/ja. uebeu N. F. sticva^

Lille (G.) siwa „Ursache, schuld"; beide formen sind wohl sehr jung

und leprSsentieren versuche den Im lappischen nicht bdcannten y-laut

wiederzugeben; man muss jedoch bemerken, dass f. ptf in einigen

Wörtern aus iu entstanden ist. vgl. oben s. 299. Anj»kuson, Wandl.,

S. 30; QvK.sTAi), Heitr.. s. 21 S f.

f. tie, \^]. üben f. maantie.

f. koi = K. kuSiXj kueJx, Ë. koabjo „motte" ist ein dunkles wort.

Im estnischen heisst es wie im finnischen koi^ dial k<^i, im wepsi-

schen koja, kojeh, ersamordw. hi. Vgl. DoxnsBi Vgl. Wtb., n:o 84.
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